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Vorwort. 



Die vorliegende Arbeit hat nicht den Zweck, elektrische Feuerlösch- 
mittel anzugeben, wie der Titel es vielleicht vermuten lassen könnte, denn 
so gross auch die Anzahl der Erfinder ist, welche die Elektrizität direkt zum 
Löschen bei Brandausbrüchen benutzen wollen, so muss doch konstatiert 
werden, dass alle diese Versuche in der Hauptsache als misslungen zu be- 
trachten sind. 

Derartige Einrichtungen, von denen einige wenige Beachtung gefunden 
haben, beruhen fast ausnahmslos auf Einwirkung von Temperaturerhöhungen 
und müssen im allgemeinen als unvollkommen, jedenfalls aber als unzu- 
verlässig bezeichnet werden. 

Die Elektrizität ist aber im Feuerlösch- und Meldewesen von so hoher 
Bedeutung, dass ich mit vorliegender Arbeit in der technischen Literatur 
eine schon längst vielseits empfundene Lücke auszufüllen glaube. 

Meine Arbeit ist vorzugsweise für die Feuerwehrkommandos, Feuer- 
wehrleute und Ingenieure bestimmt, dürfte jedoch auch von den Gemeinde- 
Verwaltungen und den Laien mit Interesse aufgenommen werden. 

In den ersten Kapiteln sind die Einrichtungen für die Feuermelde- 
anlagen beschrieben und deren Wirkungsweise an Hand von Illustrationen 
und Schemas erläutert, während in den letzten Kapiteln allgemeine, mit dem 
Feuerlöschwesen zusammenhängende Dinge behandelt werden. 

Zum Sehl u ss sind verschiedene komplette Anlagen in verschiedenen 
Städten beschrieben und diese Anlagen geben in verschiedener Grösse und 
Ausführung ein übersichtliches Bild über derartige Einrichtungen und die 
Wirkungsweise aller in einer Feuermeldeanlage vereinigten Apparate. 

Einen grösseren Raum habe ich in Anbetracht der Bedeutung, welche 
elektrische Anlagen im Zusammenhang mit vorliegender Arbeit für den 
Fachmann haben, auch der Frage des Kurzschlusses, der Feuergefährlichkeit 
und Sicherheit elektrischer Anlagen angewiesen; ich konnte mich auch bei Be- 
antwortung dieser äusserst wichtigen und schon vielfach diskutierten Frage 
der Unterstützung hervorragendster Fachgenossen erfreuen. 
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Ich bin hierfür ganz besonders zu Dank verpflichtet den Herren Privat- 
dozent Gisbert Kapp, Berlin, Prof. Dr. Kubier, Dresden, Dr. Oskar May, 
Frankfurt a. M., Dr. ing. Oskar v. Miller, k. Baurat, München und Herrn 
Oberingenieur Peschel, Frankfurt a. M. 

Die vorstehend genannten Herren stimmten in ihren Outachten alle 
darin überein, dass eine elektrische Beleuchtungsanlage mindestens dieselbe, 
wenn nicht eine höhere Sicherheit bietet wie eine andere Beleuchtungsart, 
jedoch setzen sie eine sachgemässe, den Vorschriften des Verbandes deutscher 
Elektrotechniker entsprechende Ausführung voraus. 

Auf diese Vorschriften oder die Ausführung elektrischer Anlagen näher 
einzugehen, habe ich unterlassen, da sowohl diese Dinge nicht mehr in den 
Rahmen der vorliegenden Arbeit fallen, als auch überdies schon in zahlreichen 
Werken, Broschüren und Taschenbüchern ausführlichst behandelt worden sind. 

Es erübrigt mir nun endlich noch, den verschiedenen Feuerwehrkom- 
mandos und den einzelnen Firmen für ihre Bereitwilligkeit zu danken, mit 
welcher sie mir Material und Unterlagen zur Verfügung gestellt haben, ins- 
besondere der Firma Siemens 8* Halske, welche mir gestattete, einige wichtige 
Beiträge ihrem Werke, Deutsche Städteausstellung, Dresden 1003, zu ent- 
nehmen, ferner danke ich allen, welche mich bei der Herausgabe meiner 
Arbeit unterstützten. 

Ich war bestrebt, den umfangreichen Stoff in übersichtlicher und doch 
knapper Form leicht verständlich zusammenzufassen, und habe in erster Linie 
das praktisch Bewährte berücksichtigt, während ich auch manche Dinge auf- 
genommen habe, die mir für Einzelfälle empfehlenswert erschienen und ins- 
besondere die eine praktische Anwendung schon gefunden haben. 

Es ist mir endlich noch eine angenehme Pflicht, der Verlagsbuchhandlung 
an dieser Stelle zu danken, welche in bezug auf Ausstattung und Preis ihr 
Möglichstes getan hat und so darf ich wohl hoffen, dass das Werk eine 
günstige Aufnahme finden wird. 

München-Bamberg, Dezember 1904. 

Der Verfasser. 
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I. Einleitung. 




1. Allgemeines. 

nbeschreiblich gross und vielseitig ist das Anwendungsgebiet der 
Elektrizität, und man kann behaupten, dass nicht nur allein die 
Technik im allgemeinen, sondern das ganze wirtschaftliche Leben 
eine vielseitige Umgestaltung durch die Elektrotechnik erfahren hat. 
Seit dem Jahre 1879, also in den letzten 25 Jahren, brachte fast jeder 
Tag eine neue Erfindung, eine neue wichtige Entdeckung, und wo wir heute 
hinsehen, in der Industrie, in dem Gewerbe, ja überall hat die Elektrizität 
umgestaltend eingewirkt und sich in vielen Dingen unentbehrlich gemacht. 

Wer hätte vor 25 Jahren noch geglaubt, dass die elektrische Beleuchtung 
eine derartige Verbreitung finden könnte; jedoch trotzdem elektrisches Licht 
verhältnismässig immer noch etwas teuer ist, hat dasselbe doch schon be- 
deutende Einführung erfahren, und abgesehen von der Bequemlichkeit und 
anderen Vorzügen ist in sehr vielen Fällen in bezug auf Sicherheit und 
Feuersgefahr keine andere Beleuchtungsart als die elektrische geeignet, den 
in dieser Hinsicht manchmal sehr hohen Ansprüchen voll und ganz zu ent- 
sprechen. 

Nicht nur allein auf dem Gebiete der Beleuchtung, sondern auch auf 
dem der Kraftübertragung und dem der Schwachstromtechnik ist vieles 
Neue geschaffen worden, und ich glaube behaupten zu können, dass es 
kein Haus geben wird, in dem nicht in irgend einer Form Elektrizität in 
Anwendung ist. 

Kein Zweig der Technik hat eine solch rasche Entwicklung aufzuweisen 
wie die Elektrotechnik, und das ist eben dem Umstände zuzuschreiben, dass 
die Anwendung der Elektrizität so viele Vorteile in sich birgt. 

Es soll nun hier auf die vielen Vorteile und Nachteile der elektrischen 
Beleuchtung oder Kraftübertragung weiter nicht eingegangen werden, sondern 
es ist das bereits an anderen Stellen in ausgiebiger Weise geschehen, und 
ich will mich nur mit der einen Frage befassen, die schon sehr oft an- 
geschnitten wurde, nämlich: 

„Wird durch elektrische Anlagen in Gebäuden aller Art die Feuers- 
gefahr erhöht oder nicht?" 

Ich werde darauf später zurückkommen. 

Weil, Elektrizität gegen Feuergefahr. 1 
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Die zweite Frage ist in dem Titel der vorliegenden Arbeit enthalten, 
nämlich: 

„Welchen Einfluss hat und kann die Elektrotechnik ausüben, um 
die Feuersgefahr im allgemeinen zu vermindern? 4 

Es soll damit nicht gesagt sein, dass die Elektrizität die Feuersgefahr 
beseitigen könnte, denn das ist ja nicht möglich. 

Wenn wir bedenken, dass wir in brennbaren Häusern wohnen, in 
denen die meisten Gegenstände, die Möbel, Gerätschaften, Vorhänge, Betten, 
Bücher, Kleider u. s. w. brennbar sind, und dass wir dort fortwährend mit 
Feuer hantieren, mit Kohlen, Holz, Gas, Petroleum beleuchten und heizen, 
ja selbst Feuer in unserer Tasche tragen, so ist es doch wohl klar, dass 
es wohl nie möglich sein wird, die Feuersgefahr zu beseitigen oder auch 
nur bedeutend zu vermindern. 

Obwohl wir bei dem Bau von Wohnräumen oder auch anderer Ge- 
bäude mehr wie früher die Feuersgefahr berücksichtigen, indem wir unsere 
Häuser mehr aus Stein und Eisen bauen, Steintreppen einführen, Stroh- 
dächer verbieten, und andere bauliche Einrichtungen treffen, zum Teil nach 
Vorschriften zu treffen haben, so ist trotzdem die Zahl der Brände und 
Brandschäden nicht vermindert worden; im Gegenteile, wie die Statistiken 
nachweisen, sogar gestiegen. 

Schon Siemens sagte: „Wir sind zum Kampfe gegen das Feuer ge- 
boren und die Menschen selbst bilden gewissermassen eine Feuerwehr." 

Unsere Aufgabe wird es also sein, nicht nur Mittel und Wege zu 
finden, wie wir Feuer löschen, sondern vielmehr wie wir die Feuersgefahr 
vermindern, und noch mehr, wie wir Feuer im Entstehen ersticken, ehe 
es Zeit gehabt hat, sich gefahrdrohend zu entwickeln. 

Es kommt also hauptsächlich darauf an, überall gute Löschmittel zur 
Hand zu haben und noch zu rechter Zeit gutgeschulte und organisierte 
Löschkräfte herbeizuschaffen, um ein ausgebrochenes Feuer zu löschen, 
ehe es bedeutende Grösse angenommen hat. 

Hierbei hat die Elektrotechnik eine bedeutende Rolle gespielt, und 
vorliegende Arbeit soll bezwecken, die massgebenden Kreise davon zu 
unterrichten, in welcher Weise die Elektrizität im Feuerlöschwesen An- 
wendung gefunden hat, und das Bekannte in übersichtlicher Weise zu ordnen. 

Es ist Tatsache, dass nur in wenigen grossen Städten für das Feuer- 
löschwesen bedeutende Aufwendungen gemacht werden und es ist be- 
dauerlich, dass man nicht überall in dieser Hinsicht mehr leistet, in der 
Tat das leistet, was man könnte und was die Verwaltungen ihren Mit- 
bürgern schuldig wären. 

Da werden Kunstbrunnen, Denkmäler, Prachtbauten und dergl. mehr 
errichtet, eine Menge Geld für andere Zwecke, wie z. B. Preise für Rad- 
und Pferderennen u. s. w. ausgeworfen und verhältnismässig nur wenig 
Geld für Feuerlöschzwecke zur Verfügung gestellt. 

Ja selbst in grösseren Städten kann man diese Beobachtung machen, 
und wenn auch einige wenige Städte davon auszunehmen sind, so bleibt 
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doch zu berücksichtigen, dass für die Mehrzahl meine vorstehende Be- 
hauptung zutrifft. 

Nicht nur allein für die Verwaltungen grosser Städte, sondern ganz 
speziell für die von mittlerer und kleiner Grösse, aber auch für alle, welche 
damit zu tun haben oder irgendwie dem Feuerlöschwesen nahe stehen, ist 
meine vorliegende Arbeit bestimmt, die Aufschluss geben soll über die be- 
stehenden und möglichen Einrichtungen der Feuerwehren, und hierbei ist 
ganz besonders die Anwendung der Elektrizität berücksichtigt. 

Abgesehen von Einrichtungen der Löschgeräte und dergl. kommt 
in erster Linie das Meldewesen in Betracht, das wir uns ohne Anwendung 
der Elektrizität heute kaum denken könnten. 

Wir kommen dabei auf die vorher erwähnte Bedingung zurück, dass 
es unsere Aufgabe ist, nicht nur Feuer zu löschen, sondern im Ent- 
stehen zu ersticken. Das ist aber nur möglich, wenn unsere Feuerwehr 
mit ihren Löschgeräten und sonstigen Utensilien so rasch wie es nur denk- 
bar ist, am Brandplatze erscheint. 

Der leitende Grundsatz des heutigen Feuerlöschwesens, der allmählich 
aus den Erfahrungen vieler Jahrhunderte gewonnen wurde, lautet folgender- 
massen: 

„Die Feuerlöschung erfordert das schnelle und geordnete Zusammen- 
wirken vereinter Kräfte in einer der Macht des Feuers entsprechenden Stärke." 

Die vereinigten Kräfte zur Feuerlöschung bestehen: 

1. In den Löschmitteln, d. h. den Stoffen, die auf brennende Körper 
gebracht, ihr Weiterbrennen verhindern. 

2. In den Geräten, die dazu dienen, die Löschmittel auf die brennenden 
Körper zu bringen oder brennbare Materialien dem Bereiche des Feuers 
zu entziehen. 

3. In der Bedienung, durch welche Löschmittel und Geräte gegen das 
Feuer in Verwendung gebracht werden. 

Das schnelle Zusammenwirken wird erreicht: 

1. Durch die Bereitschaft, d. h. die Summe aller Massregeln, um 
Löschmittel, Geräte und Bedienung so schnell als möglich gegen das 
Feuer in Tätigkeit setzen zu können. 

2. Durch die Kundmachung, d. h. die Vorkehrungen, durch welche 
die Nachricht vom Ausbruch eines Brandes unverzüglich zur Kenntnis 
der Löschmannschaft gebracht wird. 

Der niedrige Stand der Technik bot früher dem Feuerlöschwesen über- 
haupt keine Waffen dar, die erfolgreich gegen den gewaltigen Feind hätten 
verwendet werden können. Heutzutage jedoch stellt die hochentwickelte 
Technik insbesonders in bezug auf den wichtigsten Punkt, die Kundmachung 
vom Ausbruch eines Brandes, eine Fülle vorzüglicher Hilfsmittel zur Ver- 
fügung, mit Hilfe deren Leistungen, die man früher für unmöglich hielt, 
heute alltäglich geworden sind. 

r 
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Kein Gebiet der Technik blieb seit dem Aufschwung der Elektrotechnik 
von dieser letzteren unberührt, und dies gilt mit in erster Linie von dem 
Feuerlöschwesen. Deutschland kann den Ruhm für sich beanspruchen, 
dass auf seinem Boden die Entwicklung der Feuerlöschanstalten ganz be- 
sonders bezüglich der Anwendung der Elektrizität für die verschiedensten 
Zwecke zu einer gewissen Vollkommenheit zuerst vor sich gegangen ist. 

Es soll nun nicht auf die verschiedenen Löscheinrichtungen im all- 
gemeinen eingegangen werden, sondern es sollen in erster Linie die Ap- 
parate und Einrichtungen nähere Beachtung erfahren, bei denen Elektrizität 
in irgend einer Weise zur Anwendung gelangt. 

Es ist deshalb der zu behandelnde Stoff in zwei Abschnitte geteilt 
worden, und zwar: 

1. Die Feuermeldung und Alarmierung. 

2. Die Anwendung der Elektrizität bei Löschmitteln und Löschgeräten. 



2. Die Feuermeldung und Alarmierung. 

Wie bereits vorher erwähnt, ist der wichtigste Teil der Organisation 
einer Feuerwehr das Meldewesen. 

Es ist vorher behauptet, dass es nicht nur allein darauf ankommt, 
die Brandgefahr zu vermindern, oder ein Feuer auf seinen Herd zu beschränken, 
als in erster Linie das Feuer im Entstehen zu ersticken. Es ist also Haupt- 
bedingung, dass eine Feuermeldung so rasch als nur irgend möglich bewerk- 
stelligt werden kann, und in zweiter Linie, dass Einrichtungen getroffen sind, 
so dass die Feuerwehr dann selbst so rasch als möglich nach dem Brand- 
platze abrücken kann. Wenn auch in den meisten Fällen in Hinsicht dieser 
beiden Punkte noch viel zu wünschen übrig bleibt, so kann doch nicht 
geleugnet werden, dass in einigen grösseren Städten Deutschlands bereits 
staunenswerte Resultate erzielt worden sind. 

Ebensowenig aber wie wir uns das Signalwesen im Eisenbahndienste 
ohne Anwendung der Elektrizität nicht mehr denken können, so ist auch 
das Meldewesen im Feuerwehrdienste ohne Anwendung der Elektrizität 
einfach unmöglich. 

Es kommt doch hier ganz wesentlich darauf an, ein Signal so rasch 
als möglich zu geben; und wie könnte das in der Tat auch erreicht werden 
ohne elektrischen Strom. 

Schon vor vielen Jahren, als die Elektrotechnik noch nicht auf dieser 
Stufe der Entwicklung wie heute gestanden hat, ist elektrischer Strom in 
Feuerwehrtelegraphen und Signalapparaten zur Anwendung gekommen; jedoch 
haben selbstverständlich die letzten Jahre auch das Schwachstromgebiet in 
der fortschreitenden Entwicklung nicht unberücksichtigt gelassen und es ist 
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eine Menge von Apparaten konstruiert und gebaut worden, welche in der 
Tat als vollkommen bezeichnet werden können. 

Nachfolgend seien nun die wichtigsten Apparate beschrieben, welche 
allgemein zur Anwendung kommen, sowie auch einige andere, welche An- 
spruch auf Beachtung verdienen, erwähnt werden sollen. 

Daran anschliessend sind die Einrichtungen verschiedener grösserer 
und kleinerer Feuermeldeanlagen behandelt, was mir durch das liebens- 
würdige Entgegenkommen einzelner Branddirektionen möglich geworden ist. 

Diese Beschreibungen sind eingefügt, um ein vollständiges abgeschlos- 
senes Bild verschiedener Anlagen zu geben, ferner aber auch, um die ver- 
schiedenen, insbesondere die von kleineren Gemeinden ausgeführten Anlagen, 
welche sich bereits bewährt haben, in Wort und Bild vorzuführen. 

Wir unterscheiden zwei Arten von Feuerwehren, nämlich: 

Pflicht- und Berufsfeuerwehren und 
freiwillige Feuerwehren. 

Es sollte nun in jeder Stadt, wenn auch noch so klein, eine Berufs- 
feuerwehr bestehen, denn was nützt selbst eine rasche Meldung, wenn die- 
selbe nicht sofort ausgenützt werden kann. Die freiwilligen Feuerwehren 
setzen sich aus Mitgliedern der ganzen Bevölkerung zusammen, jedoch kann 
man einen grossen Teil derselben unberücksichtigt lassen. Viele davon sind 
nur dabei, um eben dabei zu sein. 

Solches Material ist natürlich höchst unzuverlässig. Ich glaube, wenn 
z. B. der Herr Kommerzienrat A oder der Herr Bankier B im Kaffeehaus sitzt 
oder sonstwo, und er ist ungern gestört, so wird er sich einfach sagen: 
„Ich kann es ja doch nicht herausreissen" oder „es sind ja genug da, die 
werden schon hingehen". Die für sein Ausbleiben angesetzte Strafe wird er 
ruhig bezahlen, oder er wird sogar eine gute Ausrede finden, die ihn ge- 
nügend entschuldigt. Es sind diese Angaben von mir nicht aus der Luft 
gegriffen, sondern ich kann dieselben auf Grund meiner Erfahrungen und 
Beobachtungen machen. 

Ich will damit nur sagen, dass ein grosser Teil der Mitglieder einer 
freiwilligen Feuerwehr für die Feuerlöschung selbst gar nicht in Frage 
kommt, und die wenigen, meistens Arbeiter, Handwerksleute, Fabrikarbeiter, 
sind in der Regel durch ihren Beruf gehindert, sofort abzurücken, jedenfalls 
sind sie nicht immer in der Lage, so rasch am Brandplatze zu erscheinen 
wie es in den meisten Fällen nötig wäre. 

Ich will damit die freiwilligen Feuerwehren in keiner Weise zurück- 
gesetzt haben, jedoch die Umstände lassen einfach eine andere Organisation 
nicht zu. Sie ergänzen die Berufsfeuerwehren und sind ein äusserst wichtiges 
Glied der ganzen Feuerwehreinrichtungen. Eine wenn auch kleine Berufs- 
feuerwehr sollte sich jedes Städtchen doch leisten können, eine Wehr, die 
sofort nach der Meldung am Brandplatze erscheint und wenn auch nicht 
direkt selbst eingreifen kann, so doch bis zum Eintreffen der freiwilligen 
Feuerwehr über das Brandobjekt und Umfang des Feuers so orientiert ist, 
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dass ein gemeinsamer Eingriff Ersticken oder Beherrschen des Feuers 
raschestens ermöglicht. In grossen Städten ist naturlich eine andere Art der 
Einrichtung überhaupt nicht denkbar, und die später folgenden Beschreib- 
ungen geben über derartige Einrichtungen näheren Aufschluss. 

Die wichtigsten Punkte der Vorschriften für eine Feuerwehr und deren 
Einrichtungen entnehme ich einer Arbeit des Herrn Branddirektor Prinz in 
Altona, der dort folgende Grundsätze aufstellt: 

I. Rasches Bekanntwerden der Oefahr. Dieses ist erreicht durch 
das elektrische Feuermeldewesen sowie durch die telegraphische Verbindung 
aller Löschanstalten unter sich und mit denjenigen öffentlichen Anstalten, 
die sonst noch berufen sind, die öffentliche Ordnung aufrecht zu erhalten. 
Das Feuermeldewesen soll so ausgestaltet sein, dass von jeder Stelle des 
Stadtgebietes in 300 bis 350 m Entfernung eine Meldestelle angetroffen wird. 

II. Schnelle Bereitschaft der Löschkräfte. Diese wird ebenfalls 
auf elektrischem Wege erzielt in Verbindung mit einer eigenartigen An- 
ordnung des Kasernements. Es ist gelungen, die Bereitschaft so zu fördern, 
dass bis zur Alarmierung, d. h. vom Zeitpunkt des Bekanntwerdens der 
Gefahr bis zum Ausrücken nur 25 — 35 Sekunden verstreichen. 

Iii. Schnelligkeit in der Herbeiführung der Löschkräfte. Die 
Erreichung dieses Zieles setzt Pferdebespannung oder Automobilbetrieb 
voraus. 

IV. Ergiebige, stets bereite Wasserversorgung. Hier kann das 
Ideal in einer mit genügendem Druck zum Spritzen versehenen, mit Oberflur- 
hydranten im Abstände von 70 — 90 m besetzten, auf dem Grundsatz des 
Zirkulationssystemes angelegten Wasserleitung erblickt werden; dies gilt auch 
dort, wo natürliche Wasserläufe und Becken vorhanden sind. 

Jedenfalls hat sich überall bewährt und wird allgemein als Grundsatz 
für alle Einrichtungen und Anlagen zur Geltung gebracht, dass von dem 
ersten Wahrnehmen der Gefahr bis zum Eintreffen der ersten Hilfe höchstens 
10 Minuten vergehen sollen. Diese 10 Minuten setzen sich wie folgt zu- 
sammen: 

Weg des Meldenden zur Meldestation (120 m in der Minute 

-- 300:120) ---- 2'/, Minuten 

Aufenthalt am Melder bis zu dessen Betriebsetzung . . . — */, „ 

Zeit der telegraphischen Übermittlung — 1 „ 

Alarm auf der Wache (Abfahrt des letzten Fahrzeuges) 

nicht über - I 1 /., 

Fahrt bis zur Brandstelle (230 m in der Minute) . . . . — 4 1 /, 

ingesamt 10 Minuten. 

Inwieweit diese Forderungen bei den deutschen Berufsfeuerwehren 
erfüllt werden, mag aus den nachstehenden Angaben beurteilt werden. Die 
folgende Tabelle lässt erkennen, welche Ausdehnung die Telegraphenanlagen 
in einigen grösseren Städten im Jahre 1900 erlangt hatten. 
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Feuermelder: darunter Privatfeuermeldcr: 

Aachen 86 ? 

Altona 115 78 

Berlin 527 374 

Braunschweig 154 ? 

Bremen 125 ? 

Breslau 180 118 

Bromberg 32 ? 

Charlottenburg 102 

Chemnitz 144 62 

Danzig 56 — 

Dresden 110 — 

Essen a. R 23 — 

Frankfurt a. M 170 

Halle 134 - 

Hannover 77 — 

Hamburg 280 ? 

Kiel 40 13 

Köln a. Rh 87 10 

Königsberg i. Pr. . 133 — 

Leipzig 30S — ■ 

Lübeck 46 7 

Magdeburg 128 42 

München 308 — 

Nürnberg 120 — 

Schöneberg 15 2 

Stettin 97 — 

Stuttgart 164 



Die Grösse des Zeitraumes, der zwischen der Bekanntgabe des Brandes 
an die Feuerwehr und deren Eintreffen auf der Brandstelle liegt, hängt von 
der Länge des Weges und damit von der Art ab, in welcher die Feuer- 
wachen über das Stadtgebiet verteilt sind, und ferner von dem Grade der 
Bereitschaft. 

Wenn in der vorstehenden Berechnung der kritischen 10 Minuten 
gesagt ist, dass die Feuerwehr bei einer Schnelligkeit von 230 m in der 
Minute höchsten 4— 5 Minuten bis zur Brandstelle gebrauchen soll, so zieht 
Prinz daraus den Schluss, dass kein Stadtteil weiter als 1000 — 1200 m von 
der nächsten Wachabteilung entfernt liegen darf. 

Jede Wache soll so ausgerüstet sein, dass sie das ihr anvertraute 
Stadtgebiet genügend decken kann. Man ist auch davon abgekommen, 
derartige Wachen nur mit einem Angriffsfahrzeug auszurüsten, sondern die- 
selben besitzen einen vollständigen Löschzug, bestehend aus einem Angriff-, 
einem Rettungs- und einem Kampffahrzeug nebst dem dazugehörigen Be- 
darf. Über die Zahl der Feuerwehrleute in den grösseren Städten mit Be- 
rufswehren gibt die nachstehende Tabelle Aufschluss, welche von Brand- 
direktor Prinz aufgestellt ist: 
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Gesamt- 
fläche 



ar 



Davon bebaut 
mit Hlusem, 
Höfen etc. 



Aachen . . 
Altona 
Berlin . . . 
Braunschweig 
Bremen 
Breslau . 
Cassel . . 
Charlottenburg 
Chemnitz 
Danzig . . 
Dresden . . 
Essen a. R. . 
Frankfurt a. M. 
Halle . . 
Hannover 
Hamburg 
Kiel . . 
Köln a. Rh 
Königsberg i. Pr. 
Leipzig 
Lübeck 
Magdeburg 
München 
Nürnberg 
Schöneberg 
Stettin 
Stuttgart . 



391 233 
218030 
634028 
273162 
256516 
359322 
215199 
209714 
365000 
199780 
389867 
96626 
801400 
404100 
395611 
824000 
206300 
1 110872 
203393 
570747 
297242 
554711 
869(100 
552200 

671500 
300324 



I 

32000 
38730 

63139 
96570 
35323 
51226 
82000 
40745 
133046 
39524 
100200 
72000 
66000 
200000 

110191 
47000 

31025 
80416 



45000 
43102 




135210 
165000 
1888326 
125000 
163418 
410000 
101000 
180000 
206584 
130000 
394000 
100000 
252000 
157000 
240000 
727 105 
108000 
372527 
185000 
456126 

82861 
229187 
500000 
262000 

80000 
217000 
175000 



8') 

3 



21 
2 
4 
5 
2 
3 
2 
2 
3 
i 

3 
1 

3 
10 
2 
3 
3 
6 
2 
3 
•1 
2 
1 

3 
2 



91 
826 

38 
149 
178 

47 

85 

51 
125 
178 

21 
152 

50 

90 
491 

39 
103 
106 
186 

40 
153 
164 
133 

37 
110 

54 



Wie bereits erwähnt, kann man zu den Berufsfeuerwehren die Wehren 
rechnen, welche aus ständig besetzten Feuerwachen bestehen. Es sind dies 
Handwerker, welche für den Wachdienst zwar bezahlt werden, ausserdem 
aber doch nebenbei ihren Beruf ausüben können. 

Der Zweck dieser Wachen ist der, nach eingetroffener Feuermeldung 
die Geräte zur Abfahrt bereit zu stellen und alles zum Abrücken bereit zu 
machen, oder auch, wie in einzelnen Städten, z. B. Darmstadt, Düsseldorf, 
Crefeld u. s. w. sofort nach der Meldung auf den Brandplatz abzurücken und, 
wie vorher schon erwähnt, bis zum Eintreffen des ersten Zuges die erste 
Hilfe zu leisten. 

In manchen Städten werden die freiwillige oder auch die Berufsfeuer- 
wehr durch die sogenannten Fabrikfeuerwehren unterstützt, wie solche 
letztere in grösseren Fabriken organisiert sind. 

Wir kommen nun zur eigentlichen Behandlung des vorstehenden 
Kapitels, der Feuermeldung. 



*) In Ehrenstellung. 



Digitized by Google 



— Q — 



In früherer Zeit wurde das Feuer, wie heute noch in kleinen Dörfern 
und Ortschaften, durch Horn- oder Trompetensignale, Pfeifen, Trommeln 
oder Glocken bekanntgegeben, mitunter auch durch Ausrufen der Ausbruch 
und Ort des Feuers gemeldet. In kleineren Städten, die meistens nur eine 
ganz kleine Wache und eine freiwillige Feuerwehr besitzen, wird das Feuer 
durch Trommel- und Trompetensignale bekanntgegeben und ausserdem 
durch den Kirchtürmer durch Olockenschläge der Distrikt, in dem es brennt, 
gemeldet und eine rote Fahne, in der Nacht mit einer Laterne versehen, 
welche der Türmer aushängt, gibt die Richtung an. 

In den grossen Städten ist natürlich eine derartige Feuermeldung fast 
unmöglich geworden, und der Aufschwung der Elektrotechnik hat in der 
Anwendung der Elektrizität für den Feuermeldedienst eines der wichtigsten 
Gebiete sich erschlossen. Mit einem Schlage kann die Feuerwache unter- 
richtet werden, ganz genau wo es brennt, welchen Umfang der Brand be- 
reits hat, und jeder wird die vielen Vorteile selbst erkennen, die durch den 
elektrischen Feuermelder in dieser Hinsicht geschaffen worden sind. In 
der Elektrizität ist eine mächtige Helferin erstanden, und wir finden nicht 
nur allein in grossen Städten und auch bei Berufsfeuerwehren das elektrische 
Meldesystem eingeführt, sondern auch in kleineren Städten finden wir die 
freiwilligen Feuerwehren bereits mit derartigen Einrichtungen ausgerüstet. 

Wir unterscheiden nun Privatfeuermelder und öffentliche Melder. 

Die ersteren sind dort untergebracht, wo ohnedies schon Nachtwachen 
vorhanden sind, wie z. B. in Hotels, Kasernen, Polizeiwachen, Fabriken, 
Bäckereien, Apotheken u. s. w., und die Melder werden dann von dem be- 
treffenden Wächter oder Portier in Tätigkeit gesetzt. 

Vielfach jedoch und besonders in grösseren Städten genügen derartige 
Einrichtungen nicht mehr allein, und man hat sogenannte Aussenmelder 
oder öffentliche Feuermelder aufgestellt (Säulenmelder, Strassenmelder). Der 
ganze Melder befindet sich in einem gegen Witterungseinflüsse und sonstige 
äussere Angriffe schützenden Gehäuse, und durch Einschlagen einer Scheibe 
oder Demolieren irgend einer sonstigen Vorrichtung kann man erst den 
Feuermelder in Tätigkeit setzen. 

Nachstehend seien nun verschiedene Feuermelder beschrieben, wie 
solche von verschiedenen Firmen hergestellt werden und auch vielfach schon 
in Gebrauch sind. 

In erster Linie sei die Firma Siemens & Halske in Berlin erwähnt, 
welche im Jahre 1851 die ersten Feuerwehrtelegraphen in Berlin ausführte. 

Bei den von genannter Firma angewendeten Systemen sind folgende 
wichtige und grundlegende Gesichtspunkte in erster Linie berücksichtigt: 

1. Möglichste Einfachheit der Apparate und deshalb auch leichteste, selbst 
von Laien zu betätigende Handhabung. 

2. Geringste Gesamtlänge der Kabel. 

3. Dauernde selbsttätige Kontrolle der Gesamtanlage. 
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II. Die Feuermelder. 



1. Apparate von Siemens Halske, Berlin. 

a) Das Induktor-Feuermeldesystem. 

ie Anwendung der in grösseren Städten allgemein gebräuchlichen 
Feuermeldeanlagen — automatische Signalgeber und Morseapparate 
— auch für kleinere Städte und Fabrikanlagen scheiterte an dem 
Umstand, dass für die Bedienung und Instandhaltung solcher An- 
lagen ein mit dem Telegraphenapparat vertrautes Personal erforderlich ist. 

Seit langer Zeit wendet man daher in verschiedenen Ausführungsformen 
die im Haustelegraphenbetrieb üblichen Druckknöpfe und Fallklappen in der 
Weise an, dass durch Drücken auf einen Kontaktknopf eine Klappe fällt, 
welche die örtliche Lage des betätigten Knopfes kennzeichnet. 

Für eine solche Anlage wird jedoch eine grosse Anzahl von Leitungen 
notwendig; ausserdem hat dieselbe den Nachteil, dass vagabundierende Ströme 
oder atmosphärische Entladungen ein Fallen der Klappen veranlassen können, 
ein Übelstand, der erwiesenermassen sehr oft eintritt. 

Weiter hat man Meldesysteme geschaffen, bei welchen über eine ge- 
zahnte Kontaktscheibe eine der Zähnezahl entsprechende Anzahl Stromimpulse 
einer galvanischen Batterie auf ein Zeigerwerk gegeben werden, wodurch der 
Zeiger auf eine für den betätigten Melder charakteristische Nummer eingestellt 
wird. Bei diesen Systemen ist das Ausbleiben eines einzigen Stromimpulses 
hinreichend, um Irrtümer hervorzurufen; ausserdem fällt die Anschaffung und 
Instandhaltung einer galvanischen Batterie ebenso wie bei den vorher er- 
wähnten Anlagen sehr ins Gewicht. 

Die Firma Siemens & Halske Akt.-Ges. hat nun neuerdings ein Feuer- 
meldesystem geschaffen, welchem alle die oben erwähnten Übelstände nicht 
anhaften, dessen Betriebssicherheit, Einfachheit der Bedienung und Instand- 
haltung, sowie geringe Anschaffungskosten aus nachfolgender Beschreibung 
ohne weiteres klar werden. 

Geberapparat. Der Geber (Fig. 1) besteht aus einem Siemensschen 
Magnetinduktor m, einem Gewichtsantrieb g für den Induktor, einer Kontakt- 
scheibe c und einem Druckknopf d zum Auslösen des aufgezogenen Gewichtes. 
Um den Apparat im Freien montieren zu können, ist derselbe in einem Eisen- 
gehäuse untergebracht. (Fig. 2.) 
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In diesem Gehäuse befinden sich ausserdem noch ein Blitzableiter b 
mit Stöpselvorrichtung, ein Wechselstromwecker w und eine Einschalte- 
klinke kl für eine tragbare Fernsprechstation. 

Wie bei den zur Abgabe von Morsezeichen gebräuchlichen Feuer- 
meldern ist auch hier der zur Auslösung des Laufwerkes notwendige Druck- 
knopf hinter einer Glasscheibe zu sehen, welche, wenn der Knopf betätigt 
werden soll, zerschlagen werden muss. Dabei ist Vorsorge getroffen, dass 
die Scherben sofort abfallen und keinen Schaden anrichten können. 



Empfangsapparat. Der Empfangsapparat (Fig. 3) besteht aus einem 
polarisierten Elektromagnetsystem s, einem Echappement p, einem Zeiger z, 
einem Zifferblatt x und einem kleinen Gewicht g. 

Dieser Apparat ist in einem geschmackvoll ausgestatteten Holzgehäuse 
untergebracht (Fig. 4), in welchem ausserdem die zur Prüfung der Leitungen 
nötigen Taster t, t', t 9 , die Galvanoskope g 1 , g% sowie die Wecker w 2 Platz 
finden. Eine Fernsprecheinrichtung f befindet sich oberhalb des Gehäuses. 

Die Verbindung der Geber mit dem Empfänger wird durch Schleifen- 
leitungen oder Strahlenleitungen hergestellt. Im letzteren Falle wird der am 
weitesten vom Empfänger entfernte Apparat an Erde gelegt, während bei 
der Schleifenleitung die Erde überhaupt nicht benutzt wird. 

Bei Projektierung einer mit diesen neuen Apparaten versehenen Anlage 
kommt zunächst die Anzahl der Melder, die aufgestellt werden sollen, in 
Betracht. Beschränkt ist die Zahl derselben in keiner Weise, so dass Anlagen 
grössten Umfanges ohne weiteres ausgeführt werden können. Jedoch ver- 
wendet man für eine Schleife und einen Empfänger vorteilhaft nicht zu 
viele Geber. 

Die Apparate sind zunächst für 10 Geber auf einen Empfänger ein- 
gerichtet. In Fig. 5 ist eine Anlage für 30 Melder schematisch dargestellt. 
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Der Vorgang beim Melden ist folgender: 

Nach Einschlagen der Scheibe wird durch Drücken auf Knopf d eines 
Melders (Geber) der Anlage (Fig. 5) der Arretierstift a aus Zahnscheibe z 1 
gehoben. Gewicht g wird frei und versetzt über Rad z 4 , z 1 und z 8 den Anker 
des Induktors m und direkt die Kontaktscheibe c in Drehung. Die Kontakt- 
scheibe c läuft mit ihrem Vorsprung v auf den Kontakt k und öffnet dadurch 
den Kontakt k 1 , welcher in der Ruhelage den Geber kurz schliesst, so dass 
die Leitung durch den Widerstand der Geber nicht belastet wird. 

Stromlauf. Der Anker des Induktors gibt bei einer Umdrehung zwei 
Stromimpulse entgegengesetzter Richtung ab. Diese Impulse werden über 




Fig. 3 



Körper und die damit verbundene Scheibe c, solange dieselbe Kontakt mit 
der Feder k hat, in die Leitung bezw. zum Empfänger gegeben. 

Die Dauer des Kontaktes zwischen c und k richtet sich nach der Länge 
des Vorsprunges v an Scheibe c, welche also für jeden Melder einer Schleife 
so bemessen, wird, dass die für den betreffenden Melder charakteristische 
Anzahl Stromimpulse gegeben wird. Nach einer einmaligen Umdrehung der 
Scheibe z 1 wird dieselbe, mit ihr zugleich auch der Induktor durch den Stift a 
wieder arretiert. 

Jeder Melder hat also in dem Induktor seine eigene Stromquelle, wo- 
durch die Batterie fortfällt. 

Die vom Geber ausgehenden Stromimpulse laufen, abgesehen von den 
Nebenapparaten, deren Bedeutung später erörtert wird, durch die Windungen 
des polarisierten Elektromagnetensystems s des Empfängers und zum Geber 
zurück. 
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Die Polschuhe s 1 und s 2 (Fig. 5) werden abwechselnd magnetisch und 
setzen den Anker p in Bewegung. Der Anker p ist, wie aus Fig. 5 ersichtlich, 
in seinem oberen Teile als Gabel ausgebildet und trägt die Paletten des 
Echappements. Durch die Hin- und Herbewegungen des Ankers wird ebenso 
wie beim Pendel eines Uhrwerkes, ein Zahn des Echappementsteigrades 
nach dem anderen freigegeben. Das zu Anfang schon erwähnte kleine 
Gewicht g des Empfängers (Fig. 5) wirkt über die Zahnräder r, r\ r, 
auf das Steigrad q so ein, dass sich dasselbe nach Freigabe in der Pfeil- 
richtung dreht und dadurch den Zeiger z 
in Bewegung setzt. Die Zahnradüber- 
setzung ist so gewählt, dass sieben 
Stromstösse des Induktors nötig sind, 
um den Zeiger von einer Zahl zur anderen 
zu bewegen. Es gehören infolgedessen 
70 Impulse dazu, ihn von 0 bis auf 10 
zu bringen. 

Das Ausbleiben eines Strom- 
impulses kann also noch keinen Irrtum 
hervorbringen; der Zeiger steht dann 
nur um ein Geringes zu der Zahl ver- 
schoben. Doch wird dieser Fall, wie 
aus der ganzen Anordnung ersichtlich, 
kaum eintreten. 

Nebenapparate. Der im Geber- 
gehäuse (Fig. 1) untergebrachte Wechsel- 
stromwecker w wird, wie aus dem 
Schema Fig. 5 ersichtlich ist, während 
des Meldevorganges ebenso vom Strom 
durchflössen, wie das Elektromagnet- 
system des Empfängers. Beide sind auch 
ganz gleiche Systeme. Wird durch das 
Niederdrücken des Knopfes ein Strom 
in die Leitung geschickt, so ertönt gleich- 
zeitig der Wecker w des Gebers (Fig. 5) 
und zeigt dem Meldenden an, dass der 
Stromkreis geschlossen, bezw. dass die Leitung in Ordnung ist. Die mit kl 
(Fig. 5) bezeichnete Klinke dient dazu, einen tragbaren Fernsprechapparat ein- 
zuschalten, um vom Geber aus mit der Zentrale sprechen zu können. 

Die Bedeutung des Blitzableiters b, an welchen die von aussen kommen- 
den Leitungen zunächst geführt werden, dürfte bekannt sein. Es mag nur 
erwähnt werden, dass die angedeuteten Stöpsellöcher dazu dienen, die Leitung 
über Blitzableitererde nach beiden Richtungen hin zu prüfen oder die Leitung 
kurz zu schliessen, falls das Geberwerk ausser Betrieb gesetzt wird. 

Sobald der Zeiger des Empfängers die Ruhelage verlässt, wird ein 
Lokalstromkreis, dessen Batterie auch für die Leitungsprüfung und das Mikro- 
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phon Verwendung findet, geschlossen und der unter dem Sprechapparat f 
der Empfangsstation in Fig. 5 angebrachte Wecker w 1 zum Tönen gebracht, 
der Wecker tönt so lange, wie der Zeiger sich ausserhalb der Nullstellung 
befindet, so dass eine Meldung nicht unbeachtet bleiben kann, selbst wenn 
der Apparat im Moment der Meldung ohne Aufsicht ist. Selbstverständlich 
können auch in demselben Stromkreis an anderen beliebigen Stellen Wecker 
eingeschaltet werden, die gleichfalls durch den Meldevorgang zum Tönen 
gebracht werden. Durch einen Zug an dem unter dem Zifferblatt x (Fig. 3) 
sichtbaren Griff j wird der Zeiger wieder in die Nullstellung gebracht. Gleich- 
zeitig hört der Wecker w 1 (Fig. 5) durch Unterbrechung des Kontaktes k* 
auf zu tönen. 

Fernsprechen. Der Fernsprechverkehr zwischen Geber und Emp- 
fänger geht folgendermassen vor sich. 

Nachdem der Einschaltestöpsel der tragbaren Station in die schon er- 
wähnte Klinke kl des Gebers (Fig. 5) gesteckt worden ist, wird die Kurbel 
des zur tragbaren Station gehörenden Stromstoss-Induktors gedreht. 

Die in ein und derselben Richtung verlaufenden Ströme dieses Induk- 
tors wirken nicht auf das polarisierte System s des Empfängers, wohl aber 
auf den gleichfalls vom Strom durchflossenen, unterhalb des Zeigerwerkes x 
(Fig. 5) befindlichen Gleichstromwecker w J . Letzterer ist mit einer Fall- 
scheibe, welche die Nummer der Schleife trägt, versehen, so dass der Beamte 
beim Ertönen des Weckers sofort weiss, von welcher Schleife angerufen wurde. 

Durch das Abheben des Abfrageapparates von dem als Umschalter aus- 
gebildeten Lager wird die oben erwähnte Batterie in den Mikrophonstrom- 
kreis eingeschaltet. Das Gespräch kann nun beginnen, indem der Beamte 
auf der Zentralstation gleichzeitig auf den zu der betreffenden Schleife ge- 
hörenden Taster der Tastergruppe t (Fig. 5) drückt. 

Die Tastergruppe t 1 und das Galvanoskop g 1 dienen zur Leitungs- 
prüfung. Ein Druck auf einen Taster der Gruppe t l genügt, um die Batterie 
in die zur Taste gehörende Schleife einzuschalten, ein Ausschlag der Nadel 
des Galvanoskopes g 1 zeigt dann, dass die Leitung in Ordnung ist. 

Die Tastergruppe t* und das Galvanoskop g- dienen zur Prüfung der 
Leitung auf Isolation. Durch Tasterdruck wird der eine Pol der Batterie an 
Erde gelegt, während der andere Pol Strom über das Galvanoskop g 1 in 
die Leitung gibt. Ein Ausschlag der Galvanoskopnadel würde in diesem 
Falle einen Isolationsfehler kennzeichnen. 

Die mit t l bezeichnete Tastergruppe kann fortfallen, wenn durch Ver- 
wendung einiger Ruhestromelemente die Schleifen dauernd unter Strom ge- 
halten werden, um wie bei Ruhestromanlagen fortwährende Kontrolle zu haben. 

Da nicht überall gute Erdleitung vorhanden ist, empfiehlt es sich, für 
diese Anlagen ebenso wie für alle anderen Feuermeldeanlagen nur Schleifen- 
leitung ohne Erde zu verwenden. 

Ausserdem lässt sich die Schleifenleitung viel besser kontrollieren und 
instand halten. Die Leitung wird sowohl beim Geber wie beim Empfänger 
über einen Blitzableiter geführt. 
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Die vorstehend beschriebenen Apparate eignen sich nicht nur zu Feuer- 
meldeanlagen, sondern können auch für jede Art Befehlsübermittlung benutzt 
werden, um so mehr, als ein Geber auch mehrere synchron laufende Emp- 
fänger betätigen kann, die nicht nur mit Zahlen, sondern auch mit beliebigen 
Befehlen versehen werden können. 

Ferner sei erwähnt, dass bei kurzen Entfernungen (in Fabrikanlagen 
und dergl.) Doppelleitung benutzt wird, aber da, wo gute Erdleitung vorhanden 
ist, das ganze System so verwendet werden kann, dass nur ein Induktor 
auf der Empfangsstation über den beim Melden an Erde oder zweite Leitung 
gelegten Geber zurück an die Empfangsstation Strom gibt. 



b) Iniienfeuermekler mit Federantrieb 



Nachstehende Fig. 6 stellt einen Innenfeuermelder mit Federantrieb dar, 
dieselben werden für Ruhestrom oder Arbeitsstrom ausgeführt. 




Fig. 6 Fig. 7 Fig. 8 



Auch werden diese Innenfeuermelder für Fabrikanlagen, welche an eine 
bestehende Feuertelegraphenanlage angeschlossen werden, mit Vorteil ver- 
wendet. Sie werden dann so eingerichtet, dass sie dieselben Zeichen wie 
der nächste öffentliche Melder abgeben, zu welchem man sich, nachdem der 
eigene Innenmelder gezogen, sofort zu begeben hat, um der zu dem öffent- 
lichen Melder heraneilenden Feuerwehr die Brandstelle mitzuteilen. 

In den Figuren 9 bis 14 sind Innenfeuermelder bezw. Strassenfeuer- 
melder mit Gewichtsantrieb oder Federantrieb dargestellt, wie solche in ver- 
schiedener Form ausgeführt werden. 

Der in Fig. 14 abgebildete Strassenfeuer- und Unfallmelder mit Gewichts- 
antrieb befindet sich in einem Gusseisengehäuse mit zwei Türen, wovon die 
untere mit zwei auswechselbaren Glasscheiben versehen ist, hinter denen sich 
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die Zuggriffe zur Betätigung des Melders befinden. Das Gehäuse enthält 
ein auswechselbar eingerichtetes Kontaktwerk mit Stromanzeiger und einen 
Blitzableiter, das mit anderen Zusatzapparaten auf einem herausnehmbaren 
Brett angebracht ist. 

Das Kontaktwerk besitzt eine Zeichenscheibe für die Feuer- und eine 
für die Unfallmeldung, welche beim Ziehen an dem zugehörigen Zuggriffe 
selbsttätig durch einen Umschalter in den Linienstromkreis eingeschaltet werden. 

In Fig. 15 ist ein Strassenkandelaber dargestellt, der zeigt, in welcher 
Art und Weise diese Melder befestigt werden. 

Seit Jahren schon wird auch die Berufsfeuerwehr, besonders in grösseren 
Städten, bei vorkommenden Unfällen herangezogen, und die Aufstellung 
öffentlicher Unfallmeider hat manche Übelstände, wie sich solche bei Un- 
glücksfällen zeigten, beseitigt 

In Fig. 14 bis 16 finden wir Unfall- und Feuermelder kombiniert, 
jedoch dürfte eine Vereinigung der beiden Melder, abgesehen von ver- 
schiedenen Vorteilen, die eine derartige Kombination mit sich bringt, nicht 
besonders ratsam sein. 

Die Möglichkeit einer Verwechslung der beiden Melder ist zu nahe- 
liegend und infolge der grossen Gefahr in beiden Fällen, bei Unglück oder 
Feuer, muss eine Verwechslung oder eine Verwirrung, die hierdurch hervor- 
gerufen werden kann, schon von vornherein vollständig ausgeschlossen sein. 

In verschiedenen Städten hat man die kombinierten Melder gewählt 
und wenn auch ein Unglück infolge falscher Benutzung der Melder nirgends 
konstatiert werden konnte, so ist doch von verschiedenen Seiten zugegeben 
worden, dass Verwechslungen tatsächlich vorgekommen sind, also eine 
Gefahr besteht. 

Es dürfte also ratsam sein, Feuer- und Unfallmelder zu trennen, und 
ich möchte sogar das Anbringen getrennter Melder an einem Mäste oder 
in direkter Nähe des einen, aus eben den vorher angegebenen Gründen 
verwerfen. 

Die Firma Siemens & Halske hat nach Angaben des Herrn Brand- 
direktor Reichel*) den in Fig. 15 und 16 abgebildeten Unfallmelder konstruiert, 
der nachstellend beschrieben sei 

Bei der Verwendung des Telephons für Unfallmeldezwecke besteht 
eine derartige Gefahr nicht; Telephone für den öffentlichen Gebrauch inner- 
halb der automatischen Feuermelder anzubringen, hat sich als unzweckmässig 
erwiesen. Telephon und Feuermelder müssen unbedingt getrennt werden. 
Die bekanten kleinen, an den Häusern anzubringenden Kästen mit Telephonen 
haben wiederum den Nachteil, dass sie von dem Publikum nur schwer auf- 
zufinden sind; der Anstrich der Kästen wird zudem infolge der Witterungs- 
einflüsse durch Russ und Schmutz rasch unansehnlich, auch sind die Häuser- 
fronten mit Schaukästen, Schildern u. s. w. bereits überladen. 

Der in Fig. 15 und 16 abgebildete Unfallmelder zeichnet sich durch 



*) Archiv für Feuerschutz, Rettungs- und Feuerlöschwesen 1902, No. 8. 
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ganz besonders bequeme Zugänglichkeit der Innenapparate aus und enthält 
im wesentlichen die Apparate einer Mikrophon-Fernsprechstation: Mikrophon, 
Telephon, automatischer, durch das Öffnen der Tür betätigter Einschalter für 
das Mikrophon, Spitzenblitzableiter, Induktionsrolle und eine Anruftaste. 




Fig. 15 Fig. 16 



Die für das Mikrophon notwendige Batterie von zwei Hellesen-Trocken- 
elementen wird ebenfalls im Meldergehäuse untergebracht; dieselben können 
durch besondere Holzschutzkästen hinreichend gegen Witterungseinflüsse 
geschützt werden. 

2* 
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Die Apparate sind in einem geschmackvollen und doch stabilen Guss- 
eisengehäuse derart einfach und übersichtlich angeordnet, dass die Hand- 
habung derselben dem Publikum ohne weiteres ersichtlich ist; sie werden 
zugänglich, wenn der Meldende in bekannter Weise die Glasscheibe ein- 
schlägt und mit dem hinter der Glasscheibe in einem Kästchen an einer 
Kette hängenden Schlüssel die Tür öffnet. Hör- und Sprechmuschel sind 
als solche durch kleine weiss emaillierte Schilder mit der Aufschrift „Hörer 
abheben" bezw. „Sprechen" gekennzeichnet. Auch der Gebrauch der 
Anruftaste ist durch ein Schild mit der Aufschrift „Knopf drücken" und 
„loslassen" ersichtlich. 

Als besonders wichtig für die Revision bezw. Reparatur der Melder 
ist zu erwähnen, dass sämtliche Apparate an einem, aus wetterfestem Holz 
gefertigten Montagebrett montiert sind, welches nach Lösen von drei 
Schrauben, sowie der drei Klemmschrauben für die Hauptzuleitungen voll- 
ständig herausgenommen werden kann, wodurch sämtliche Apparate und 
auch die hinter dem Montagebrett stehenden Mikrophonelemente auf das 
leichteste zugänglich werden. Die Stromzuführung kann durch Erdkabel 
sowohl wie durch Freileitung geschehen. Im ersteren Falle wird das Erd- 
kabel innerhalb des Laternenmastes aufgeführt und durch eine verdeckte, 
mit entsprechender Isolation versehene Öffnung in den Melder geführt, es 
kann aber auch, ohne die Laterne anzubohren, durch ein schmiedeeisernes 
Rohr ausserhalb des Laternenmastes in den Melder geführt werden, wodurch 
es ebenfalls vor mutwilliger Beschädigung geschützt ist. 

Wird Freileitung angewandt, so kann Bleikabel in gleicher Weise bis 
zum nächsten Gebäude oder Gestänge geführt und von da aus der An- 
schluss an die Freileitung bewirkt werden. 

Die Anordnung der Unfallmelder kann in gleicher Weise wie die der 
Feuermelder in Schleifen mit Ruhestrom erfolgen. Auf der Zentrale sind 
für jede Schleife Anzeigevorrichtungen (Wecker, Galvanoskope oder dergl.) 
vorgesehen, die bei Stromunterbrechung, sei es durch Drücken der Anruf- 
taste bei Benutzung eines Melders oder bei Leitungsstörungen, z. B. Leitungs- 
bruch, ansprechen. Bei Leitungsbruch oder dergleichen lässt sich nach Be- 
stimmung der Fehlerstelle leicht und rasch in bekannter Weise durch Erd- 
stöpselung am Blitzabieiter der nach der Fehlerstelle führenden Leitung der 
Fehler ausschalten, so dass der Betrieb keine sonderlichen Störungen 
erleidet. 

Die Unfallmelder werden in unmittelbarer Nähe eines öffentlichen 
Feuermelders an Laternen angebracht, die die ganze Nacht brennen (Fig. 15). 
Die Meldungen erfolgen telephonisch; an der inneren Seite der Tür des 
Melders ist eine Nummer angebracht und eine kurze Anweisung zum Ge- 
brauch des Melders aufgeklebt. Vor Erstattung der Meldung ist stets 
zunächst die betreffende Nummer des Melders anzugeben. 

Die Melder können auch zu dienstlichen Mitteilungen seitens des 
Personals der Feuerwehr, der Beamten der Strassenreinigung und Beleuchtung, 
der Schutzleute u. s. w. benutzt werden, die zu diesem Zwecke im Besitze 
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von Schlüsseln zu den Meldern sind. Von dem Publikum werden die 
Melder mit dem hinter einer Glasscheibe liegenden Schlüssel geöffnet. Die 
Melder sind gut sichtbar, auch machen sie einen gefälligen Eindruck. 

Irgend welche Umstände bei dem Gebrauch dieser Melder seitens des 
Publikums haben sich nicht ergeben. 

In Fig. 16 ist ein freistehender Strassenfeuermelder mit Beleuchtungs- 
einrichtung dargestellt. 



c) Der kombinierte Feuermelde- und Wächtcr-Kontrollapparat 
von Siemens & Halske, Berlin. 

Diese Einrichtung dient einem doppelten Zwecke, indem sie in erster 
Linie eine Feuermeldung von beliebig vielen Stellen aus ermöglicht, sowie 
ferner in grösseren Fabriken und Gebäuden diese Einrich- 
tung gleichzeitig als sichere Kontrolle der Tätigkeit des die 
verschiedenen Räume während der Nacht beaufsichtigenden 
Wächters verwendet werden kann. 






Fig. .17 



Fig. 18 



Fig. 19 



Der Hauptteil eines derartigen Apparates, die sogenannte Markierung 
ist in Fig. 17 dargestellt. Sie besteht aus einem gewöhnlichen Uhrwerke mit 
Zeiger und Zifferblatt, welches aber noch einen breiten Papierstreifen, der 
in eine für Monate ausreichende Rolle eingelegt wird, abwickelt, und lang- 
sam mit gleichmässiger Geschwindigkeit fortbewegt. Dieselbe vermittelt die 
Feueralarmsignale, die Anzeige des Ortes, von wo sie kommen und die 
Aufzeichnungen für die Kontrolle des Wächters. Sie wird an einem Orte 
aufgestellt, an welchem ein Wächter stets zugegen ist, der mit den nötigen 
Instruktionen für den Fall des Ausbruches eines Feuer versehen ist. 
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Die Markieruhr steht durch eine gemeinsame Hin- und Rück- bezw. 
Erdleitung mit den sogenannten Meldekästchen (vergl. Fig. 18 und IQ) in Ver- 
bindung, die in grösserer Anzahl (bis 20) an allen denjenigen Stellen des 
Gebäudes angebracht sind, von denen aus eine Peuermeidung möglich sein 
soll, und die der Wächter bei seinem Rundgange zu passieren hat. Die 
Meldekästchen sind durch ihre auffällige rote Farbe für jedermann kenntlich 
gemacht und deutlich numeriert. Jedes Meldekästchen trägt zwei nach 
unten vorstehende Knöpfe, den einen etwas versteckt liegend, den anderen 
deutlich hervortretend und mit der Aufschrift „Feuerglocke" bezeichnet. 

Den ersteren Knopf zieht der Wächter jedesmal bei seinem Rundgang, 
um seine Anwesenheit bei dem Kästchen zu vermerken. Nach dem Los- 
lassen des gezogenen Knopfes dreht sich im Innern des Kästchens durch 
ein ablaufendes Gewicht eine Kontaktscheibe einmal herum; diese Scheibe 
ist an ihrem Rande gezahnt, — und zwar für jedes Meldekästchen in be- 
sonderer Weise — und so wird beim Umlauf derselben eine der Nummer 
des Meldekästchens entsprechende Zahl von Kontaktschlüssen hervor- 
gebracht. 

Die dadurch aus einer bei der Markieruhr aufgestellten kleinen Batterie 
hervorgehenden Stromimpulse bewirken mittels eines in der Markieruhr 
angebrachten Elektromagneten die entsprechende Zahl auf- und abgehender 
Bewegungen eines Ankerhebels, welcher an seinem Ende eine Nadel trägt. 
Diese sticht bei jedem Niedergange des Ankerhebels ein Loch in den 
Papierstreifen, und es ist dabei eine Einrichtung getroffen, dass nach jedem 
Hube die Nadel sich etwas seitlich senkrecht zur Längenrichtung des 
Papierstreifens verschiebt, so dass die Löcher, welche infolge der Umdrehung 
einer Kontaktscheibe eines Meldekästchens in dem Papierstreifen entstehen, 
in einer quer über den Papierstreifen verlaufenden Reihe nebeneinander 
liegen. 

Im allgemeinen kommt hierbei Arbeitsstrom zur Verwendung, unter 
Umständen auch sogenannter Ruhestrom mit entsprechenden kleinen Ab- 
änderungen der Apparate, die jedoch hier nicht weiter beschrieben werden 
sollen. 

Sobald der Ankerhebel längere Zeit in seiner oberen Lage stehen 
bleibt, d. h. länger als dies zwischen seinen einzelnen Hüben der Fall ist, 
also jedesmal wenn ein Meldezeichen fertig ist, springt durch eine besondere 
Vorrichtung die Nadel wieder in ihre Anfangsstellung zurück, so dass also 
die Anfänge aller von den verschiedenen Meldekästchen herrührenden Punkt- 
reihen im gleichen Abstände von dem einen Papierrande liegen werden, da 
während des Ganges des Wächters zum nächsten Meldekästchen der 
Papierstreifen um ein der inzwischen verflossenen Zeit entsprechendes Stück 
weiter bewegt wird, und ausserdem auch der Beginn jeder vollen Stunde 
mechanisch von der Uhr aus durch einen Punkt markiert wird, so kann 
man jederzeit nachträglich aus der Lage der Löcherreihen auf Minuten genau 
die Zeit nachweisen, in welcher der Wächter sich bei einem bestimmten 
Kästchen befunden hat. Ein Stück eines solchen Papierstreifens ist nach- 
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stehend in Fig. 20 dargestellt. Der besseren Übersicht wegen empfiehlt es 
sich, die Anbringung der Meldekästchen so zu treffen, dass der Wächter 
bei seinem Rundgange die Kästchen in der Reihenfolge ihrer Nummer 
passieren muss. Jede Punktreihe auf dem Papierstreifen hat dann einen 
Punkt mehr als die vorhergehende, und alle von einem Rundgange her- 
rührenden Löcher bedecken eine dreieckige Fläche, an der jede durch den 
Wächter verschuldete Unregelmässigkeit sofort zu erkennen ist, ohne dass 
man alle Punkte nachzuzählen hätte. 
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Fig. 20 



Die eben bezeichneten Vorgänge bei Abgabe eines Kontrollzeichens 
finden auch statt, wenn durch Ziehen des mit „Feuerglocke" bezeichneten 
Knopfes an irgend einem Kästchen Feuer gemeldet wird, nur mit dem Unter- 
schiede, dass das Kontakträdchen des betreffenden Melders seinen Umgang 
nicht vollendet, sondern durch einen bei dem Ziehen des Feuermeldeknopfes 
vorgeschobenen Stift genau in dem Punkte festgehalten wird, in welchem 
es den letzten Kontaktschluss herstellt. Es bleibt demnach bei vollendeter 
Abgabe des Zeichens die Batterie geschlossen und der Ankerhebel an der 
Markieruhr in seiner unteren Stellung liegen. 

Es ist hier nachzutragen, dass bei jedem Hube des Ankerhebels an 
der Markieruhr eine Zahlenscheibe so gedreht wird, dass die fortlaufenden 
Zahlen hinter eine Öffnung treten und schliesslich nach Vollendung eines 
Zeichens diejenige Zahl erscheinen lässt, welche der Nummer des benutzten 
Meldekästchens entspricht. Diese Zahl erscheint auch bei Abgabe jedes 
Wächterkontrollzeichens; sie hat dabei aber keine Bedeutung und verschwindet 
jedesmal wieder, wenn der Ankerhebel in seiner oberen Stellung liegen bleibt, 
gleichzeitig mit dem Zurückspringen der oben erwähnten Nadel. Bei Ab- 
gabe eines Feuersignales aber, wenn der Ankerhebel schliesslich in der an- 
gezogenen Stellung liegen bleibt, bleibt die Zahl stehen und zeigt dauernd 
die Nummer der Feuermeldestelle, welche nach Hilfe gerufen hat. Der Ruf 
selbst erfolgt durch eine gleichzeitig laut ertönende elektrische Alarmklingel 
(nötigenfalls eines grossen Läutewerkes). Dieselbe wird in den Stromkreis 
eingeschaltet infolge des Verweilens des Kontakthebels in seiner unteren 
Stellung durch einen ähnlichen Mechanismus, wie den, durch welchen im 
anderen Falle das Zurückspringen der Nadel und der Nummerscheibe beim 
längeren Verbleib des Ankerhebels in seiner oberen Stellung bewerkstelligt 
wird. Die Alarmglocke ertönt so lange, bis sie durch eine dazu berufene 
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Person abgestellt wird, was nur nach Öffnen des betreffenden Meldekäst- 
chens mittels eines Schlüssels geschehen kann, womit dann auch die an 
der Markieruhr erschienene Nummer wieder verschwindet. 

Es soll hier nicht auf die einzelnen Konstruktionsteile des Apparates 
näher eingegangen werden und auf die Anordnungen, welche getroffen sind, 
damit die Kontrolle des Wächters nicht durch böswillige Handhabung ge- 
stört werden kann, und dass in den auch für einen längeren Zeitraum leicht 
zu überblickenden Kontrollzeichen die volle Garantie für die Zuverlässigkeit 
der Einrichtung im Falle einer Feuermeldung geboten ist. 

Es ist nur hervorzuheben, dass der Wert des Apparates nicht nur auf 
dem doppelten Zwecke, den er erfüllt, dem der jederzeit möglichen Feuer- 
meldung und der Wächterkontrolle beruht, sondern dass er auch den Nutzen 
der immerhin kostspieligen Einrichtung des allmählich patrouillierenden Feuer- 
und Sicherheitswächters bedeutend erhöht. 

Man kann sich überhaupt die Frage vorlegen, was ein Feuerwächter, 
ohne dass ihm die Möglichkeit einer telegraphischen Meldung gegeben ist, 
viel helfen soll, wenn ihm z. B. an einem entfernten Teil eines Fabrik- oder 
Lagerterrains oder in einem entlegenen Winkel eines grösseren Theaters beim 
Erschliessen eines Raumes Rauch oder Flammen entgegenschlagen. Schon 
die Überlegung, ob er erst den weiten Weg zur Hilfestelle zurücklegen oder 
seine eigene Kraft zur Untersuchung oder Dämpfung des Brandes einsetzen 
soll, kann verhängsnisvoll werden. Allen diesen Vorzügen gegenüber sollten 
sie der sorgfältigen Ausführung und der mehr oder weniger grossen Zahl 
von Meldekästchen entsprechenden Anschaffungskosten der Anlage nicht 
sehr in Frage kommen. 



d) Nebenmelder. 

Der Zweck und das Prinzip der Nebenmelder — von beliebiger Stelle 
eines Gebäudes einen mit der Feuerwache verbundenen Hauptmelder elektrisch 



n 




Fig. 21 



auszulösen — ist aus den schematischen Skizzen der Fig. 21 und 22 klar 
ersichtlich, welche die einfachsten Anlagen dieser Art darstellen. 

Die Auslösung des Hauptmelders erfolgt durch einen Elektromagneten, 
der in Fig. 21 dauernd von einem Lokalruhestrom durchflössen und bei Be- 
tätigung eines Nebenmelders stromlos wird. 
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In Fig. 22 erfolgt diese Auslösung durch Arbeitsstrom. 

Fig. 23 unterscheidet sich von den beiden vorhergehenden nur durch 
den Einbau eines Galvanoskops, welches anzeigt, ob die Schleife, in welcher 
sich der Hauptmelder befindet, betriebsfähig und ob die Schleifenleitung für 
eine Meldung frei ist oder nicht. 




Fig. 22 



Bewegt sich der Zeiger des Galvanoskops, so wird in der Schleife 
bereits gemeldet, und mit einer zweiten Meldung muss so lange gewartet 
werden, bis der Zeiger wieder in Ruhe ist. 




Fig. 23 



Bei der Nebenmelderanlage nach Schema Fig. 24 wird gegenüber den 
vorher beschriebenen an Leitungsmaterial erheblich gespart. Sie ist deshalb 
für ausgedehnte Anlagen geeignet. Die Nebenmelder enthalten in diesem 
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Fig. 24 



Falle noch Telegraphentaster und Telephoneinschalteklinke zur Verständigung 
der Mannschaft mit der Wache. Ein Wechselstromwecker im Nebenmelder 
dient als Rücksignal. 

Ein Übelstand haftet allen bisher beschriebenen Anlagen an, nämlich 
die Unterhaltung der Batterie. 
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Fig. 25 zeigt eine Anlage, in der eine Batterie nicht angewendet wird. 
Der Strom für die elektrische Auslösung wird von der Feuerwache geliefert. 
Er durchfliesst im Ruhezustande die Kontakte der Nebenmelder, die dem 
Ruhestrom keinen Widerstand bieten. Der Elektromagnet am Hauptmelder 
liegt im Nebenschluss zu obigen Kontakten, erhält aber erst Strom und löst 
aus, wenn der durch die Neben melderkontakte fliessende Strom beim Ziehen 
des Nebenmeldergriffes unterbrochen wird. 




Fig. 25 



Neben dem von Hand zu betätigenden Neben meider spielt in neuerer 
Zeit der automatisch wirkende Feuermelder eine grosse Rolle; ein der- 
artiger, sicher funktionierender Melder ist von der Siemens & Halske Akt.-Oes. 
konstruiert worden.*) 

Eine umfangreiche Anlage dieser Art ist von der Firma im neuen Stadt- 
theater in Frankfurt a. M. und eine weitere interessante Theaterfeuermelder- 
Einrichtung im neuen Stadttheater zu Köln ausgeführt worden. 



2. Elektrische Feuertelegraphen- und Alarmapparate der Aktiengesellschaft 

Mix & Genest, Berlin. 

Zu den bedeutendsten Firmen auf dem Gebiete der Schwachstrom- 
technik und ganz besonders auf dem Gebiete der Feuertelegraphie zählt 
die Akt.-Ges. Mix 8t Genest in Berlin, welche bereits eine grössere Anzahl 
bedeutender Anlagen ausgeführt hat. 

Während bisher die Einführung der elektrischen Feuertelegraphen im 
wesentlichen nur auf grössere Städte beschränkt blieb, hat man in den 
letzten Jahren beobachten können, dass in der Tat die kleinen und kleinsten 
Gemeinden mit ihren alten Feueralarm-Einrichtungen nicht mehr zufrieden 
sind und zu den neueren und besseren Einrichtungen übergehen. 

Die früheren Systeme waren zu kostspielig, während jedoch heute 
dieser Umstand weniger in Frage kommt, denn wir besitzen heute die ver- 
schiedensten Systeme, welche selbst für die kleinste Gemeinde ihre An- 
schaffung ermöglichen. 
— , 

*) Siehe Kapitel III, Feuermelder II. Ordnung. 
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Die A.-0. Mix & Genest hat in Berücksichtigung dieser Umstände auf 
Grund ihrer vieljährigen Erfahrungen und vieler Ausführungen sechs Systeme 
geschaffen, die als typisch bezeichnet werden können und durch deren 
Einzelanwendung oder Vereinigung man in der Lage ist, für jeden vor- 
kommenden Sonderfall die denkbar günstigste Anlage zu schaffen. Es 
sind dies: 

System A: Feuermelde- und Alarmanlage für kleine Orte ohne ständige 
Wache mit Druckknopfmeldern ohne selbsttätige Angabe der 
Meldenummer. 

System B: Dieselbe, jedoch mit Einfachmeldern für einmalige selbsttätige 
Angabe des Meldeortes an einer Kontrollstelle. 

System C: Feueralarmanlage mit Induktor und Wechselstromglocken mit 
Sicherheitsverbundschaltung D. R. P. 

System D: Vollkommene Feuermelde- und Alarmanlage für mittlere Städte 
mit ständiger Wache, mit Einfachmeldern, für selbsttätige, ein- 
malige sichtbare Angabe des Meldeortes auf der Kontrollstelle, 
Sicherheitsverbundschaltung. 

System E: Dieselbe, jedoch für Grossstädte mit Mehrfachmeldern, für 
mehrmalige selbsttätige Angabe des Meldeortes, Morsebetrieb 
und selbsttätigem Zeitstempelapparat. 

System F: Feuermelde- und Alarmanlage für kleine Landgemeinden, 
Fabriken, Werften und dergl. mit Zählwerkmelder „Florian". 

System A: Feuermelde- und Alarmanlagen für kleine Orte, Fabrikanlagen 
und dergl. mit Druckknopfmeldern ohne selbsttätige Angabe der Melde- 
nummer, Kontrollstelle ohne ständige Überwachung. 

Dieses System empfiehlt sich in seiner einfachsten Form überall da, 
wo die einzelnen Meldestellen nicht sehr weit voneinander entfernt liegen. 
Zur Erläuterung der Einrichtung und Wirkungsweise sollen die Verhältnisse 
einer kleinen Stadt mit nur wenigen Strassen und einigen öffentlichen Ge- 
bäuden als Beispiel angenommen werden. 

In der Nähe der Stadt befindet sich ein grosses industrielles Werk. 
Die Melder sind in den Strassen verteilt, an den Häusern an auffallender 
Stelle angebracht und durch Schilder, nachts durch Laternen, kenntlich ge- 
macht. Bei jedem freiwilligen Feuerwehrmann befindet sich eine Alarm- 
glocke. Um auch die in dem Werk beschäftigten Mannschaften mit zu 
den Löscharbeiten heranziehen zu können, ist auf dem Fabrikhofe eine in 
die öffentliche Feuertelegraphenanlage eingeschaltete grosse Alarmschlag- 
glocke eingerichtet. Hier befinden sich auf einer Holz- oder Marmortafel 
die zu der Anlage nötigen wenigen Kontrolleinrichtungen, ferner ist hier 
die zum Betriebe dienende galvanische oder Akkumulatorenbatterie auf- 
gestellt. Melder und Alarmglocken sind durch einen einzigen Leitungs- 
draht, welcher oberirdisch über die Dächer geführt ist, jedoch auch als 
Kabelleitung in die Erde gelegt werden kann, miteinander verbunden. In 
Fig. 26 ist dieses schematisch dargestellt. Meldung, Alarm und Feuerwehr- 
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dienst spielen sich nun in folgender Weise ab. Bei einem ausbrechenden 
Brande wird der der Brandstelle zunächst liegende Meldeknopf nach Ein- 
schlagen einer Glasscheibe drei- oder mehrmal gedrückt, worauf sich die 
meldende Person nach der Sammelstelle der Wehr begibt, um den Ort des 
Brandes bekannt zu geben. Durch den mehrmaligen Druck des Melde- 
knopfes erscheint auf der Kontrolltafel an einem Anzeigewerk das Wort 
„Feuer", und sämtliche in den Wohnungen der Feuerwehrleute angebrachten 
Alarmglocken, sowie die Schlagglocke auf dem Fabrikhofe beginnen selb- 




Fig. 26 



ständig zu läuten. Daraufhin eilen die Feuerwehrleute nach der Sammel- 
stelle und erfahren hier den Meldeort. 

Durch Rückstellen der das Wort „Feuer" tragenden Scheibe des An- 
zeigewerkes in die Ruhelage werden die Alarmglocken abgestellt und die 
Anlage ist wieder für eine neue Meldung bereit. Der tägliche Überwachungs- 
dienst über den betriebsfähigen Zustand der Anlage geschieht von der 
Kontrollstelle aus und besteht in dem einmaligen kurzen Drücken zweier 
Kontrolltaster und dem Verschieben eines Umschalters. Durch ersteres 
wird der Zustand der Leitung kontrolliert, wobei jedoch die Alarmglocken 
nicht in Tätigkeit treten, während durch letzteres verhindert wird, dass die 
galvanische Batterie, welche auch im Ruhezustand ständig einen schwachen 
Strom durch die Leitung schickt, sich zu stark erschöpft. Hierzu kommt 
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das etwa zweimal im Jahr erforderliche Nachsehen der galvanischen Ele- 
mente und Alarmglocken. Dieser ganze Überwachungsdienst erfordert nicht 
mehr Aufmerksamkeit und Sachkenntnis, als etwa das Aufziehen einer Uhr. 

Die Betriebssicherheit der geschilderten Anlage ist eine ausserordentlich 
hohe, da sich jede eintretende Leitungsstörung sofort an der Kontrollstelle 
durch Ertönen eines Kontrollweckers von selbst kundgibt. Würde z. B. an 
irgend einer Stelle die Leitung durch Blitz oder Sturm zerstört werden, so 
würde sofort an der Kontrollstelle die Glocke ertönen und zum Zeichen, 
dass die Leitung stromlos ist, der Zeiger eines Kontrollinstrumentes auf 0 




Fig. 27 Fig. 28 



zurückgehen. Würde ferner eine unbeabsichtigte Erdverbindung durch Auf- 
fallen einer fremden Leitung oder ein ähnlicher Unfall eintreten, so gibt 
sich dies durch den Ausschlag eines Zeigers bei Vornahme des täglichen 
Überwachungsdienstes zu erkennen. Die Meldung wird durch diesen 
letzteren Fehler jedoch nicht beeinflusst, auch ist ein blinder Alarm aus- 
geschlossen, da die Alarmglocken nur durch mehrmaliges Drücken von den 
Meldestellen aus in Tätigkeit gesetzt werden können. Die nachstehenden 
Figuren zeigen die technischen Einzelheiten der geschilderten Anlage. In 
Fig. 27 bis 29 sind die Melder dargestellt, und zwar zeigen Fig. 27 und 28 
verschiedene Ausführungsformen von Strassenmeldern, Fig. 29 einen Innen- 
melder. Die Apparate sind von einfachster Konstruktion: zwei Federn von 
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nicht rostendem Material, die sich im Ruhestande berühren, bei der Meldung 
aber durch einen Druckknopf von aussen voneinander getrennt werden, 




Fig. 30 Fig. 31 



bilden, in ein luft- und wasserdichtes Gehäuse eingeschlossen, die ganze 
Einrichtung. 

Um Missbrauch zu verhüten, liegt der Druckknopf unter einer leicht 
zu ersetzenden Glasscheibe, welche vor der Signalabgabe zerschlagen werden 




Fig. 32 Fig. 33 



muss. Die Stromzuführung ist durch ein angeschraubtes Gasrohr geführt 
und dadurch gegen mechanische Beschädigung geschützt. Alarmglocken 
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zeigen Fig. 30 bis 32. Auch diese werden zu den gestellten Anforde- 
rungen entsprechend geliefert. Fig. 30 eignet sich besonders zum An- 
bringen in den Wohnräumen der Feuerwehrleute, während Fig. 31 und 32 
regen- bezw. wasserdichte Konstruktionen zur Anbringung im Freien dar- 
stellen. Die innere Konstruktion der Wecker gleicht der allbekannten elek- 
trischen Klingel, nur ist die mechanische Ausführung der unbedingt nötigen 
hohen Betriebssicherheit entsprechend besonders exakt und sorgfältig. 
Fig. 33 zeigt eine grosse Schlagglocke zum Anbringen auf Fabrikhöfen u. s. w. 
zu dem oben erläuterten Zweck. Die Einschaltung solch grosser Glocken 

geschieht unter Vermittlung eines 
besonderen Relais, während der 
Betrieb durch besonders auf- 
gestellte galvanische Batterien 
oder auch durch Anschluss an 
eine Beleuchtungsanlage erfol- 
gen kann. Die Verbindung der 





Fig. 34 



Fig. 35 



Melder und Alarmglocken mit der Kontrollstelle erfolgt zumeist durch einen 
Siliciumbronzedraht von 1,5 bis 2 mm Durchmesser, welcher über gewöhn- 
liche Porzellanisolatoren, die jedoch vorteilhaft durch einen roten Kopf 
kenntlich gemacht sind, gespannt wird. Zur Abführung atmosphärischer 
Entladungen erhalten die Alarmglocken Blitzableiter, die mit der Erde ver- 
bunden werden. 

Fig. 34 zeigt die Einrichtung der Kontrollstelle. Die Freileitung wird 
nach der Holz- oder Marmortafel geleitet, die den erwähnten Anzeigeapparat, 
das Kontrollinstrument (Galvanoskop), die Kontrollklingel, ein Relais zur 
Einschaltung des Anzeigeapparates, die beiden Kontrolltaster und den er- 
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wähnten Batterieumschalter enthält. Auch diese Kontrolltafel ist mit Blitz- 
schutzeinrichtung versehen und mit der Erde in Verbindung gebracht. Als 
Stromquelle für die Anlage dient eine Batterie von Beutel-Brikett-Elementen 
(Fig. 35). Die Anzahl derselben richtet sich nach der Leitungslänge und 
der Anzahl der eingeschalteten Alarmglocken. Für eine Leitung mit zehn 
Alarmglocken und zehn Meldern bei im ganzen 3 km Leitungslänge sind 
z. B. 30 Elemente erforderlich, die auf einem Regal in einem Nebenraum 
resp. in einem Schrank aufgestellt werden. Wenn eine Oleichstrom-Beleuch- 
tungsanlage vorhanden ist, so kann der Betrieb auch vorteilhaft durch 
eine Akkumulatorenbatterie, die von der Beleuchtungsanlage aus geladen 
wird, erfolgen. 

Die Unterhaltungskosten der Anlage, welche für die Verzinsung des 
Anlagekapitals, den Ersatz verbrauchter Elemente u. s. w., sowie die gelegent- 
liche Änderung der Leitungsführung beim Wohnungswechsel der Feuer- 
wehrleute aufzuwenden sind, sind äusserst gering und fallen gegenüber 
dem Wert einer Erhöhung der Leistungsfähigkeit der Feuerwehrmannschaft 
nicht ins Gewicht. Nimmt man nun an, die in diesem Beispiel gedachte 
Gemeinde entwickele sich rasch, und es wird erforderlich, mit der Feuer- 
melde- und Alarmanlage dieser Entwicklung zu folgen, so gestattet das 
vorliegende System dies auf die verschiedenste Weise. Zunächst kann man 
den ersten Zug der freiwilligen Feuerwehr zur Berufsfeuerwehr ausbilden 
und ständig auf der Wache stationieren. Der durch den Alarm herbei- 
gerufene neue erste Zug der freiwilligen Feuerwehr bildet dann die Ver- 
stärkung der Berufsfeuerwehr und rückt nur im Notfalle aus. In anderer 
Weise kann man eine Erweiterung des Systems dadurch erhalten, dass man 
die Wehr in mehrere Züge einteilt. Der erste Zug wird in der beschriebenen 
Weise alarmiert, die Mannschaften des zweiten und der folgenden Züge 
dagegen erhalten nur Alarmglocken, welche untereinander und mit der 
Kontrollstelle durch eine reine Alarmanlage, die weiter unten unter System D 
beschrieben ist, verbunden werden. Eine weitere Möglichkeit der Er- 
weiterung liegt darin, dass man den Ort in verschiedene Bezirke einteilt 
und die geschilderte Einrichtung in jedem Bezirk durchführt. Bei einem in 
einem Bezirk ausbrechenden Brande wird zunächst nur die freiwillige Feuer- 
wehr dieses Bezirkes alarmiert; braucht diese Verstärkung, so wird von der 
Kontrollstelle aus durch Drücken des entsprechenden Knopfes die Mann- 
schaft des nächsten Bezirkes herangezogen u. s. w. Zu den geschilderten 
technischen Einrichtungen tritt in diesem Falle nur noch ein Klappenschrank 
mit so viel Klappen, als Bezirke vorhanden sind. Durch das Fallen der 
Klappe wird der Bezirk, aus welchem die Meldung einläuft, auf der Kontroll- 
stelle kenntlich gemacht. Meist liegen jedoch in einem solchen Falle die 
Meldestellen weit von der Kontrollstelle entfernt und man verwendet dann 
vorteilhaft die nachstehend beschriebenen vollkommeneren Einrichtungen. 

System B: Feuermelde- und Alarmanlage für mittlere Städte mit Ein- 
fachmeldern für einmalige selbsttätige Angabe des Meldeortes auf einem 
Zählwerk, Kontrollstelle ohne ständige Überwachung. 
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In ihren Grundzügen unterscheidet sich diese Anlage nicht von der 
vorher beschriebenen einfachen, nur tritt an Stelle der erwähnten Druckknopf- 
melder ein sogenannter Einfachmelder und an Stelle des An zeige Werkes auf 
der Kontrollstelle ein Zählwerk. Bei den Druckknopfmeldern wird, wie ge- 
schildert, die Meldung durch mehrmaliges Drücken des Meldeknopfes be- 
wirkt, ohne dass man auf der Kontrollstelle ersehen kann, von welchem 
Melder das Signal gegeben wurde. Die Einfachmelder (Fig. 36) dagegen 
bieten den Vorteil, dass der Ort der Meldung durch eine vorspringende 
Nummer an einem Zählwerk (Fig. 37), welches die Stelle des Anzeigewerkes 




Fi«. 36 Fig. 38 



einnimmt, kenntlich gemacht wird. Es ist also nicht mehr nötig, dass sich 
die meldende Person nach der Meldung zur Sammelstelle begibt, um den 
Brandort bekannt zu geben. Durch Aufstellung eines Morse- Telegraphen- 
apparates an der Kontrollstelle erhält man ausserdem eine einmalige schrift- 
liche Aufzeichnung des Meldeortes und hierdurch eine weitere Kontrolle 
über das richtige Arbeiten der ganzen Einrichtung. 

Die Einfachmelder bestehen aus einem soliden wasserdichten Gehäuse, 
welches ein Uhrwerk enthält. Die Meldung erfolgt nach Einschlagen einer 
Glasscheibe durch Drehen eines Handgriffes. Hierdurch wird das Uhrwerk 
aufgezogen und unterbricht beim Ablaufen die Leitung so oftmals als der 

Weil, Elektrizität gegen Feoersgcfahr 3 
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Meldernummer entspricht, wodurch die erwähnten Apparate der Kontroll- 
stelle in Tätigkeit treten. Die Melder sind mit einer Vorrichtung zum 
Anschluss eines tragbaren Mikrotelephons versehen, wodurch der Feuer- 
wehr ein telephonischer Verkehr mit dem Geräteschuppen, der Polizei u. s. w. 
möglich ist. 

Bevor wir nun zu der Beschreibung der für grössere Verhältnisse ge- 
schaffenen vollkommeneren Systeme übergehen, soll eine der Akt -Oes. Mix 
8* Genest patentierte Schaltung für Alarmanlagen besprochen werden, weil 




E 

Fig. 39 



diese den später zu beschreibenden Systemen D und E für Mittel- und 
Grossstädte zur Grundlage dient. 

System C: Alarmanlage der Akt.-Ges. Mix 8t Genest, Berlin (Verbund- 
sicherheitsschaltung D. R. P.) 

Diese Einrichtung kann überall da Verwendung finden, wo von einem 
Platze aus viele Stellen zugleich alarmiert werden sollen. Sie kann also zu- 
nächst als Erweiterung der vorstehend beschriebenen kombinierten Feuer- 
melde- und Alarmeinrichtungen angewendet werden, um z. B. weitere Hilfs- 
mannschaften der freiwilligen Feuerwehr herbeizurufen, oder sie kann als 
selbstständige Feuermeldeanlage in Fabriken, Theatern, Krankenhäusern und 
schliesslich auch als Signaleinrichtung im Eisenbahndienst und dergl. Ver- 
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wendung finden oder auch eine vorhandene Telephonanlage zur vollkommenen 
Feuermelde- und Alarmanlage ergänzen. Die Sicherheitsverbundschaltung 
unterscheidet sich prinzipiell von den vorbeschriebenen Systemen dadurch, 
dass zum Betrieb der Alarmwecker eine galvanische Batterie überhaupt nicht 
erforderlich ist. Der zum Betrieb der Wecker erforderliche elektrische Strom 
wird von der alarmierenden Person durch Drehen der Kurbel eines Magnet- 
induktors erzeugt Die Alarmstellen erhalten einfache elektrische Glocken für 
Wechselstrombetrieb, die in einer einzigen Leitung in der in Fig. 39 skizzierten 
Weise eingeschaltet sind. Die gewöhnliche Ausführungsform der Wecker 
zeigt Fig. 38, doch werden dieselben auch in anderer Form geliefert, wie z. B. 
solche, bei denen sich das Werk in der Bronzeschale befindet; die Grösse 
der Glockenschalen kann dem jeweiligen Bedürfnis angepasst werden. Auch 
gestattet diese Art der Anlage unter Zwischenschaltung eines entsprechenden 
Relais die Verwendung grosser Schlagglocken, Fig. 38. Die Leitung geht 
von der Meldestelle aus, setzt sich von Glocke zu Glocke fort und kehrt 
schliesslich zur Meldestelle zurück. Die Glocken, Fig. 38, besitzen weder 
Federn noch Kontakte, noch sonst irgend empfindliche Teile, welche zu 
Betriebsstörungen Veranlassung geben können. Jeder Wecker hat eine Erd- 
verbindung, um atmosphärische Entladung abzuleiten. Die angewandte Ver- 
bundsicherheitsschaltung gibt einer derartigen Alarmanlage eine beinahe un- 
bedingte Betriebssicherheit, da die Anlage bei jedem nur denkbaren Fehler, 
welcher in den Leitungen auftreten kann, in Betrieb bleibt. Eine Störung 
des Meldedienstes wird erst dann möglich, wenn mehrere Fehler an ver- 
schiedenen Stellen zugleich auftreten, und selbst dann wird nur ein Teil der 
Anlage ausser Betrieb gesetzt. Das Prinzip der Sicherheitsverbundschaltung 
beruht in der Vereinigung der Serien- und Parallelausschaltung, welches sich 
in folgender Weise durchführen lässt. Es seien in Fig. 40 A, B, C, D, E 
und F sechs Alarmwecker, welche vorerst hintereinander geschaltet gedacht 
sind. Als Stromquelle sei zunächst eine galvanische Batterie angenommen, 
die mit ihrer Mitte an Erde gelegt ist. Wird diese Anlage z. B. bei Stelle X 
unterbrochen, so ist der Betrieb der Wecker unmöglich, wird dagegen die 
Stelle X an Erde gelegt, so arbeiten die Wecker ungestört weiter. Während 
also ein Drahtbruch diese Serienanlage ausser Betrieb setzt, wird dieselbe 
durch einen Erdschluss nicht gestört. Nimmt man jetzt an, die Wecker 
seien nach Fig. 41 parallel geschaltet und die Leitung ebenfalls bei X unter- 
brochen, so wird der Betrieb durch diese Unterbrechung nicht gestört, wo- 
gegen die Wecker bei einem Erdschluss ausser Betrieb kommen. Es zeigt 
also die Parallelschaltung gerade die umgekehrte Wirkung. Bei dieser 
Sicherheitsverbundschaltung der Akt.-Ges. Mix & Genest erhält nun jeder 
Wecker zwei getrennte Wirkungen, deren eine in Serien und deren zweite 
in Parallelschaltung zu den übrigen Weckern desselben Stromkreises liegen. 

Die Wecker bleiben deshalb sowohl bei einem Erdschluss, der durch 
eine auffallende fremde Leitung leicht eintreten kann, als auch beim Draht- 
bruch, oder, was meistens vorkommt, bei beiden zugleich auftretenden Fehlern 
im Betrieb. 

3' 
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Ausserdem geschieht der Betrieb der Wecker, wie oben erwähnt, durch 
einen Magnetinduktor, der die Stelle der galvanischen Batterie vertritt und 
dessen Wickelungsmitte an Erde gelegt ist (Fig. 39 und 42). Dieses Prinzip 




der Sicherheitsverbundschaltung wendet die Akt.-Oes. Mix & Genest bei 
den nachfolgend beschriebenen Systemen für die Alarmierung und in ent- 
sprechender Abänderung auch für die Meldung an. 
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System D: Vollkommene Feuermelde- und Alarmanlage für mittlere 
Städte mit ständiger Wache, mit Sicherheitsverbundschaltung und Einfach- 
melderrr mit einmaliger selbsttätiger, sichtbarer Angabe des Meldeortes. 

Dieses System unterscheidet sich von den vorbeschriebenen dadurch, 
dass die Schaltung für Alarmierung und Meldung auf einer Leitung genau 
wie bei System A und B vereinigt ist, dagegen Meldung und Alarmierung 
getrennt vor sich gehen, und zwar derartig, dass bei der Auslösung eines 
Melders zunächst nur auf der Kontrollstelle der Alarm erfolgt und der Ort 
des Melders bekanntgegeben wird. Die Alarmierung der Mannschaften ge- 
schieht dann von der Kontrollstelle aus durch Drehen der Induktorkurbel. 

Es vereinigt dieses System alle Vorteile getrennter Melde- und Alarm- 
anlagen hinsichtlich der Betriebssicherheit mit dem Vorzug geringsten 
Leitungsaufwandes und deshalb grösster Übersichtlichkeit und Billigkeit. 
Die zur Verwendung gelangenden Einfachmelder und die Verbund wecker 
werden in dieselbe Ringleitung hintereinander geschaltet. Die Bedienung 
der Zentrale geschieht in derselben einfachen Weise wie unter A und B 
beschrieben worden ist; auch hier zeigt sich das Auftreten eines Fehlers 
selbsttätig an, die Wirkung eines solchen wird jedoch durch Drehen der 
Kurbel eines Umschalters beseitigt, worauf die Anlage wieder zur Aufnahme 
von Feuermeldungen genau in derselben Weise, wie bei normalem Zustand, 
bereit ist. 

System E: Vollkommene Feuermelde- und Alarmanlage für Gross- 
städte mit ständiger Wache, Mehrfachmeldern für mehrmalige, selbsttätige 
sieht- und hörbare Angabe des Meldeortes auf Haupt- und Neben wachen. 

Für Grossstädte, bei welchen die Anforderungen an die Schnelligkeit 
und Sicherheit der Übermittlung von Feuermeldungen ihren Höhepunkt 
erreichen und bei denen deshalb eine ganze Reihe selbständiger Feuerwachen 
eingerichtet sind, reichen die vorbeschriebenen Systeme jedoch nicht aus. 
Die Akt.-Ges. Mix & Genest hat für diese ein auf den vorbeschriebenen 
Prinzipien aufgebautes System ausgearbeitet, welches auch den höchsten 
Anforderungen bezüglich der Sicherheit der Meldung genügt. Die Meldung 
geschieht durch Einschlagen einer Scheibe und Heben oder Drehen eines 
Griffes an einem auf der Strasse oder in einem öffentlichen Gebäude auf- 
gestellten Melder in der üblichen Weise. Jeder Melder besitzt eine Nummer 
und hat ein dieser Nummer entsprechendes individuelles Zeichen, welches 
bei einer Meldung in der Zentrale gleichzeitig auf zwei Morseapparaten und 
einem Zählwerk sichtbar gemacht wird. Ausserdem ertönt eine Schlagglocke, 
die die Zahlangabe des Melders hörbar zum Ausdruck bringt. Die Melde- 
zeit wird durch einen Zeitstempelapparat nach erfolgter Meldung auf den 
Morsestreifen gedruckt. 

Die zur Verwendung kommenden Melder, Fig. 43 und 44, unterscheiden 
sich von den vorbeschriebenen in zweierlei Hinsicht. Erstens wird die 
Meldung nicht nur einmal, wie bei den Einfachmeldern, sondern selbsttätig 
in fünfmaliger Wiederholung bei einmaliger Auslösung nach der Kontroll- 
stelle abgegeben und zweitens geschieht dieselbe auch dann ordnungs- 
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massig, wenn zu gleicher Zeit verschiedene Apparate in Tätigkeit gesetzt 
werden. Die mehrmalige Wiederholung bietet eine ausserordentlich hohe 
Sicherheit gegen momentane Störung durch atmosphärische Entladungen 
oder durch Stromübergang von einer fremden Leitung, da durch die mehr- 
fach sichtbare, hörbare und schriftliche Wiedergabe des Meldezeichens eine 
mehrfache Kontrolle stattfindet. Der zweite Fall tritt häufig ein, wenn ein 
ausbrechendes Feuer von mehreren Personen zugleich bemerkt wird und 
diese nach verschiedenen Meldestellen eilen. Dieses gleichzeitige Auslösen 
verschiedener Melder bewirkt aber bei den meisten zurzeit bestehenden 
Systemen eine Verwirrung der Meldungen und dadurch naturlich Zeitverlust. 
Bei der Schaltung der Akt.-Ges. Mix & Genest dagegen ist dieses durch eine 
patentierte Konstruktion des Melders, welche bezweckt, dass die in einer 




Fig. 43 Fig. 44 



Anlage eingeschalteten auch bei gleichzeitiger Betätigung nur nacheinander 
wirken können, vermieden. Weitere Vorzüge der vorbezeichneten Melder- 
konstruktion bestehen in der Möglichkeit des Anschlusses von Hausmeldern 
und des telephonischen Verkehrs von den Meldern nach der Kontrollstelle. 
Der Anschluss von Hausmeldern bezweckt, privaten industriellen Betrieben, 
Warenhäusern, Theatern und dergl. die augenblickliche Herbeirufung der 
Feuerwehr bei einem ausbrechenden Brande zu ermöglichen. Die Haus- 
melder werden auf Kosten ihrer Besitzer eingerichtet, erhöhen so den 
Oesamtwirkungsgrad der Anlage und vermindern die Anlagekosten. An 
jeden öffentlichen Melder können beliebig viele Hausmelder angeschlossen 
werden, und zwar finden für diesen Zweck einfache Druckknopfmelder, wie 
in System A beschrieben, Anwendung. Beim Druck auf den Knopf eines 
Hausmelders wird zunächst der bezügliche öffentliche Melder ausgelöst und 
gibt automatisch die Meldung in fünfmaliger Wiederholung, wie beschrieben, 
art die Kontrollstelle, worauf diese durch Drehen der Induktorkurbel die 
Mannschaft alarmiert. Die meldende Person hat sich inzwischen nach dem 
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öffentlichen Melder begeben, um der ankommenden Wehr die Brandstelle 
mitzuteilen. 

Die telephonische Verbindung der Mehrfachmelder mit der Kontroll- 
stelle geschieht unter Zuhilfenahme eines kleinen, in einer Ledertasche ein- 
geschlossenen Mikrotelephons, welches sich unter den Ausrüstungsstücken 
der Feuerwehr befindet und von einem Zugführer bedient wird. Um sich 
telephonisch mit der Kontrollstelle in Verbindung zu setzen, hat dieser nur 
das Mikrophon durch Einstecken eines an demselben befindlichen Stöpsels 
in ein entsprechendes Stöpselloch am Melder anzuschliessen. In der Kon- 
trollstelle ist ein Telephonapparat dauernd mit der Anlage verbunden. Die 
Einrichtung ermöglicht z. B. die Herbeirufung von ärztlicher Hilfe und dergl. 




Fig. 45 Fig. 46 



Fig. 45 zeigt das tragbare Mikrotelephon und Fig. 46 dessen Anwendung 
im Dienst. Die Leitungsführung kann in der gleichen Weise geschehen, 
wie bei dem oben beschriebenen einfachen System. Empfehlenswerter ist 
jedoch die unterirdische Verlegung der Drähte als Erdkabel, was den Vor- 
teil hat, dass die Feuertelegraphenanlage vor Unfall durch Blitzschlag, Stark- 
stromleitungen u. s. w. sicher geschützt ist. Die Kontrollstelle unterscheidet 
sich von der der Systeme A und B hauptsächlich durch das Hinzukommen 
zweier Morse-Telegraphenapparate, auf deren Papierstreifen die einlaufende 
Meldung aufgezeichnet wird. Häufig schaltet man in der Kontrollstelle noch 
einen Zeitstempelapparat in die Leitung ein, welcher einerseits mit dem 
Morseapparat, andererseits mit einer Normaluhr in Verbindung steht und 
automatisch Tag, Stunde und Minute jeder einlaufenden Meldung und jeder 
Kontrolle auf den Papierstreifen des Morseapparates aufdrückt. Fig. 47 und 48 
zeigen einen derartigen Stempelapparat. Die innere Einrichtung besteht nur 
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aus einigen Elektromagneten, deren Zugkraft unter Vermittlung einer ein- 
fachen Hebelübersetzung auf die Typenräder, die die Zeitbezeichnung ent- 
halten, übertragen wird. Fig. 47 zeigt das Bild des Papierstreifenstückes, 
auf welches eine Meldung mit der Zeitangabe aufgedruckt ist. Die Über- 
wachung des Betriebszustandes der Einrichtung erfordert ebensowenig Mühe, 
wie bei dem Systeme A und besteht nur im täglichen Umschalten der Be- 
triebsbatterie und Beobachten des Zeigers des Kontrollgalvanoskopes sowie 
im Drücken eines Kontrolltasters. Zeigt sich bei der täglichen Kontrolle 
eine Leitungsstörung, so wird ein Umschalter entsprechend eingestellt und 
bleibt dann die Anlage bis zur Behebung der Störung in normaler Weise 
benutzbar. Eine Erweiterung der Anlage kann ebenfalls in der verschiedensten 
Weise erfolgen, und zwar zunächst durch Vermehrung der Meldestellen, 




Fig. 47 Fig. 48 



deren bis zu 100 in eine Anlage eingeschaltet werden können, dann aber 
auch dadurch, dass man einzelne Melder bei Zugführern aufstellt und an 
diese Apparate in derselben Weise, wie bei den Hausmeldern beschrieben, 
nach System A, B oder C ausgeführte Melde- und Alarmanlagen anschliesst. 

System F: Feuermelde- und Alarmanlage für kleine Landgemeinden, 
Fabriken, Werften und dergl. mit Zählwerkmelder „Florian". 

Ausser den vorstehend beschriebenen fünf verwendeten Systemen hat 
die Akt.-Ges. Mix & Genest in neuester Zeit in dem Zählwerksmelder 
„Florian" eine Konstruktion geschaffen, welche sich hauptsächlich für kleine, 
aber ausgedehnte Landgemeinden, Werften und dergl. eignet. Bei diesem 
Apparat ist Melder, Alarmglocke und Zählwerk zu einem Ganzen vereinigt. 
Die Zählwerkmelder werden genau wie die Einfach- oder Mehrfachmelder 
der vorbeschriebenen Systeme hintereinander geschaltet und erhalten fort- 
laufende Nummern. Wird ein Melder gezogen, so springt an jedem der 
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übrigen die Nummer des gezogenen hervor und eine Alarmglocke ertönt 
Ein Mikrotelephon ermöglicht den telephonischen Verkehr der Meldestellen 
untereinander. Die Melder befinden sich bei den einzelnen Mitgliedern der 
Feuerwehr. Diese erfahren durch die vorspringende Nummer sofort den 
Meldeort und brauchen nicht erst zur gemeinschaftlichen Sammelstelle zu 
gehen, wodurch jeder Zeitverlust ausgeschlossen ist. Die „Florian"-Melder 
sind mit den gleichen Sicherheitseinrichtungen versehen, wie die Systeme A 
bis E. Der Mechanismus ist einfach und widerstandsfähig, die Leitungs- 
führung übersichtlich und billig, eine dauernde Bewachung der Kontroll- 
stelle ist nicht erforderlich. Die Apparate werden in den Wohnungen der 
Feuerwehrleute aufgestellt und von diesen bedient, wodurch ein Missbrauch 
ausgeschlossen ist. Auf Wunsch können dieselben jedoch auch durch 
einen Handgriff von der Strasse aus in Tätigkeit gesetzl werden. 

Nachdem vorstehend eine charakteristische Beschreibung der verschie- 
denen Melde- und Alarmsysteme der Akt.-Oes. Mix & Genest gegeben 
wurde, erübrigt es noch, in den nachfolgenden Abbildungen verschiedene 
Ausführungsformen der einzelnen Teile, besonders der Melder, zu zeigen. 
Die Fig. 49 bis 51 zeigen verschiedene Strassenmelder, teils zur freien 
Aufstellung auf Strassen und Plätzen, teils zum Anbringen an Gebäuden. 
Die Melder werden meist als Griffmelder (Fig. 51) ausgeführt, können 
aber auch als Schlüsselmelder, wie Fig. 40 und 50 zeigt, geliefert werden. 
Diese eignen sich besonders für Gegenden mit unzuverlässiger Be- 
völkerung. Die Meldung erfolgt durch numerierte Sperrschlüssel, welche 
nach dem Hineinstecken nicht wieder herausgezogen werden können und 
nur von der Polizei oder der Feuerwehr nach Öffnen der Tür des Melders 
wieder zu entfernen sind. Diese Sperrschlüssel werden ausschliesslich an 
zuverlässige Bürger abgegeben und aus dem Erlös des Schlüsselverkaufes 
wird meist ein Teil der Anschaffungskosten der Anlage gedeckt. 

Man kann auch, um einem mutwilligen Ingangsetzen der Melder zu 
steuern, eine Glocke im oder am Melder anbringen, durch deren Ertönen 
die Nachbarschaft aufmerksam wird, dass sich jemand am Melder zu 
schaffen macht. 



3. Feuermeldeapparate und -Einrichtungen der Firma C. & E. Fein, Stuttgart. 

Die Firma befasst sich schon seit dem Jahre 1867, also seit mehr als 
30 Jahren, mit der Herstellung von Feuer-Telegrapheneinrichtungen und hat 
durch diese langjährigen Erfahrungen und fortwährenden Verkehr mit den 
Behörden der verschiedensten Städte Gelegenheit gehabt, ihre Apparate 
immer mehr zu vervollkommnen und zu Systemen auszubilden, die allen 
Anforderungen und Verhältnissen angepasst werden können. 

In bezug auf Anordnung und Ausführung dieser Apparate ist nicht 
nur eine praktische und zweckentsprechende Form gesucht, sondern auch 
eine geschmackvolle Ausstattung gewählt. 
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In erster Linie natürlich musste bei der Konstruktion berücksichtigt 
werden, die denkbar grösste Einfachheit in der Handhabung zu erreichen 
und ausserdem die Möglichkeit zu erzielen, alle einzelnen Teile leicht und 
ohne Zeitaufwand prüfen und auswechseln zu können. Die Anordnung 
der einzelnen Apparate ist aus den Fig. 52 bis 60 leicht verständlich, so dass 
nachfolgend nur auf die Einteilung der verschiedenen Vorrichtungen und 
auf konstruktive Eigentümlichkeiten, soweit letztere nicht aus den Figuren 
ersichtlich sind, hingewiesen werden soll 

Die in Fig. 52 bis 60 abgebildeten Feuermeldeapparate sind nicht nur 
allein solche, mit welchen einfache Signale gegeben werden können, oder 




Fig. 52 Fig. 53 

Grosser automatischer Feuermelder Grosser automatischer Feuermelder 



die beim Auslösen des Apparates bestimmte Zeichen selbsttätig hervor- 
bringen, sondern es sind auch Vorrichtungen für die sogenannten Sprech- 
stationen, Fig. 59, damit verbunden, mittels welcher sich beliebige Mit- 
teilungen nach der Zentralstation geben oder abnehmen lassen. 

Diese Apparate sind jedoch nur dort zu empfehlen, wo ein geschultes 
Personal zur Verfügung steht, da sich nach den bis jetzt gemachten Er- 
fahrungen, wie schon vorher bemerkt, allgemein zugängliche Telephon- 
apparate für Feuermeldezwecke als sehr unzuverlässig erwiesen haben. 

Bei derartigen Mitteilungen kommen immer zu leicht Missverständnisse 
bei Angabe ähnlich oder gar gleichlautender Strassen oder Eigennamen vor, 
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und dies um so leichter, als sich die Personen, welche Feuer melden, natur- 
gemäss in einer mehr oder minder grossen Aufregung befinden, und die 
zum Sprechen unbedingt erforderliche Ruhe und Geistesgegenwart nicht 
besitzen. 




In Fig. 52 bis 60 sind Alarmvorrichtungen abgebildet, und in Fig. 61 
bis 64 verschiedene Läutewerke mit Selbstunterbrechung oder Fortschell- 
vorrichtung dargestellt. 
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Die Induktionswecker werden durch Magnetinduktoren (Fig. 176a) in 
Tätigkeit gesetzt und haben vor anderen den Vorzug, dass sie sich in 
einer sehr grossen Anzahl gleichzeitig betreiben lassen und deshalb in 




Fig. 57 Fig. 58 

Kleiner automatischer Feuermelder Automatischer Feuermelder 



ganz hervorragender und vorteilhafter Weise zur Alarmierung der einzelnen 
Feuerwehrmitglieder verwendbar sind. 

Zur öffentlichen Alarmierung werden die Anschlagwerke mit elektrischer 
Auslösung verwendet. Sie bestehen aus Laufwerken, die durch Gewichte 
betrieben und mittels des elektrischen Stromes ausgelöst werden. In 



46 — 



mehreren Modeligrössen ausgeführt, lassen sie sich zum Anschlagen von 
Glocken verschiedenster Art bis zu den schwersten Turmglocken verwenden. 
Um das Aufziehen dieser Apparate zu vermeiden, das nach jedesmaligem 
Ablaufen des Gewichts zu erfolgen hat, werden ferner Anschlagwerke mit 




Fig. 5Q 

Grosser automatischer Feuermelder mit Femsprecheinrichtung 

elektrischen Motorenbetrieb hergestellt, Fig. 65, die den grossen Vorteil 
bieten, dass sie sich ohne alles Weitere beliebig lang und mit willkürlichen 
Wiederholungen in Betrieb setzen lassen. Dieselben werden entweder an 
das Leitungsnetz städtischer Zentralanlagen angeschlossen, oder aber der 
zu ihrem Betrieb erforderliche Strom einer kleinen Dynamomaschine ent- 
nommen, die mit einer Hochdruckturbine mit entsprechender Grösse in 
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Verbindung steht, welche nach Öffnen ihres Zuflussventiles sofort in Tätig- 
keit kommt. 

Für diejenigen Fälle endlich, wo 
die Schallwirkung grosser Glocken noch 
ungenügend erscheint, lassen sich Alarm- 
kanonen mit elektrischer Auslösung ver- 
wenden (Fig. 66). 

Der neueste Feuermelder der Firma 
C. & E. Fein, Stuttgart, dessen Inneres 
in der Fig. 67 dargestellt ist, wird durch 
ein Laufwerk mit Oewichtsaufzug betrie- 
ben, welches durch Drücken auf einen 
Knopf ausgelöst wird. Der letztere ist, 
wie dies Fig. 68 zeigt, mit der Aufschrift 
„Feuer" versehen. Diese Abbildung stellt 
den Apparat in seinem Verwendungs- 
zweck für Innenräume dar. Auf der 
Vorderseite der gusseisernen Platte be- 
findet sich das Kontakträdchen, welches 
durch das Laufwerk in Umdrehung ver- 
setzt wird. In Verbindung mit dem 
letzteren ist eine Erdschlussvorrichtung 
angebracht, die bei Strahlenleitungen in 
Gebrauch kommt und den Feuermelder 
in der Weise an Erde legt, dass die sämtlichen weiter entfernt liegenden 
Feuermelder ausgeschaltet sind, wodurch es vollständig ausgeschlossen ist, 

4 




Fig. 64 

Induktionswecker mit Zeichenscheibe 
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Fig. 65. Anschlagwerk mit Elektromotoren-Betrieb 

dass sich die Meldungen der einzelnen Apparate gegenseitig stören. Den- 
selben Zweck erfüllt ein durch Gebrauchsmuster geschütztes Kontroll- 
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läutewerk, welches beim Öffnen des Feuermelders anschlägt und dadurch 
anzeigt, dass die Linie in Ordnung ist, ebenso ertönt dieses Läutewerk zur 
Kontrolle und Beruhigung des Feuermeldenden, sobald derselbe den Feuer- 
knopf gedrückt hat. Die Glocke tönt dann genau dem Zeichen des Apparates 
entsprechend. 

Dieses Läutewerk dient vollkommen als Ersatz für das Galvanometer, 
dessen Ausschläge in den wenigsten Fällen von dem ungeübten Publikum 
beachtet werden. Durch die Anwendung des Druckknopfes und des Kontroll- 
läutewerkes, sowie durch eine im Apparat untergebrachte Bedienungsvorschrift 
werden die geringsten Anforderungen an die Sachkenntnis des Feuermelden- 
den gestellt. 

Die Apparate werden mit oder ohne Mikrotelephon gebaut; das letztere 
ist ohne weiteres zur Benützung bereit. Eine im Apparat untergebrachte 




Fig. 66. Alarmkanone mit elektrischer Auslösung 



Photographie zeigt dem das Mikrotelephon Benützenden, wie dasselbe zu 
handhaben ist. 

Während auf der rechten Seite des Melders der Feuerknopf ist, befindet 
sich auf der linken Hälfte der sogenannte Anrufknopf, durch dessen öfteres 
Drücken die Zentralstation gerufen wird. Durch einen weiteren Knopf, mit 
„Probe" bezeichnet, wird der Feuermelder, bezw. dessen Kontrolläutewerk 
bei nicht geöffneter Türe kurz geschlossen. Mittels dieses Knopfes lässt 
sich jederzeit die Linie kontrollieren und diese Anordnung ermöglicht eine 
ganz ungemeine Verkleinerung der Betriebsbatterie, da infolgedessen ledig- 
lich die Leitung und der Morseapparat mit Strom zu versehen sind. Eine 
von der Vorderseite zu bedienende Erdschlussvorrichtung ermöglicht in Ver- 
bindung mit diesem Probeknopf die raschere Feststellung eines in der Leitung 
vorhandenen Erdschlusses oder einer Leitungsunterbrechung. 

Wie aus Fig. 68 ersichtlich, ist hinter dem Apparat noch das Element 

Weil, Elektrizität gegen Feuergefahr. 4 
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samt Induktionsspule für das Mikrophon, Plattenblitzableiter und Starkstrom- 
sicherung untergebracht. 




Fig. 67 

Feuermelderplatte mit Mikro- 
telefon u. Kontroll-Läutewerk 

(Rückansicht) 




Fig. 68 

Feuermelder für Innenräume, 
in poliertem Holzkasten 



Bei Abgabe einer Feuermeldung, d. h. beim Drücken des Knopfes, er- 
scheint auf der Zentralstation das Zeichen des Apparates viermal, und zwar 
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Fig. 69 

Feuer- und Unfallmelderplatte 
mit Mikrotelefon, Kontroll- 
Läutewerk und sekundärer 

Auslösung (Rückansicht) 




'1 




Fig. 70 

Feuer- und Unfallmelder für Innen- 
räume, in poliertem Holzkasten 



ist es möglich, dreimal den Feuermelder auszulösen; hierauf kommt an einer 
Öffnung des Apparates das Zeichen „Aufziehen" zum Vorschein. Hierbei 
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wird durch einen besonderen Kontakt die Leitung sofort wieder gebrauchs- 
fähig, wenn auch das Kontaktrad noch nicht die Feder berühren sollte. 

Durch Drehen des im oberen Teil des Apparates befindlichen Vierkantes 
unter Benützung eines entsprechenden Schlüssels wird das Gewicht durch 
den Kontrollbeamten aufgezogen. Auf der linken Seite des Apparates ist 
eine Öffnung angebracht, welche als Schalloch für das Läutewerk dient. 

Genau derselbe Apparat wird auch als Unfallmelder (Fig. 69 und 70) 
benützt, und zwar in der Weise, dass dem Feuerknopf gegenüber ein eben- 
solcher Knopf für Unfallmeldung angebracht ist. Durch Drücken desselben 
wird, wie beim Feuermelder, das Laufwerk ausgelöst und dabei gleichzeitig 
ein zweites Kontaktrad eingeschaltet, welches zwischen dem Feuermeldezeichen 
auf dem Papierstreifen des Morseapparates einen kurzen Strich zum Vorschein 
bringt und dadurch anzeigt, dass Unfall gemeldet wurde. 



Feiiermcldung von Melder No. 22. 



Unfallmeldung von Melder No. 22. 



Tctefonanruf von einem Melder. 

Fig. 71. Meldezeichen 

Die obenstehende Fig. 71 zeigt die verschiedenen Zeichen, die durch 
die Feuermelder hervorgebracht werden können, woraus deutlich der Unter- 
schied der einzelnen Signale ersichtlich ist. 

Diese beiden Apparate, die für Innenräume bestimmt sind, werden in 
genau derselben Ausführung in eiserne Kasten fürs Freie eingebaut. 

Die Fig. 72 zeigt den Apparat an der Wand befestigt, während Fig. 73 
den Apparat auf einer gusseisernen Säule untergebracht darstellt, wie er auch 
mit demselben Untersatz in Verbindung mit einer Strassenlaterne Verwendung 
findet. Die Türe dieses Feuermelders besitzt eine eigentümliche Anordnung 
(D. R. G. M.), welche in der Weise wirkt, dass nach Einschlagen eines Glases 
der Riegel des Apparates frei wird und durch Federn, die hinter der Türe 
des Apparates untergebracht sind, die letztere aufgedrückt wird. 

Bei dem seitherigen Glasabschluss zum Einschlagen, bei welchem in- 
folge Durchbewegens der Hand durch Glasscherben leicht Verletzungen der 
feuermeldenden Person vorkommen oder bei Verwendung von Vixier- 
schlössern, wo nur durch einen bestimmten Schlüssel der Apparat geöffnet 
werden kann und der Schlüssel stecken bleibt, ist, wie leicht einzusehen, 
eine so rasche Feuermeldung, wie bei dieser neuen Anordnung unmöglich, 
da bei der letzteren sofort nach Einschlagen des Glases die Teile zur Feuer- 
oder Unfallmeldung zugänglich sind. 

Die Fig. 74 stellt den Feuermelder fürs Freie in geöffnetem Zustande 
unter Benützung des Mikrotelephons durch einen Feuerwehrmann dar. 

4* 



Digitized by Google 



— 52 



Von ganz besonderer Wichtigkeit ist bei dem System Fein die Aus- 
lösung der Meldeapparate von jeder beliebigen Stelle aus; die erste derartige 
Konstruktion rührt schon aus dem Jahre 1879 her. 




Fig. 72 Fig. 73 

Unfallmelder fürs Freie, Feuer- und Unfallmelder fürs Freie, 

zum Befestigen an der Wand auf gusseiserner Säule 



Dadurch wird ermöglicht, an die einzelnen öffentlichen Feuermelder 
eine grössere Anzahl von Nebenstellen anzuschliessen, so dass von jeder 
derselben aus nach der Zentralstation Feuer gemeldet werden kann; dies 
kommt insbesondere bei grossen öffentlichen Gebäuden wie Theatern, Museen, 
Hotels, Bahnhöfen, Warenhäusern u. s. w. in Betracht. 
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Ebenso lassen sich auch die einzelnen Häuser von Strassenquadraten 
durch diese Sekundärfeuermelder, wie ein solcher in gusseisernem Kästchen 
mit Olasabschluss durch Fig. 75 abgebildet ist, mit einem Hauptfeuermelder 
verbinden, wobei die Vorrichtung so getroffen werden kann, dass an einem 
eingeschalteten Tableau in der Nähe des Feuermelders sofort die entsprechende 
Hausnummer sichtbar wird. 

Zur Alarmierung ganzer 
Stadtteile baut die Firma 
Anschlagwerke mit elektri- 
scher Auslösung durch 
Batteriestrom oder mit 

Elektromotorenbetrieb. 
Diese Apparate werden 
auf den Dächern der 
Häuser befestigt und die- 
nen insbesondere zur 

Alarmierung freiwilliger 
Feuerwehren. 





Fig. 74 

Benützung des Mikrotclefons eines öffentlichen Feuer- 
melders durch einen Feuerwehrmann 



Fig. 75 
Sekundär-Feuermelder mit 
Kontroll-Oalvanometer 



Um die Chargierten der letzteren über den Ort und die Art des Brandes 
möglichst rasch orientieren zu können, werden häufig deren Wohnungen 
mit der Zentralstation durch Fernsprechapparate verbunden; diese Anordnung 
ist beispielsweise aus Fig. 76 ersichtlich. 

Die Hauptvorzüge des Feuermelde- und Alarmsystems der Firma Fein 
sind folgende: 

1. Benützung des Ruhestromes in der Weise, dass Leitungsunterbrechungen 
sofort durch ein Läutewerk, Erdschlüsse durch grösseren Ausschlag 
des Galvanometers gemeldet werden. 
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2. Kleinste Batterie durch Kurzschliessen der Feuermelder in geschlossenem 
Zustande. 

3. Leichteste Auffindung von Fehlern durch Erdschlusstaster und Kontroll- 
glocke. 

4. Hörbares Rücksignal an jedem Feuermelder, sowohl während als nach 
der Meldung. 

5. Anruf eines jeden geöffneten Feuermelders von der Zentralstation aus 
unter Vermittlung des Kontroiläutewerkes. 

6. Vorrichtung zur Anbringung einer grossen Anzahl Sekundärmelder in 
Verbindung mit einem Hauptfeuermelder. 

7. Betriebsbereitschaft der Linie auch nach Ablauf einer oder mehrerer 
Feuermelder. 

8. Raschestes Öffnen der Feuermeldetüre durch Einschlagen einer Glas- 
scheibe. 

9. Besondere Signaldrücker im Feuermelder für a) Feuermeldung; b) Un- 
fallmeldung; c) Probe; d) Telephonanruf. 

Das Stromschema Fig. 76 gibt ein deutliches Bild der bei einer der- 
artigen Anlage erforderlichen Apparate und deren Verbindungen. Die in 
dieser Abbildung dargestellte Anlage wird unter Benützung eines Umformers 
durch Starkstrom betrieben und besteht aus einer Zentralstation mit zwei 
Morseapparaten, Meldelinien mit Apparaten für Innenräume und fürs Freie, 
samt Sekundärfeuermeldern, Weckerlinien und Anschlagewerk mit Elektro- 
motorenbetrieb, sowie einer zugehörigen Fernsprecheinrichtung. 



4. Feuertelegraphen — System Hoffmann-Döhring — der Firma Groos ft Graf, 
elektrotechnische Fabrik und Telegraphenbau -Anstalt, Berlin. 

Feuermelder dieses Systems sind in den Fig. 77 bis 84 abgebildet, die- 
selben funktionieren in folgender Weise. 

Im Innern des durch eine Tür verschlossenen Gehäuses befindet sich 
ein Laufwerk, welches durch Ziehen an einem Griff oder Drehung an einer 
Kurbel und beim Ablaufen ein Typenrad treibt, welches durch die in seiner 
Peripherie eingefrästen Morsezeichen den Stromkreis entsprechend unter- 
bricht und schliesst, während der auf der Zentrale befindliche Morseapparat 
sich selbsttätig auslöst und den Ort resp. die Lage der Brandstelle durch 
die eingehenden Zeichen angibt. Ausser dem Werke besitzt in der Regel 
der Meldeapparat einen Morsetaster (mittels dessen die Chargierten der 
Feuerwehr beliebige Depeschen wegen Nachsendung von Geräten und 
Mannschaften nach der Zentrale senden können), eine Vorrichtung zum 
Einschalten eines tragbaren Galvanoskops oder eines Telephons resp. eines 
tragbaren Mikrotelephons (zum mündlichen Verkehr mit der Zentrale bei 
Revisionen und Bränden), einen Blitzableiter und eine Rückmeldeglocke, 
welche nur nach einem verstandenen Signal von der Zentrale aus durch den 
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Magnetinduktor in Tätigkeit gesetzt wird. Dieses Läuten der Glocke zeigt 
also dem Meldenden an, dass seine Depesche verstanden und Hilfe auf dem 
Wege ist. 

Die telegraphische Feuermeldung kann mit Leichtigkeit von jedermann 
gemacht werden und erfordert keine Kenntnis der Telegraphenschrift, weder 
seitens des Meldenden, noch seitens der Beamten in der Zentrale, da die 
vorgeschriebenen Zeichen vollständig automatisch gegeben und in der Zen- 
trale nur mit einer leicht übersichtlichen Tabelle verglichen werden, um daraus 
die Melderstation sofort zu ersehen. Die Apparate haben den Vorzug, dass 
beim Melden das Laufwerk erst aufgezogen wird, dasselbe also nicht, wie 
es bei anderen Systemen durch Erschütterung vorgekommen ist, selbsttätig 




Fig. 77 Modell II 

und bequem zugänglich angeordnet, so dass eine Prüfung und Aus- 
wechslung derselben leicht vorgenommen werden kann. 

Je nach den örtlichen Verhältnissen, der Organisation der Feuerwehr 
entsprechend, werden nun die Apparate in verschiedenen Modellen geliefert, 
von denen nachstehend sechs der gebräuchlichsten aufgeführt sind. 

Das Modell I (Fig. 77) wird gewöhnlich für mittlere Städte mit ge- 
mischter Feuerwehr gewählt und unterscheidet sich von den übrigen 
Modellen hauptsächlich dadurch, dass mit diesem Apparat zwei oder drei 
verschiedene Meldungen automatisch abgegeben werden können, so dass 
bei Kleinfeuer nur die auf Wache befindlichen Berufsmannschaften aus- 
rücken, bei Orossfeuer dagegen noch die freiwillige Wehr alarmiert wird, 
während bei Hilferuf im Falle eines Einbruches, Unfalles oder einer Ruhe- 
störung die Polizei herbeieilt. Der Apparat ist in ein wetterbeständiges, 
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gusseisernes Gehäuse eingebaut und verschlossen, so dass nur die mit 
Schlüssel versehenen Polizeibeamten, Wächter und zuverlässige Einwohner 
melden können. Es empfiehlt sich, diese verschlossenen Melder an Häusern 
anzubringen, in denen Bäcker, Apotheker oder Gastwirte ihr Gewerbe be- 
treiben, welche bereit sind, Tag und Nacht Meldungen anzunehmen und 




Fig. 79 Fig. 80 

Automatischer Feuermelder auf guss- Automatischer Feuermelder, 

eiserner Säule, Modell IV Modell V 

t 



können jedoch nicht ohne weiteres aus dem Schloss herausgezogen werden, 
sondern nur durch bestimmte Auslöseschlüssel, welche sich in den Händen 
der Chargierten der Polizei und Feuerwehr befinden. Da über die Namen 
der Inhaber von Schlüsseln Listen geführt werden, so ist Unfug und Miss- 
brauch der Anlage durch blindes Feuermelden und Alarmieren trotz der 
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ausgiebigsten Verbreitung bezw. des Verkaufes der Melderschlüssel an die 
Bürgerschaft doch nicht zu befürchten. Der Meldende wird stets ermittelt, 
da sein Schlüssel im Apparat stecken bleibt und die Nummer des Schlüssels 
dessen Inhaber angibt. Nach Öffnen der Tür wird die im Innern befind- 
liche Kurbel je nach der abzugebenden Meldung (Unfall, Polizei, Feuer 
bezw. Polizei, Klein- oder Orossfeuer) ein-, zwei- oder dreimal herumgedreht 
und dann losgelassen. Von der Zentrale aus wird nun die im Melde- 
apparat befindliche Glocke in Tätigkeit gesetzt, welche dem Meldenden an- 
zeigt, dass seine Depesche richtig verstanden wurde. Ertönt die Glocke 
nicht, so muss die Meldung nach einigen Sekunden wiederholt werden. 
Wird auf die im Innern angebrachte Schiefertafel Strasse und Nummer der 

Brandstelle aufgeschrieben, so braucht der 
Meldende nicht bis zum Eintreffen der 
Feuerwehr am Apparat zu warten, sondern 
hat nur denselben zu schliessen. 

Das Modell II (Fig. 78) unterscheidet 
sich von Modell I nur dadurch, dass sich 
in der Tür ein Kasten mit dem unter Glas 
an einer Kette befestigten Schlüssel be- 
findet. Dies Modell wird in grösseren 
Städten angewandt, wo Unfug durch blin- 
den Alarm nicht befürchtet wird, oder da, 
wo sich die Apparate in abgeschlossenen 
Höfen befinden. Die feuermeldende Person 
zerschlägt die Glasscheibe des Schlüssel- 
kastens und öffnet mit dem frei gewordenen 
Schlüssel den Meldeapparat, um durch 
Drehung der Kurbel die Meldung abzu- 
Fig. 81 geben. 
Automatischer Feuermelder im Holz- Das Modell III gestattet die Abgabe 

gehäuse, Modell VI. nur einer automatischen Meldung, und zwar 

„Feuer 4 *. Die Tür des eisernen Gehäuses be- 
sitzt im unteren Teil eine Glasscheibe, hinter welcher der Zuggriff zum Melden 
sichtbar ist. Hat man bei eintretender Gefahr einen Melderschlüssel nicht 
zur Hand, so schlägt man die Glasscheibe ein und zieht den Griff heraus, 
so weit es geht. Derselbe geht nach dem Loslassen, durch eine Feder 
gezogen, sofort in seine Ruhestellung zurück und wird hier arretiert, bis 
die Meldung ganz erfolgt ist. Durch das Herausziehen des Griffes wird 
das Werk aufgezogen und telegraphiert automatisch die Meldung nach der 
Zentrale. Dieser Melder ist ausser den üblichen Nebenteilen mit stationärem 
Telephon versehen. Das Modell III ist bestimmt für grössere Städte mit 
Berufsfeuerwehr, welche einen Unterschied in der Meldung zwischen Klein- 
und Grossfeuer nicht macht, sondern bei jedem Brande mit den bestimmten 
Requisiten zur Hilfeleistung ausrückt und durch Telephon oder Telegraph 
von dem der Brandstelle nächsten Melder aus weitere Befehle erteilt. 
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Sollen Meldestellen auf freien Plätzen errichtet werden, so empfiehlt 
es sich, an Stelle der an den Gebäuden anzubringenden Apparate eiserne 
Säulen aufzustellen, welche, wie das Modell IV (Fig. 79) zeigt, im oberen 
Teile den Meldeapparat enthalten. Diese Meldesäulen besitzen einen Zug- 




Fig. 82. Anschlagwerk für Turmglocken 



griff hinter einer Glasscheibe oder sie erhalten in der Tür einen Schlüssel- 
kasten mit Glasscheibe. Im übrigen enthält der Melder dieselben Apparat- 
teile wie das Modell III. 

Das Modell V (Fig. 80) ist wie Modell I in ein gusseisernes, besonders 
verschliessbares Gehäuse hineingebaut, gestattet aber nur die Abgabe einer 
automatischen Meldung „Feuer". Dieser Apparat ist für kleinere Städte 
und Ortschaften mit freiwilligen oder sogenannten Pflichtfeuerwehren be- 
stimmt. Ein Unterschied in den Meldungen wird hier in der Regel nicht 
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gemacht, da im Brandfalle stets die ganze Wehr alarmiert wird. Wie die 
vorgenannten Modelle besitzen auch diese Apparate die erforderlichen 
Nebenteile: Morsetaster, Glocke, Einschalter und Blitzableiter. Das Melden 
erfolgt durch Ziehen am Griff nach Öffnen des Apparates. 

Modell VI (Fig. 81). Dieser für die gleichen Ortsverhältnisse wie 
Modell IV bestimmte Apparat ist in ein poliertes Holzgehäuse mit ver- 
schliessbarer Glastür eingebaut. Diese Melder, welche in geschlossenen 
Räumen zur Aufstellung kommen und event. gleichzeitig als Alarmapparate 
dienen können, werden oft auch mit einem stationären Telephon aus- 
gerüstet, so dass auch eine mündliche Unterhaltung mit der Zentrale 
möglich ist. 

Die Morseapparate auf der Zentralstation nehmen die Meldung ent- 
gegen und ein Vergleich der eingelaufenen Zeichen mit dem Meldestellen- 




Fig. 83. Grosses Alarmläutewerk 



Verzeichnis gibt dem Beamten sofort Aufschluss, woher die Feuermeldung 
kommt. Bei automatischen Meldern für verschiedene Meldungen gibt auch 
die Anzahl der verschiedenen Zeichen Aufschluss über die Art der Meldung: 
Kleinfeuer, Grossfeuer, Polizei u. s. w. 

Für die Anlagen in grösseren Städten mit Berufsfeuerwehr und 
mehreren Depots oder Feuerwachen werden gewöhnlich die Modelle II — IV 
für die Feuermeldestellen gewählt. Die Zentralstation hat sich im Haupt- 
depot zu befinden, während jedes Nebendepot resp. jede Feuerwache eine 
Sprechstelle mit Morseapparat erhält. Die Verbindung der Zentrale mit 
den Feuermeldestellen und den Sprechstellen ist hierbei in der Weise an- 
geordnet, dass jede Feuermeldung auf den Morseapparaten in der Zentrale 
ankommt, aber auch gleichzeitig in denjenigen Sprechstellen eintrifft, in 
deren Bezirk der Brand gemeldet wird. Die Zentralstation ist daher in der 
Lage, jeder Sprechstelle telegraphisch Befehle zu erteilen, ebenso kann jede 
Sprechstelle der Zentralstation direkte Meldung machen, während die Sprech- 
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stellen untereinander nur durch Vermittlung der Zentrale telegraphisch ver- 
kehren können. Diejenigen Städte und Ortschaften, welche eine freiwillige 
oder eine Pflichtfeuerwehr haben, in erster Linie jedoch die Städte mit frei- 
williger Feuerwehr, bedürfen neben der Feuermeldeanlage eine Alarmanlage, 




Fig. 84. Kleines Alarmläutewerk mit Konsol 



um die zerstreut wohnenden Löschmannschaften möglichst rasch zu alar- 
mieren. 

Fig. 82 zeigt ein solches Alarm werk für Turmglocken, Fig. 83 und 84 
ein solches für Fabriken u. s. w. Diese Alarmwerke werden mit Gewicht 
angetrieben und sind nach jedem Alarm aufzuziehen. 



5. Feuermelder der Telephon- und Telegraphenwerke Stöcker 8t Co., Leipzig. 

Die Firma hat Feuermeldeanlagen in den verschiedensten Systemen 
schon ausgeführt, jedoch kommt sie zu dem Resultat, dass das älteste 
immer noch das beste ist, und welches sich bis heute auch am besten 
bewährt hat. 

Das System selbst unterscheidet sich nicht von vorher schon be- 
schriebenen und beruht darauf, dass, nachdem der Melder betätigt ist, durch 
Druck auf einen Knopf, durch Zug an einem Griff oder durch die Be- 
wegung einer Kurbel ein Morseapparat auf der Zentralstation ausgelöst und 
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das individuelle Zeichen des betätigten Melders selbsttätig auf dem Papier- 
streifen des Morseschreibers geschrieben wird. 

Die Anordnung ist aus dem Schema Fig. 85 zu erkennen. 

In Fig. 86 ist ein Melder mit Kurbelaufzug abgebildet. 

Diese Melder bestehen aus dem Laufwerk und der Einrichtung zur 
Einschaltung eines tragbaren Telephonapparates. 

Die Betätigung des Melders erfolgt durch Drehung des Hebels von 
rechts nach links auf „Feuer". Hierdurch wird das Werk aufgezogen und 
läuft unter Abgabe des Morsezeichens ab. Für Innenräume wird dieser 
Melder in einem Holzgehäuse untergebracht, während Melder im Freien 
ein gusseisernes Gehäuse erhalten. 

Ein anderes Modell ist in den Abbildungen 87 und 88 dargestellt. 



Nach der Wache. Nach dem nächilen Hauptmelder 




Fig. 85. Hauptmelder mit neun Nebenmeldern 



Diese Melder bestehen aus dem Laufwerk, dem Morsetaster, der Rück- 
signalglocke und der Einrichtung zur Einschaltung eines tragbaren Telephons 
<Fig. 80). 

Der erwähnte Morsetaster am Melder hat den Zweck, der Zentral- 
stelle ein Anrufzeichen zu geben, zu welchem Behufe er vom Feuerwehr- 
mann für fünf bis zehn Sekunden lang niedergedrückt wird. Beim Morse- 
apparat erscheint dann ein langer Strich, welcher für den Telegraphisten in 
der Zentralstation das vereinbarte Zeichen zum Einschalten eines Telephon- 
apparates ist. Selbstverständlich kann durch den Morsetaster auch jede 
beliebige Depesche der Zentralstelle übermittelt werden. 

Die erwähnte Rücksignalglocke im Melder wird von der Wache nur 
dann in Bewegung gesetzt, wenn eine Feuermeldung richtig eingegangen 
ist. Sie soll hauptsächlich zur Beruhigung des Meldenden dienen, damit 
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dieser erfährt, dass die Feuerwehr unterwegs ist. Ertönt die Glocke nicht, 
so ist die Meldung zu wiederholen. 




Fig. 86 Fig. 89 



Vielfach werden die Melder auch mit stationären Telephonen versehen 
und dann ist die Einrichtung so getroffen, dass beim Abhängen des Tele- 




Mit Sicherheits-Kontrollschloss, geöffnet Fig. 88 



phons der Melder von der Leitung ab- und die Fernsprecheinrichtung in 
dieselbe eingeschaltet ist. 
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Einen solchen Melder zeigen die Fig. 90 und 91. 

Wenn die Aussenmelder im Freien, z. B. auf der Strasse, aufgestellt 
werden sollen, verwendet die Firma den Melder Fig. 92. 

In den Figuren sind einzelne Apparate abgebildet, welche die Firma 
bei ihren Anlagen verwendet, und hierzu ist nichts zu bemerken, da sich 
die Apparate von anderen Ausführungen, wie sie schon ausführlich be- 
schrieben sind, wesentlich nicht unterscheiden. 

Man unterscheidet zwei Betriebsarten für Feuermeldeanlagen, und zwar 
entweder Ruhe- oder Arbeitsstrom. 




Fig. 90 Fig. 91 



In Fig. 93 ist eine einfache Feuermeldeanlage mit Arbeitsstrom-, in 
Fig. 94 eine solche mit Ruhestrombetrieb abgebildet. 

Wir sehen eine Leitung von dem einen Pol der Batterie ausgehen, 
die zunächst über den Wecker W, der auf der Zentralstation aufgestellt ist, 
führt und weiter dann die Reihe der Melder entlang bis zum letzten; der 
andere Pol ist geerdet. 

Bei jedem Melder führt eine Zweigleitung in das Innere des be- 
treffenden Melders, dessen zweiter Kontakt ebenfalls geerdet ist. 

Wenn nun in irgend einem der Melder die beiden Kontakte in leitende 
Verbindung gebracht werden, so geht der Batteriestrom über den Wecker W, 
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durch die Leitung und den geschlossenen Kontakt an den betreffenden 
Melder und durch diesen dann zur Erdleitung der Batterie zurück. 




t 

E 






w 








E E E E E 

Fig. 93. I. Einfache Feuermeldeanlage mit Arbeitestrombetrieb 

Der Stromkreis ist geschlossen und der Wecker ertönt solange, als 
der Kontakt im Melder geschlossen wird. 











Fig. 94. II. Einfache Feuermeldeanlage mit Ruhestrombetrieb 

Kontakte dieser Art zeigen die Abbildungen Fig. 95, 96, 97. 

Bei dem in Fig. 93 abgebildeten System mit Ruhestrom ist die Leitung 
von dem einen Pol der Batterie durch die sämtlichen Melder nach dem 
anderen Pol zurückgeführt; sie bildet eine sogenannte Schleife, welche durch- 
weg gegen die Erde isoliert ist. 

Weil, Elektrizität Regen Feuersgefahr. 5 
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An der Zentralstelle ist der Stromanzeiger G und das Relais R in die 
Leitung eingeschaltet. In den Meldern sind Kontakte, die aber im Zustande 
der Ruhe geschlossen sind. 




Hg. 92 Fig. 97. Kontakt mit Schlüssel 



Wird nun ein Melder betätigt, so wird der Kontakt geöffnet, d. h. der 
Stromkreis unterbrochen. Der bisher andauernd fliessende Strom hört auf 
und es tritt nach dem vorigen das Relais in Tätigkeit, welches nun A den 
Ortsstromkreis schliesst, so dass also der Wecker läutet. 

Bei dieser Art der Meldung erhält die Zentralstation durch den rasseln- 
den Wecker nur die Meldung, dass ein Feuer ausgebrochen ist; sie kann 
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aber nicht erkennen, von welcher Stelle aus die Meldung erfolgte; für 
kleinere Betriebe genügt eine derartige Meldung, obwohl auch hier das 
System mit Morsebetrieb zu empfehlen wäre. 

Erwähnt sei nun noch eine Schaltung, wie solche in Fig. 98 wieder- 
gegeben ist, eine Sicherheitsschaltung, um eine Störung der Anlage bei 
Drahtbruch zu verhindern; es ist eine Kombination von Ruhe- und Arbeits- 
strom. 

Die nicht betätigten Melder liegen in einer Schleifenleitung mit Ruhe- 
strom, ein Drahtbruch wird also sofort durch den Wecker W gemeldet. 

Wird nun ein Melder betätigt, so wird er selbsttätig an Erde gelegt, 
dann geht, wenn z. B. Melder 5 meldet, der Strom über Batterie B 3, über 
Morseschreiber M, Umschalter U, über Leitung nach Melder 1, 2, 3, 4, nach 
Melder 5 und von dort durch Erde nach Batterie B 3 zurück. Bei f tritt 
eine Stromverzweigung ein, ein kleiner Stromteil geht über Relais R, Gal- 
vanoskop O, Batterie B 1, Melder 6 ebenfalls nach Melder 5 und von dort 
mit dem anderen Stromteil nach Erde zurück. 

Tritt nun irgend ein Drahtbruch ein, so bleibt immer noch der Weg 
des einen Zweigstromes gangbar; es müsste also, wenn ein Melder ganz 
ausser Funktion gesetzt werden sollte, vorwärts und rückwärts von ihm 
ein Drahtbruch eintreten, wofür die Wahrscheinlichkeit eine verschwindende ist. 



6. Amerikanisches Feuermeldesystem der Gamewell Fire and Police 

Telegraph Co. in New-York. 

Die genannte Oesellschaft hat im Laufe der letzten Jahre in Deutsch- 
land mehrere Anlagen ausgeführt, zuerst in Hannover, dann in Kattowitz, 
Ruhrort und München-Gladbach, und es findet dieses amerikanische System 
allgemeine Anerkennung. 

In Fig. 90 und 100 sehen wir einen solchen Feuermelder, geschlossen 
und offen, abgebildet, und es fällt in erster Linie die Nummer auf. 

Es sind nämlich sämtliche Melder numeriert, und aus der Höhe der 
Nummern kann der die Meldung abnehmende Feuerwehrmann sofort er- 
kennen, welcher Melder in Tätigkeit gesetzt wurde und in welchem Stadt- 
teil es brennt. 

In Hannover z. B. befinden sich die niedrigsten Nummern im Süden 
der Stadt, die höheren im Norden. 

Für Privatmelder sind die Nummern über 200 vorgesehen. 

Der Melder wird durch Einschlagen einer Scheibe in Betrieb gesetzt; 
die Wirkungsweise ist sehr einfach. Wird z. B. der Melder 52 gezogen, 
so geben die Glocken auf den Feuerwachen — Fig. 101 und 248 — zu- 
nächst fünf Schläge rasch hintereinander und nach einer kurzen Pause 
zwei Schläge, d. h. 5 2 — 52. 
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Bei jedem Schlag erscheint an dem Indikator (Fig. 101) die entsprechende 
Nummer 1, 2, 3, 4, 5 in dem ersten Felde links, nach kurzer Pause 1, 2 auf 
dem mittleren Felde. Die Nummern 5 und 2 bleiben stehen, während das 
Glockenzeichen 52 noch dreimal mit kurzen Intervallen ertönt. Fig. 101a 
zeigt den Indikator ohne Glocke. 

Nachdem der Apparat die Nummer viermal geschlagen hat, wird sie 
durch Ziehen an der Schnur links niedergelegt. 

Auf der Zentralstation ist ein Lochapparat aufgestellt, der lediglich der 
Kontrolle dient, indem er auf einem Streifen Papier mittelst Durchlochung 
die Nummer des gezogenen Melders in der Weise festlegt, dass ein Stift 
bei jedem Glockenschlage ein Loch in den Streifen schlägt. 




Fig. 99 



Fig. 100 



Die Nummer 52 würde sich also auf dem Papierstreifen wie folgt 
markieren. 

• • • • • • • 

Nach dem dritten derartigen Zeichen schlägt dann der Apparat, der 
mit einer Uhr in Verbindung steht, selbsttätig Jahr, Monat, Tag, Stunde 
und Minute auf den Streifen, und zwar in folgender Weise: 

04 3 Q V 10 27 

d. i. 1904 März 9 Vormittag 10 Uhr 27 Minuten. 

In Fig. 102 ist der Transmitter abgebildet, der gestattet, jede beliebige 
Nummer zu geben. 

Ein kleines Rad mit der gewünschten Nummer wird auf den Apparat 
gesteckt, ein Hebel wird angezogen und die Nummer ertönt auf allen 
Glocken ein- bis sechsmal, je nach der Einstellung des Apparates. Der 
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Transmitter ist wichtig für die Abgabe besonders vereinbarter Signale an 
die einzelnen Wachen. 

In die Feuermelder können Telephone, sogenannte Taschentelephone 
eingeschaltet werden, und auf den Stationen werden Telephone, wie in 
Fig. 103 A dargestellt, benutzt. 

In Hannover sind nun z. B. folgende Zeichen vereinbart: 
Für den Anruf zum Sprechen ist die Zahl 2 bestimmt. Ertönen zwei 
Schläge, dann schalten die Feuerwachen das Stationstelephon ein. Das 

Signal wird von den Feuermeldern aus mittelst 
Taster abgegeben, und es kann jede beliebige 
Zahl gewählt werden, die an Stelle der sonst 
üblichen Stichworte Grossfeuer — Mittelfeuer — 
u. s. w. vereinbart sind. 




Fig. 101 Fig. 101 a Fig. 102 



22 — bedeutet Alarmierung der Wache, d. h. es ist kein Feuer. Die 
Nummer wird gegeben bei den täglichen Probealarmen um 10 Uhr vor- 
mittags und sodann von den Offizieren, wenn sie die Wachen revidieren 
wollen. Eine besondere Benachrichtigung der Vorgesetzten von derartigen 
Revisionen ist bei diesem Alarmsystem nicht nötig. Die Vorgesetzten hören, 
dass es sich um eine Probe oder Revision handelt. 

33 — bedeutet Feueralarm. 

Die Meldung ist telephonisch oder mündlich auf den Wachen erfolgt. 
Im ersten Falle geben die Telegraph isten der Hauptwache die Nummer 33 
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durch den Transmitter, im zweiten Falle ziehen die Posten die Melder 33 
auf den Wachen. 

In beiden Fällen werden sämtliche Wachen gleichzeitig und augen- 
blicklich alarmiert. Die Bekanntgabe der Brandstelle erfolgt unter Benutzung 
direkter Telephonverbindung der Wachen mit der Zentrale Ist eine dieser 
Leitungen zerstört, so wird die Melderschleife zum Sprechen benutzt. 

44 — bedeutet Mittelfeuer. 

Die Nummer kann vom Feuermelder bezw. Transmitter gegeben werden. 
Weitere Mitteilungen, wenn notwendig, erfolgen telephonisch auf Melderschleife. 
55 — bedeutet Grossfeuer. Sonst wie bei 44. 
7 bedeutet Ambulanz zur Brandstelle. 
2 bedeutet Anruf zum Sprechen mittelst Telephon. 
1 zeigt an, dass die Leitung gestört ist 




ab c D 



Fig. 103 

Da dieses Signal von allen auf Wache befindlichen Personen gehört 
wird, ist die sofortige Aufsuchung des Fehlers gewährleistet. Das Aus- 
schalten der schadhaften Strecke erfolgt in der üblichen Weise. 

Werden zwei Feuermelder gleichzeitig gezogen, so laufen die Melder 
nacheinander ein, und zwar die niedrigste Nummer zuerst. In den Meldern 
befinden sich Glocken, welche die aussen an den Melderkästen ange- 
brachten Nummern deutlich hörbar schlagen, so dass sich der Meldende 
von dem richtigen Funktionieren des Apparates überzeugen kann. Die 
Melder können von dem Mechaniker geprüft werden, ohne dass die Glocken 
auf den Feuerwachen anschlagen. 

Nach Angabe der Branddirektion in Hannover haben sich die Offiziere 
und Mannschaften sehr schnell an das neue System gewöhnt. Der Alarm 
wird ausserordentlich beschleunigt, weil in dem Moment, in dem der 
Meldende den Feuermelder zieht, alle auf Wache befindlichen Personen 
gleichzeitig alarmiert werden und während des Ankleidens u. s. w. die 
Nummer des Melders hören. Auf den bekannten „Feuerzettel" braucht 
nicht gewartet zu werden, Irrfahrten sind ausgeschlossen. 
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Der Hauptvorteil des Systems liegt darin, dass die Schlagfertigkeit der 
Feuerwehr nicht mehr beeinflusst wird durch die event. Trägheit bezw Un- 
geschicklichkeit der Telegraphisten. Auf den Zugwachen sind die Tele- 
graphisten durch dieses System überhaupt ganz überflüssig geworden. 

Dieses neue amerikanische System, welches zuerst vor einigen Jahren 
in Hannover eingeführt wurde, soll sich dort vortrefflich bewährt haben und 
der in Fachkreisen bekannte Branddirektor in Hannover, Herr Reichelt, hat 
sich äusserst günstig über seine Anlage und das neue System geäussert. 

Neuerdings hat das System in den schon vorher erwähnten Städten 
Anwendung gefunden, es sei noch auf die am Schlüsse angefügten Be- 
schreibungen der nach diesem System ausgeführten Anlagen hingewiesen. 



7. Die Feuermelder der Telephon- und Telegraphenwerke C. Lorenz, Berlin. 

In den folgenden Abbildungen Fig. 104 bis 120 sind Feuermelder der 
Firma C Lorenz, Berlin, abgebildet und in Fig. 104 und 105 ist ein Strassen- 
säulenmelder (geschlossen und offen) dargestellt, wie solcher auf freien 
Plätzen und breiten Strassen zur Aufstellung gelangt. 

Derselbe besteht aus einem grauen Granitsockel von 112 cm Höhe, 
auf dem das Meldergehäuse sitzt. 

Im Innern des letzteren ist das eigentliche Werk in einem eichenen 
Kasten untergebracht und der unter diesem befindliche Griff ist durch eine 
Glasscheibe nach aussen abgeschlossen. 

Die Vorschrift für die Benutzung des Melders lautet: 



Unter dem Dache des Melders ist eine kräftig wirkende elektrische 
Alarmglocke untergebracht, welche ertönt, wenn der Melder gezogen wird. 
Hierdurch soll die Aufmerksamkeit des Publikums auf den stattgefundenen 
Gebrauch des Melders hingelenkt werden. Diese Einrichtung hat ihren 
Zweck insofern auch erfüllt, als dadurch das unbefugte Anziehen der Melder 
wesentlich nachgelassen hat. 

Die Batterie für die Alarmglocke hat in dem hinteren Räume des 
Meldergehäuses Aufstellung gefunden. 

Neuerdings werden diese Melder auch gleichzeitig als Kabelverteilungs- 
säulen benutzt, zu welchem Zwecke die hintere Wand zu einer Tür aus- 
gebildet ist. Eine genügende Anzahl Messingschienen sind in bequemer 
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Höhe an der Rückwand des eichenen Kastens zur Aufnahme der Kabel 
angebracht. Der Feuermelder kann dreimal benutzt werden, bevor derselbe 




Fig. 104 Fig. 105 

wieder aufgezogen zu werden braucht, ein Vorzug vielen anderen Systemen 
gegenüber. 

Neuerdings wird dieser Strassensäulenmelder derart gebaut, dass 
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die Spitze zu einer Laterne ausgebildet ist, welche vier rote Glasscheiben 
hat, auf deren jeder das Wort „Feuermelder" weiss hervorleuchtet. 

Der in Fig. 107 abgebildete Hausfeuermelder unterscheidet sich von 
dem vorhergehenden im wesentlichen nicht und kommt hauptsächlich da 
zur Anwendung, wo auf die Eigenart der örtlichen Verhältnisse Rücksicht 
genommen werden muss. 

Der in Fig. 108 abgebildete gewöhn- 
liche Feuermelder findet ausschliesslich nur 
für interne Meldestellen Verwendung. Die 
innere Einrichtung bei diesen Meldern 
(Fig. 104, 107 und 108) ist bis auf die Zug- 
vorrichtung gleich und besteht aus dem 
Werk mit Galvanoskop, dem Telegraphier- 
taster, dem Blitzableiter und dem Kurz- 
schlusskontakt. 

Den Stromlauf zeigt Fig. 109. 







Fig. 107 



Fig. los 



Durch die Anbringung eines Elektromagnetsystems in dem gewöhn- 
lichen Melder wird der Hauptmelder gebildet, welcher wiederum mit dem 
Nebenmelder zusammen Verwendung findet. 

Die Betriebsweise, innere Einrichtung und Stromlauf werden später 
beschrieben werden. 

Je nach dem Ort der Anbringung werden die Melder in einem Eisen- 
oder Holzgehäuse eingebaut. 
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Zur Kontrolle des vorhandenen Stromes kommt ein Galvanoskop 
(Fig. 110) zur Anwendung. 

Die bisher verwendeten Galvanoskope enthalten bekanntlich Stahl- 
magnete, deren Ablenkung durch den Strom dessen Vorhandensein anzeigt 




l e E Fig. III. Nebenmelder Fig 112. Nebenmelder 

Fig. 109 im Holzgehäuse im Eisengehäuse 



Diese Galvanoskope sind sehr häufig Störungen durch atmosphärisch- 
elektrische Einflüsse, namentlich bei Gewitter, ausgesetzt, verlieren dann ihre 




Fig. 113 



Funktionsfähigkeit und müssen neu magnetisiert werden. (Dasselbe trat 
auch ein, wenn zwischen einer Feuertelegraphenleitung und dem Kontakt- 
draht der elektrischen Strassenbahn eine Berührung stattgefunden hatte.) 
Das Neumagnetisieren ist, zumal bei entfernt gelegenen Stationen, ein zeit- 
raubendes Geschäft. Diese Übelstände sind in dem neuen Galvanoskop 
vollständig vermieden, indem gar kein permanenter Magnet, sondern ledig- 
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lieh ein dünnes, weiches Stück Eisen zur Anwendung gelangt ist; dasselbe 
ist vor den Polen eines kleinen Elektromagneten drehbar gelagert In der 
Ruhelage liegt der Anker etwas oberhalb der durch die Pole des Elektro- 
magneten gehenden Mittelebene. Geht nun ein Strom durch die Windungen 
des Elektromagneten, so wird der leichte Eisenkörper vor die Pole des 




i I 

Elektromagneten gezogen, ohne jedoch letzteren zu berühren, was eine 
Drehung um seine Achse zur Folge hat. Ein Kleben des Ankers kann, wie 
leicht ersichtlich, nicht stattfinden, ebensowenig können atmosphärische Ent- 
ladungen das ganze Funktionieren des Galvanoskops beeinträchtigen. Die 
Bewegungen des Eisenkörpers werden natürlich in gewöhnlicher Weise 
durch einen sich mitdrehenden Zeiger sichtbar gemacht. 
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Das Bestreben, die grosse Gefahr zu beseitigen, die darin besteht, 
dass bei Unterbrechung einer Feuertelegraphenleitung nun für die Dauer der- 
selben ganze Stadtteile ohne Feuerschutz sind, hat zu der Konstruktion 
einer Erdschaltvorrichtung (Fig. 113) geführt. Die Konstruktion zeichnet 
sich, im Gegensatz zu anderen bekannten derartigen Einrichtungen, durch 
Einfachheit und übersichtliche Anordnung aus. 

In der Hauptsache besteht die Erdschaltvorrichtung aus einem am 
unteren Ende abgeschrägten beweglichen Riegel, welcher, wenn der Feuer- 
melder gezogen wird, aus der Grundplatte des Laufwerkes heraustritt und 
zwei unter dem Riegel angebrachte Blattfedern zusammendrückt. Bei der 
Arretierung des Laufwerkes drückt eine Feder den Riegel wieder hoch, die 
Blattfedern gehen auseinander und die Erdung ist aufgehoben. Der wesent- 
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Fig. 117 



lichste Vorteil einer Erdschaltvorrichtung an Feuermeldern besteht darin, dass 
bei Leitungsunterbrechungen sämtliche vor der Unterbrechungsstelle liegende 
Feuermelder zu Meldungen benutzt werden können, was im Falle einer 
Gefahr von grösstem Nutzen sein kann. 

Diese in der vorstehend beschriebenen Form nur für strahlenförmig 
verlaufende Feuertelegraphenleitungen verwendbare Erdschaltvorrichtung hat 
z. ß. in Hamburg insofern eine Änderung erfahren müssen, als auch dort 
angestrebt wird, für sämtliche Feuerwachen eigene Melder-Ringleitungen ein- 
zurichten; zum grössten Teile ist dieses bereits durchgeführt 

Die Frage, Ringleitungen auch während einer Unterbrechung betriebs- 
fähig zu erhalten, ist in verschiedener Form gelöst. Entweder sind nun 
aber die Einrichtungen, welche diesen Zweck verfolgen, zu kompliziert, oder 
es sind für eine Ringleitung zwei Morseapparate nötig, genug, es haben die 
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bisher bekannten Vorrichtungen nicht die genügende Beachtung gefunden, 
welche sie ihrer Wichtigkeit wegen verdienen. 

Da der Stromlauf der Erdschaltvorrichtung und des Morseapparates aus 
Fig. 115 ersichtlich ist, dürfte eine kurze Beschreibung der Einrichtung ge- 
nügen, um die Wirkungsweise verständlich zu machen. Die bekannte Kontakt- 
feder ■ ft LLd am Feuermelder hat nebenstehende Form rrT^^S 
erhalten. 

Der bisher aus einer Kontaktschraube d und einer Anschlagschraube e 
(Fig. 114) bestehende Kontaktbock a hat noch eine von letzterem isolierte 
Kontaktschraube c erhalten, welche mit der einen Blattfeder der Erdschaltungs- 

vorrichtung f (Fig. 115) verbun- 
den ist. Im übrigen sind die 
Verbindungen an dem Melder 
dieselben geblieben. 

Die beiden Elektromagnet- 
rollen an dem Morseapparat in 
der Zentrale (Fig. 115) können 
durch Stöpsel geteilt zur Erde 
geschaltet werden. Zu diesem 
Zwecke ist von der Mitte des 
Rollenpaares eine Verbindung 
nach der Stöpselschiene g her- 
gestellt. 

Ausserdem hat der Morse- 
apparat, um die Empfindlichkeit 
desselben zu erhöhen, noch eine 
kleine Änderung erfahren, wie Fig. 115 und 116 zeigen. Tritt eine Leitungs- 
unterbrechung ein, so schaltet der Beamte an der Zentrale sofort den Morse- 
apparat durch Stöpseln in das Loch h zur Erde. 

Wird nun ein Melder gezogen, so erhält die Kontaktschraube c durch 
die in Tätigkeit tretende Erdschaltvorrichtung C Erde, so dass die Melder- 
zeichen jetzt entweder in dem Stromkreis A oder B nach der Zentrale ge- 
langen können. Bei Eintritt einer Leitungsunterbrechung wird die Korre- 
spondenzglocke, um das fortwährende Klingeln zu verhüten, durch Umlegen 
des Umschalters i ausgeschaltet. Ein zweiter Kontakt J am Relais signalisiert 
jedoch das Ablaufen eines Melders, in welchem Falle der Umschalter i sofort 
nach links gelegt werden muss, damit die Morsezeichen des Melders nicht 
umgekehrt ertönen. 

Die verschärften Sicherheitsmassregeln für Theater, Warenhäuser u. s. w., 
welche die Baupolizei und Feuerwehrbehörden verlangen, führten dazu, dass 
in derartigen Gebäuden eine grössere Anzahl Feuermelder installiert werden, 
und zwar gewöhnlich die etwas billigeren Nebenmelder (Fig. 111 und 112, 
Schaltung Fig. 117). 

Derselbe besteht aus einer Kontaktvorrichtung, einem Galvanoskop 
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und einem Telegraphiertaster. An der Blattfeder a, welche mit der Leitung 1 
verbunden ist, und federnd gegen eine mit der Leitung 2 verbundene Kon- 
taktschraube b drückt, ist eine Schnur mit einem Griff c befestigt. Durch 
Ziehen an dem Griff legt sich die Kontaktfeder a auf die Kontaktschraube d, 
welche mit der zum Auslösemagneten führenden Leitung verbunden ist. 

Es wird also der Linienstrom durch den Auslöseelektromagneten ge- 
schickt und zum Ingangsetzen des Hauptmelders benutzt. Für gewöhnlich 
wird der Strom noch durch ein Tableau geleitet, um dem Hauspersonal 
oder der anrückenden Feuerwehr durch das Fallen einer Klappe den Ort, 
von wo die Feuermeldung erfolgt ist, näher zu bezeichnen. Hinsichtlich der 
Betriebssicherheit bietet diese Einrichtung die beste Gewähr, da Strom 
und Leitung unter ständiger Kontrolle stehen. 

Die Nebenmelder werden auch oft, wie z. B. im Rathause in Hamburg, 
mit zwei Kontaktvorrichtungen versehen und über jeden Nebenmelder führen 
zwei verschiedene Linien. 



Im Portierzimmer sind dort noch zwei Hauptmelder aufgestellt, so dass 
also auch im Falle einer Leitungsunterbrechung trotzdem von jeder Stelle 
aus sicher ein Feuersignal gegeben werden kann. 

Es ist vielfach vorgekommen, dass die oberirdischen Feuertelegraphen- 
leitungen durch Berührung mit Starkstromleitungen grosse Störungen ver- 
ursachten, indem nach einer Berührung fast sämtliche Galvanoskope und 
Wechselstromwecker in der betreffenden Telegraphenleitung versagten. 

In Hamburg sind derartige Fälle häufig vorgekommen, denen natürlich 
unbedingt vorgebeugt werden musste und was auch durch Einführung des 
folgenden beschriebenen Wecksystems erreicht wurde. 

Der Gleichstromwecker (Fig. 118) besteht aus der Elektromagnetrolle a, 
dem Doppelanker b, und der Abreissfeder c. Die Abreissfeder c ist soweit 
angespannt, dass der den Elektromagneten durchfliessende Linienbetriebs- 
strom (Telegraphierstrom) den Anker b nicht anzieht. An der Zentrale ist 
an der rechten Seite des Apparattisches ein Stromsender (Fig. 119) angebracht, 
über dessen unterem Kontakt a in der Ruhelage der Linienbetriebsstrom 
seinen Weg nimmt. 




Fi R . 119 
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Der Stromsender besteht aus einer in zwei Lagern drehbaren Achse b, 
welche auf dem einen Ende eine kleine Kurbel c, auf dem entgegengesetzten 
Ende eine viereckige Scheibe d, deren Ecken abgerundet sind, trägt. Unter 
der Scheibe d ist ein kleiner, in der Mitte beweglicher Hebel e gelagert, 
welcher mit der Linie Verbindung hat und in der Ruhelage auf dem Kon- 
takt a aufliegt; eine kleine Feder drückt den Hebel ständig gegen die Scheibe d. 
Ein zweiter Kontakt f befindet sich oberhalb des Hebels e, welcher mit einer 

zweiten Batterie (Weckerbatterie) in 
Verbindung steht. Wird nun die Kurbel 
gedreht, so legt sich der kleine Hebel c 
gegen den oberen Kontakt f, der 
Strom in der Leitung wird durch die 
zweite Batterie (Weckerbatterie) ver- 
stärkt, der Anker an der Glocke 
wird angezogen und fällt, nachdem die 
Kurbel um eine Achtelumdrehung wei- 
ter gedreht ist, wieder ab, und zwar 
dadurch, indem der Hebel sich wieder 
gegen den unteren Kontakt a legt 
und der schwächere Linienstrom 
wieder eingeschaltet ist Dieses Spiel 
wiederholt sich in einer Umdrehung 
der Kurbel viermal; es werden also 
acht Olockenschläge hervorgerufen. 
Es verdient noch hervorgehoben zu 
werden, dass dieses Wecksystem es 
zulässt, eine beliebige Anzahl Glocken 
in Betrieb zu setzen, was selbst mit 
einem 18 lamelligen Induktor nicht zu 
erreichen ist. 

Wenn durch die Einführung 
des vorstehend beschriebenen Weck- 
systems durch die störenden Ein- 
wirkungen auf das Funktionieren der 
Glocken in den Feuertelegraphenlinien 
bei einer Berührung des letzteren mit 
einer Starkstromleitung (Kontaktdraht 
der elektrischen Strassenbahn u. s. w.) beseitigt sind, so bedarf es doch 
noch Vorrichtungen anzubringen, wodurch die Elektromagnet- und Gal- 
vanoskop-Umwindungen gegen Starkstrom geschützt sind. 

Als Ersatz für die bekannten Abschmelzsicherungen verwendet die 
genannte Firma einen Starkstromausschalter (Fig. 120) mit doppelter Wirk- 
samkeit. 

Der Ausschalter dient nicht allein als Unterbrecher einer Telegraphen- 
linie, welche z. B. mit dem Kontaktdraht einer elektrischen Strassenbahn in 






Fig. 120 
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Berührung gekommen ist, sondern es kündigt sich diese Unterbrechung 
auch gleichzeitig durch Ertönen einer elektrischen Klingel an, so dass der 
den Apparat bedienende Beamte die Einschaltung des Ausschalters ohne 
Zeitverlust selbst wieder vornehmen kann. 



8. Alarmwerk für Feuermeldung mit elektrischer Auslösung der Turmuhren- 
fabrik J. F. Weule in Bockenem a. Harz. 

In den kleinen Ortschaften ist es Sitte, bei Feuersgefahr die Turm- 
glocken anzuschlagen, und dadurch der Feuerwehr und den beteiligten 




Fig. 121 

Personen, sowie der Umgegend vom Ausbruch eines Feuers Mitteilung zu 
machen. Hierzu ist stets ein Besteigen des Turmes nötig, was durch den 
vorstehend abgebildeten Apparat (Fig. 121) zur Feuermeldung unnötig wird. 

Dieser Apparat wird von der Firma J. F. Weule, Fabrik für mechanische 
und elektrische Uhren, in Bockenem am Harz gebaut. 

Der Apparat kann auf Kirchtürmen aufgestellt werden und dann 
werden die Läuteglocken als Sturmglocken benutzt. Auf Rathaustürmen u. s. w. 
müsste zu dem Apparat, wenn keine Glocke vorhanden, noch eine solche 
beschafft werden. Man nimmt dazu dann meist Olocken aus Stahlguss, 

Weil, FJektrizitä) gegen Feuergefahr. 6 
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da diese billiger als Bronzeglocken und im Tone von diesen zu unter- 
scheiden sind. 

Die Wirkungsweise des Apparates, bezw. das Anschlagen an die Glocke 
geschieht mechanisch vermittelst schwerer Hämmer. 

Um entweder Gross-, Mittel- oder Kleinfeuer zu signalisieren oder in 
grösseren Städten anzuzeigen, in welchem Stadtteil das Feuer ausgebrochen 
ist, kann der Apparat so konstruiert werden, dass er ein, zwei, drei oder 
mehr Schläge kurz hintereinander abgibt und dann eine Pause eintritt und 
so fort (Fig. 122). 

Das Ingangbringen des Apparates geschieht auf elektrischem Wege 
und hierzu ist eine Batterie von wenigen Elementen erforderlich. Von wo 

• • • • • • — • • • 




Fig. 122 



aus die Einschaltung erfolgt, richtet sich stets nach den örtlichen Verhält- 
nissen. Am besten eignet sich hierzu das Polizeibureau, Feuerwehrdepot, 
Wachlokale, Wohnung des Feuerwehrkommandanten u. s. w. 

Der Apparat funktioniert nach einmaligem Aufzuge des Ganggewichtes 
je nach dem Gewichtsfall, der zur Verfügung steht, 25 bis 30 Minuten, kann 
jedoch durch Ausschalten des Stromes schon früher zum Stillstand gebracht 
werden. Es ist daher auch möglich, den Apparat jederzeit auf seine Ge- 
brauchsfähigkeit zu prüfen, indem man denselben ein- und gleich darauf 
wieder ausschaltet. Der Apparat gibt alsdann nur wenige Schläge ab. 

In grösseren Orten, wo elektrische Energie zur Verfügung steht, kann der 
Apparat auch mit automatischem, elektrisch betriebenem Gewichtaufzug ver- 
sehen werden. 
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III. Feuermelder II. Ordnung. 



Allgemeines. 

Während die in vorstehenden Kapiteln beschriebenen Feuerfernmelder, 
wenn auch automatisch, so doch ihre Tätigkeit erst beginnen, 
wenn durch äussere Eingriffe einer Person eine solche angeregt 
_| wird, so gibt es auch Vorrichtungen, die ohne irgend welche 
Eingriffe durch Menschenhand eine Feuermeldung bewirken. 

Derartige Melder können natürlich nur Verwendung finden in Fabriken, 
Hotels, wie überhaupt in grösseren Gebäuden, deren Räume nachts oder an 
Feiertagen unbewohnt und unbeaufsichtigt sind. Die durch derartige Apparate 
bewirkte Meldung kann nicht ausführlich sein, jedoch ist eine solche für 
den einzelnen Fall genügend, wenn z. B. dem Portier, Hausmeister oder sonst 
irgend einer Aufsichtsperson oder einem Kontrollbeamten die Meldung zu- 
geht, in diesem oder jenem Raum ist Feuer. Die Einrichtung ist eine sehr 
einfache, indem man gewöhnliche Thermometer benutzt, die an der Skala 
bei den aussergewöhnlichen Temperaturen eingeschmolzene Kontakte be- 
sitzen, die in Verbindung mit einer Batterie und einer Tableau-Anlage stehen. 
Nachfolgend seien einige derartige Apparate beschrieben. 



I. Apparat von G. A. Schultze, Berlin. 

Bei dieser Konstruktion (Fig. 123) sind in die Capillaren der Thermo- 
meter soviel Platindrähte eingeschmolzen, als Temperaturen übertragen 
werden sollen. Für unseren Fall würde jedoch nur eine einzige Temperatur 
genügen, und zwar eine Temperatur etwas höher als die gewöhnliche 
Zimmertemperatur. 

Der Quecksilbernapf des Thermometers führt durch eine Batterie zum 
Tableau, während der an Stelle der fraglichen Temperatur eingeschmolzene 
Draht direkt zum Tableau führt. Am besten werden die Thermometer in 
der Nähe der Zimmerdecke angebracht, da die Temperaturerhöhung dort 
in erster Linie einwirken dürfte. Sobald nun das Quecksilber im Thermo- 
meter den Platindraht berührt, fällt am Tableau die betreffende Platte und 
man erkennt an diesem Vorfallen der Klappe, dass in dem Zimmer No. 1 
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oder 2 z. B., je nachdem, welche Klappe fällt, eine zu hohe Temperatur ist 
und der Portier oder wer sonst in grösseren Gebäuden die Nachtwache hat, 
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Fig. 123 



kann sofort nachsehen, was passiert bezw. sofort die Fabrikwache oder die 
Feuerwehr verständigen. 

Diese Thermometer können natürlich nur für ganz bestimmte Zwecke 
Verwendung finden. 



2. Apparate der Telegraphenwerke Stöcker & Co. in Leipzig. 



Der in Fig. 124 abgebildete Apparat ist ein Quecksilber- Kontakt- 
thermometer, welches bei Überschreitung einer bestimmten, einstellbaren 




Kontaktthermometer Fig. 125. Selbsttätig wirkender Feuermelder 

Einen ähnlichen Apparat zeigt Fig. 125, der aus einer Kupferkapsel be- 
steht, die durch eine elastische Membrane verschlossen ist. Er wird unter 
der Zimmerdecke angebracht, wo ihn der aufsteigende, heisse Luftstrom aus 



Digitized by Google 



— 85 — 



einem beginnenden Brandherde sehr bald trifft. Durch die darauf erfolgende 
Erhitzung der Kapsel dehnt sich die Luft innen aus, drückt die Membrane 
etwas heraus und bringt sie dadurch mit einer Kontaktspitze in Verbindung, 
ein Stromkreis wird hierdurch geschlossen und eine Alarmklingel ertönt. 



3. Selbsttätiger Feuermelder (Metallthermometer auf jeden Grad einstellbar), 

System Oscar Schöppe, Leipzig. 

Der vorstehend abgebildete selbsttätige Feuermelder (Fig. 126) ist nicht 
etwa eine neue Erfindung, sondern er ist aufgebaut auf älteren Apparaten, 
die in vielen tausend Exemplaren durch genannte Firma Verbreitung fanden. 




Fig. 126 



Bei den neuen Feuermeldern sind alle innerhalb eines 25jährigen Zeit- 
raumes von der Firma gesammelten Erfahrungen in eingehende Berück- 
sichtigung gezogen worden, so dass der jetzige Apparat die denkbar grosste 




Fig. 127 Fig. 128 

Schnitt durch den Melder für Arbeitsstrom Schnitt durch den Melder für Ruhestrom 



Gewähr für dauernde Zuverlässigkeit verbürgt, auf welche es in erster Reihe 
bei einer derartigen Schutzvorkehrung ankommt. 

Diese Feuermelder verfolgen lediglich den Zweck, jede Feuersgefahr 
bereits in ihrem Entstehen anzuzeigen, wobei die Meldung an einer oder 
beliebig vielen Stellen gleichzeitig durch elektrische Glocken erfolgen kann. 
Es ist einleuchtend, dass, je schneller Personen am Orte der entstandenen 
Gefahr zu erscheinen vermögen, die letztere um so leichter unterdrückt 
werden kann. Aus diesem Grunde sei erwähnt, dass diese Feuermelder 
nicht etwa dazu dienen sollen, die für grössere Betriebe bestehenden 
Wächterkontrollen entbehrlich zu machen, sondern im Gegenteil, beide 
Massnahmen sind berufen, durch gegenseitige Unterstützung ihren Zweck 
erst in vollkommenster Weise zu erreichen. 

Über die Montage und Konstruktion des Apparates sei folgendes 
bemerkt. 
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In erster Linie sei der Apparat für Betrieb mit Arbeitsstrom gedacht, 
jedoch kann auch Ruhestrom verwendet werden. 

Auf der rot lackierten Fundamentplatte a (Fig. 127) ist der ausgebauchte, 
schwarz lackierte Kontaktstreifen b, dessen Herstellung besondere Sorgfalt 
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erfordert, mit den beiden Polklemmen c und c 1 befestigt. Die gelochten 
Bleche d und d 1 dienen zum Schutze des Kontaktstreifens gegen Stoss. 
Die Kontaktschraube e ist gleichzeitig zum Gradzeiger für die Skala f aus- 
gebildet und trägt unter der Skala ein aufgeschobenes, aus besonderem 
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Gummi hergestelltes Schlauchstückchen g zum Schutze der Kontaktstelle 
gegen Staub und Dämpfe. 

Die Klemmen c und c 1 sind durch Zwischenlagen aus isolierendem 
Material so eingerichtet, dass die eine mit der Feder b, die andere mit der 
Fundamentplatte a und der Kontaktschraube c Verbindung hat. 
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Fig. 131 



Anlage mit Ruhestrombetrieb für Einrichtungen, wo es sich um die Anbringung von 100 und mehr 
Feuermeldern handelt. Die Drücker T„ I, und T, ersetzen den Klappenkasten und ermöglichen, 
sofort festzustellen, in welcher Ftage ein Melder in Tätigkeit getreten ist. 

Die Anbringung des Feuermelders erfolgt stets an der Decke des zu 
schützenden Raumes durch zwei halbrundköpfige Schrauben an dem aus 
Fig. 126 ersichtlichen, seitlich angegossenen Ansatz. 

Die Drahtleitungen werden an die beiden Polklemmen c und c, an- 
geschlossen; die Einschaltung des Melders erfolgt also wie bei jedem Druck- 
knopf einer elektrischen Glockenanlage (siehe Schaltungsskizzen Fig. 129). 



Digitized by Google 



- 88 - 



Schutzkreis des Apparates. Für jeden durch Wände abgetrennten 
Raum müssen je nach Grösse desselben, ein oder eine Anzahl Melder ange- 
bracht werden, wenn ein zweckentsprechender Schutz, d. h. schnelle Meldung 
der entstandenen Gefahr erzielt werden soll. Es können daher allgemein 
gültige Regeln über richtige Verteilung und Anzahl der Apparate schwer fest- 
gelegt werden, sondern es wird für ausgedehnte Betriebe immer die Ein- 
holung näherer Auskünfte auf Grund von Bauplänen geboten erscheinen. 

Die folgenden Angaben mögen für normalliegende Verhältnisse als 
zweckdienlich betrachtet werden: 

Räume bis zu 40 qm Bodenfläche erhalten Schutz durch einen Melder. 
Für Säle kann man den Schutzkreis bis auf 60 qm pro Melder ausdehnen. 
Shedbauten sind gleichbedeutend mit abgeschlossenen Räumen. Hat man 
z. B. einen Saal mit zehn Sheds, deren Breite 20—25 m beträgt, so muss 
man 10 x 3 = 30 Melder anbringen. 

Für den Feuermelder mit Ruhestrombetrieb (Fig. 128) treffen im wesent- 
lichen die vorstehenden Ausführungen zu, nur würde die Einschaltung der 
Apparate nach Schaltungsskizze Fig. 130 zu erfolgen haben. 

Die Fig. 129, 130 und 131 stellen verschiedene Schaltungen für der- 
artige Feuermeldeanlagen dar und sind jene durch die beigefügten kurzen 
Anmerkungen erklärt. 

4. Automatischer Feuermelder der Telephon- und Telegraphenwerke C. Lorenz, 

Berlin. 

Der nachstehend beschriebene automatische Feuermelder ist nach An- 
gaben der Direktion der Feuerwehr in Hamburg hergestellt und erfüllt voll 
und ganz die drei Anforderungen, welch an einen automatischen Feuermelder 
unbedingt gestellt werden müssen. Diese drei Punkte lassen sich wie folgt 
zusammenfassen: 

1. Ruhestromeinrichtung, 

2. keine offenen Kontakte, 

3. dauernde Zuverlässigkeit. 

Der in nebenstehender Fig. 132 gekennzeichnete automatische Feuer- 
melder erfüllt diese Anforderung in vollem Masse. 

In der Mitte einer Holzscheibe ist ein mit Gewinde versehenes Hart- 
gummistück befestigt. Letzteres enthält in seiner Längsachse zwei feine 
Bohrungen, aus welchen zwei feine Platindrähte hervorragen, die mit zwei 
Klemmen in Verbindung stehen. Auf das Gewinde des Hartgummistückes 
wird eine Eisenpatrone geschraubt, welche mit Quecksilber gefüllt und mit 
einer Mischung aus Paraffin und Erdwachs verschlossen ist. Das Queck- 
silber verbindet jetzt die beiden, aus dem Hartgummistück hervorragenden 
Platindrähte. 

An die Klemmen werden die Leitungsdräthe gelegt. Die Wirkungs- 
weise des Apparates ist nun leicht erklärlich. 
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Steigt die Temperatur in einem Räume auf 55° C, so schmilzt die 
Paraffinmischung, das Quecksilber fliesst aus und die Kontakte sind geöffnet. 

Die Schmelzgrade können beliebig gewählt werden. 

Sind mehrere Räume in einem Hause mit diesen Feuermeldern versehen, 
so empfiehlt sich die Verwendung eines Tableau, damit das Hauspersonal 
bezw. die eintreffende Feuerwehr den Ort des Brandes sofort erfährt. Wird 
eine Kontrolle der Anlage gewünscht, so braucht die Patrone nur soweit 




Fig. 132 



zurückgeschraubt zu werden, bis das Quecksilber die Platindrähte nicht 
mehr berührt. 

Um den vollen Nutzen aus diesen Feuermeldern zu ziehen, sollte 
jedes Gebäude, in welchem automatische Feuermelder angebracht sind, 
auch mit einem Feuermelder, welcher mit der Feuerwehr in Verbindung 
steht, versehen sein. Es liegt doch klar auf der Hand, dass der Wert einer 
solchen Anlage verloren geht, wenn der Portier oder Wächter, durch einen 

A 




Fig. 133 

automatischen Feuermelder alarmiert, nun bis zur nächsten Feuermeldestelle 
vielleicht fünf bis zehn Minuten laufen muss, um die Feuerwehr herbeizu- 
rufen. So gehen die kostbarsten Minuten bis zum Eintreffen der Wehr ver- 
loren. Die Anlage hat dann wohl ihren Zweck erfüllt, der eigentliche Wert 
derselben aber ist durch den fehlenden Anschluss an das Feuertelegraphen- 
netz verloren gegangen. 

Der vorstehend beschriebene Feuermelder hat noch eine wesentliche 
Vervollkommnung erfahren, indem das ausfliessende Quecksilber nochmals 
benutzt wird, und zwar zum Auslösen eines Feuermelders, welcher an irgend 
einem Teile des Gebäudes untergebracht werden kann. Es wird hierdurch 
erreicht, dass die Feuerwehr von einem ausgebrochenen Brande, ohne auf die 
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Aufmerksamkeit des Portiers oder Wächters angewiesen zu sein, unverzüg- 
lich benachrichtigt wird. Von welch grossem Nutzen eine derartige An- 
lage sein kann, braucht nicht hervorgehoben zu werden. 

Umstehende Skizze (Fig. 133) veranschaulicht den Stromlauf dieser 
Einrichtung. 

Das aus der Eisenpatrone ausfliessende Quecksilber wird in einem 
Hartgummitrichter aufgefangen und fliesst in eine Röhre. In dem Moment, 
wo nun das Quecksilber die Kontakte passiert, wird der Stromkreis B ge- 
schlossen und der Hauptmelder in Tätigkeit gesetzt. Wie aus dem Strom- 
kreis ersichtlich, können Unterbrechungen weder in den Stromläufen A noch 
B auf den Hauptmelder einwirken. 

Etwa in die Röhre mitfliessendes flüssiges Paraffin beeinträchtigt die 
Wirkung des Quecksilbers bezüglich des Kontaktschlusses nicht, der an der 
Röhre befestigte Schirm dient einesteils zum Schutze des Trichters gegen 
Staub, anderenteils zur schnelleren Erwärmung der Eisenpatrone. 




Fig. 133 a 



Eine andere ähnliche Vorrichtung, nämlich den Feueralarm-Kontakt der 
Copenhagen Automatic Fire Alarm Co., Shebboggan, Wisconsin, hat die 
Firma Lorenz, Berlin, seit kurzem zum Vertrieb übernommen, der in Amerika 
grossen Erfolg gehabt haben soll. 

Dieser kleine, in Fig. 133a abgebildete, automatische Feuermelder hat 
in Amerika bedeutende Verbreitung gefunden und in verhältnismässig kurzer 
Zeit sind dort nicht weniger als 25 Millionen Stück verkauft worden. 

Die Anordnung und Wirkungsweise des Apparates ist in der Figur zu 
erkennen. 

Dieser automatische Feueralarm-Kontakt kann überall an jede einfache 
elektrische Klingelleitung angeschlossen werden und schaltet sich auto- 
matisch ein, sobald durch einen entstehenden Brand die Wärme in dem 
betreffenden Räume über das für den Feuermelder zulässige Mass steigt. 

Durch diese Einschaltung (Kontakt) wird zu gleicher Zeit die mit ihm 
in Verbindung stehende elektrische Hausklingel in Bewegung gesetzt, welche 
so lange läutet, bis entweder der Feuermelder abgestellt wird, oder durch 
das Erlöschen des Brandes die Wärme wieder auf das zulässige Mass 
zurücksinkt. 
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5. Automatischer Feuerfernmelder von Siemens & Halske, Akt -Ges., Berlin. 

Auch die Firma Siemens & Halske hat einen durch Temperaturerhöhung 
wirkenden Melder konstruiert, der in Fig. 134 — 136 abgebildet ist. 

Der Apparat ist ein mit perforierter Schutzkappe ausgerüsteter, auto- 
matisch wirkender Melder. Der wichtigste Teil dieses Melders ist die in 
Fig. 135 in natürlicher Grösse abgebildete Olaspatrone. Diese Glaspatrone 
wird in eine Bohrung b des Sockels (Fig. 134—136) eingeführt, dabei wird 
der rechtwinkelig umgebogene Fortsatz x der Feder f angehoben, so dass 
die Glaskugel bis an den Sockel gebracht werden kann. Der Fortsatz x der 
Feder f liegt nunmehr in angehobener Stellung mit kräftigem Druck auf der 
Glaskugel. Die in der Kugel befindliche Flüssigkeit steigt in dem Kapillar- 
rohr mit zunehmender Temperatur und sprengt die Kugel, wenn die Temperatur 




Fig. 134 Fig. 136 



nur um einige Grade steigt, nachdem die Flüssigkeit die Röhre schon aus- 
füllt. Durch das Platzen der Kugel aber springt die Feder f in ihre Ruhe- 
lage zurück und öffnet oder schliesst, je nachdem der Melder durch die Lage 
der Feder f 1 für Ruhestrom oder für Arbeitsstrom eingerichtet ist, einen Kontakt 
mit der Feder f 1 , wodurch ein Signal gegeben wird. 

Die Verwendung dieser Glaspatrone hat den Vorteil, dass bis zu ge- 
wissen, weit voneinander liegenden Grenzen jede beliebige Temperatur für 
die Feuermeldung in Betracht gezogen werden kann; vor allen Dingen ist 
aber eine mit der Zeit fortschreitende Formänderung gänzlich ausgeschlossen. 

In Fig. 137 ist die Schaltung einer Meldeanlage mit Alarm wecker für 
Ruhestrom, in Fig. 138 eine solche für Arbeitsstrom dargestellt. In Fig. 139 
ist, um die örtliche Lage des betätigten Melders näher zu kennzeichnen, der 
Ruhestromanlage ein Tableau hinzugefügt. Diese Anlagen genügen, um be- 
stimmten Personen durch den Wecker ein Zeichen zu geben und sie zu 
veranlassen, die Feuerwehr zu alarmieren oder selbst einzugreifen. Die auto- 
matischen Melder können und dürfen nicht unzugänglich angebracht werden, 
sie sind daher nicht nur der im Notfall erwünschten Zerstörung durch Feuer, 
sondern aus diesem Grunde auch der unerwünschten mechanischen Zer- 
störung ausgesetzt. Ferner ist die elektrische Leitung in einem Hause auch 
selten so zu schützen, dass ein Zerstören derselben unmöglich wird, wes- 
halb es sich empfiehlt, Ruhestrom anzuwenden, weil hierbei die Leitung unter 
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steter Kontrolle ist. Diese Gründe sind Veranlassung, dass sich selten Feuer- 
wehren bereit finden, die direkte elektrische Auslösung von unter ihrer Auf- 
sicht stehenden Feuermeldern zu gestatten; sie werden aber hinfällig, wenn 
niemand da ist, der durch mechanische Eingriffe einen unmotivierten Alarm 
hervorrufen kann, was wohl in allen Fällen in den Nachtstunden und in 
einzelnen Fällen auch zu bestimmten Tagesstunden der Fall ist In Er- 
wägung dieses Gesichtspunktes hat die Firma Siemens & Halske die 
nachstehend beschriebene Einrichtung getroffen, welche die Vorteile einer 
solchen Anlage weitgehendst auszunutzen gestattet. 

Einer Uhr mit vierzehn Tage Gehwerk ist eine Schaltvorrichtung an- 
gegliedert, die über eine beliebig einzustellende Stundenzahl einen Feuermelder 
mit elektrischer Auslösung oder ein besonders charakteristisches Signal auto- 
matisch einschaltet. 

In Fig. 140 ist dieser Apparat dargestellt. Das links sichtbare Ziffer- 
blatt ist das der Uhr, welche wie jede andere Uhr zu behandeln ist, d. h. 



sie ist zur rechten Zeit aufzuziehen und bei etwaigen Differenzen zu stellen. 
Das zweite, rechts liegende Zifferblatt hat ausser 24 Zahlen auch noch Hin- 
weis auf die Tag- und Nachtzeit. Die Zeiger z und z 1 dieses Blattes können 
unabhängig voneinander auf beliebige Tag- oder Nachtzeiten eingestellt werden, 
auf welchen sie fest stehen bleiben. Die an diesen Zeigern sichtbaren pfeil- 
artigen Ansätze stehen einander entgegen und sollen darauf hinweisen, dass 
in der Zeit, welche zwischen den Zeigern in der Pfeilrichtung liegt, der die 
Feuerwehr direkt alarmierende Melder eingeschaltet ist, während in der 
anderen Zeit die Feuerwehr erst nach Feststellung des Tatbestandes alarmiert 
werden darf. 

Die Zeit, in welcher die Reinigungs- und Aufräumungsarbeiten in den 
anfangs erwähnten Gebäuden vorgenommen werden, ist jedenfalls die für 
automatische Melder gefährlichste, d. h. es werden ab und zu durch Zufällig- 
keiten mechanische Eingriffe eintreten, weshalb Vorsorge zu treffen ist, dass 
der im öffentlichen Meldenetz liegende Melder in dieser Zeit nicht direkt be- 
tätigt wird. 

In Warenhäusern und Theatern würde in der Zeit des regen Verkehres 
und in der Nachtzeit vorteilhaft der Melder direkt eingeschaltet sein, und in 
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der Zeit des regen Verkehres selbst auf die nicht mehr grosse Gefahr hin, 
dass die Feuerwehr einmal ohne Ursache alarmiert wird, und im zweiten 
Fall, weil die Möglichkeit einer unmotivierten Alarmierung so gut wie aus- 
geschlossen ist. 

Der in Fig. 140 sichtbare Kurbelschalter k ermöglicht eine mechanische 
Einschaltung des Melders, unabhängig von der automatischen, so dass während 
der Feiertage oder während etwaiger Reparaturen an der Uhr oder in beliebig 
anderer Zeit der Melder dauernd oder zeitweilig von Hand eingeschaltet 
werden kann. 




Fig. 140 Fig. 141 

Eine Feuermeldeeinrichtung, wie aus Schema Fig. 141 erkennbar, bei 
welcher neben den automatischen Meldern a, zur Bezeichnung der örtlichen 
Lage ein Tableau t, ein Alarmwecker w für nicht eingeschaltete und w l für 
eingeschaltete Melder, zur sicheren Kontrolle ein Galvanoskop g, schliesslich 
die oben beschriebene Uhr u mit Schaltvorrichtung und der von der Firma 
Siemens & Halske seit langem ausgeführte Melder mit elektrischer Aus- 
lösung vorgesehen sind, gibt den Branddirektionen die Möglichkeit, eine 
Kontrolle leicht ausüben zu können und von Fall zu Fall zu bestimmen, über 
welche Zeit der Melder eingeschaltet sein darf. 



6. Selbsttätiger Feueranzeiger mit Feuermeldedraht der Telephonapparatfabrik 
Petsch, Zwietusch & Co. vorm. Fr. Welles, Berlin. 

Zu dem Apparat gehört eine gewöhnliche Signalglocke nebst Strom- 
quelle (Trockenelemente), sowie eine Rolle Feuermeldedraht. 

Dieser Draht besteht aus einem inneren, mit einer Hülle leicht schmelz- 
baren Metalles umgebenen Kupferleiter, der eine Isolierschicht trägt, die 
ihrerseits wieder mit einer Lage feiner Kupferdrähte, der zweiten Leitung, 
umgeben ist. Als äussere Isolierung, sowie als Schutz gegen Wasser und 
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Feuchtigkeit und gegen mechanische Beschädigungen wird eine entsprechend 
imprägnierte Umhüllung verwendet. Der eine Leiter wird mit der Strom- 
quelle, der andere mit der Signalglocke verbunden. 

Der Apparat kann in einem tragbaren Holzkasten untergebracht und 
an einem beliebigen Orte aufgestellt werden, wohin die Feuermeldung er- 
folgen soll, während der Draht in dem zu schützenden Räume auszulegen 
ist. Durch die beim Ausbruch eines Feuers entstehende Hitze oder durch 
Berührung mit der Flamme selbst schmilzt das den inneren Leiter um- 
gebende Metall in wenigen Sekunden, dringt durch die mittlere Isolierschicht 
nach dem äusseren Leiter und schliesst somit den Stromkreis, wodurch die 
Alarmglocke des Feuermelders zum Läuten gebracht wird. 

Anstatt eines einzigen Drahtes kann man eine beliebige Anzahl von 
Drähten unabhängig voneinander in verschiedenen Räumen verteilen und 
mit einem Tableauapparat verbinden, um beispielsweise im Zentralbureau 
eines Hotels, eines grossen Warenhauses u. s. w. ohne Verzug zu erfahren, 
an welcher Stelle ein Brand im Entstehen ist. 

Da im übrigen der Draht dasselbe Leitungsvermögen, denselben Iso- 
lationswiderstand und die gleichen Dimensionen, wie die gewöhnlich für 
Schwachstromzwecke in den Handel gebrachten Zimmerleitungsdrähte besitzt, 
so kann er neben seinem eigentlichen Zwecke gleichzeitig für anderweitige 
Installationen (Fernsprech- oder Signalleitungen) mit ausgenutzt werden. 



7. Selbsttätiger Feuermeldeapparat mit Feuerlöscheinrichtung von Walther & Co. 

in Kalk bei Köln. 

Die vorher beschriebenen Einrichtungen haben ausschliesslich den 
Zweck, den Ausbruch eines Feuers zu melden. 

Wie jedoch bereits schon erwähnt, hat man sich damit aHein nicht 
begnügen wollen, und erfinderische Köpfe haben versucht, die Elektrizität 
direkt und selbsttätig für Feuerlöschzwecke zu verwenden. 

Obwohl diese Apparate niemals wegen ihrer Unzuverlässigkeit all- 
gemeinere Einführung erlangen werden, gibt es doch eine grosse Anzahl 
derartiger Patente; und es sei die beste der mir bekannten Einrichtungen 
dieser Art der Vollständigkeit wegen angeführt. 

Bei diesen Apparaten findet die Elektrizität zur Inbetriebsetzung der 
Alarmapparate Anwendung, und zwar in folgender Weise: 

öffnet sich in der Leitung eine Brause aus irgend welcher Ursache 
oder entsteht ein Defekt in der Brausenleitung, so wird die hierdurch ent- 
stehende Strömung des Wassers von der Wasserquelle her einen Schieber 
bewegen und letzterer den Kontakt des Alarmapparates schliessen. 

Das Läutewerk des Apparates ertönt dann so lange, bis der Zufluss 
des Wassers abgesperrt ist. 

Die genannte Firma empfiehlt ihren Apparat für grosse industrielle 
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Etablissements; es stehen ihr auch zahlreiche Zeugnisse über zuverlässige 
Wirkung zur Verfügung. 

Wenn auch die statistischen Nachweise der Versicherungsgesellschaften 
darlegen, dass zwar drei Viertel der Brände bei Tag entstehen, so ist aber 
ebenfalls nachgewiesen, dass drei Viertel des verursachten Schadens durch 
Feuer auf Brände in der Nacht oder an Feiertagen, also in Abwesenheit 
der Arbeiter, entfällt. 

Bei dieser Einrichtung wird also die bei ausbrechendem Brande ent- 
stehende Wärme nicht nur allein zur Feuermeldung, sondern direkt zum 
Löschen selbsttätig benutzt. Nachfolgende Beschreibung erläutert diese 
sinnreiche Einrichtung. 




Fig. 142 



Ein Einwand wäre der, dass die Brausen zu grossen Wasserschaden 
anrichten. Diesem Vorwurf kann jedoch entgegengehalten werden, dass 
der Wasserschaden beim Löschen durch eine Brausenanlage viel geringer 
ist als durch andere Löschmittel, weil die Brause schon in der ersten 
Minute nach Ausbruch des Schadenfeuers zu wirken beginnt. In der vor- 
stehenden Abbildung, Fig. 142, ist der Durchschnitt eines Fabrikgebäudes 
mit einer derartigen Feuerlöscheinrichtung dargestellt. 

A ist der Wasserbehälter, welcher auf dem höchsten Punkt des 
Gebäudes aufgestellt sein soll. Von dem in Fig. 142 sichtbaren Wasser- 
fallrohr sind die Hauptzweigrohre mit den davon abgehenden dünneren 
Röhren in den einzelnen Räumen abgezweigt. Letztere sind mit den selbst- 
tätigen Brausen versehen, welche bei ausbrechendem Feuer durch die 
sich entwickelnde Wärme, und zwar bei einer Temperatur von 73 Grad 
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Celsius mit absoluter Sicherheit in Wirksamkeit treten. Ein selbsttätiges 
Feueralarmventil öffnet sich, wenn eine oder mehrere Brausen in Tätigkeit 
treten, und dessen Bewegungen auf elektrische Läutewerke, die an den 
verschiedensten Stellen angebracht sein können, übertragen werden. Ferner 
ist eine Schlauchkupplung vorhanden für eine äussere (städtische) Wasser- 




leitung oder eine Druckpumpe. — Die selbsttätige Feuerlöscheinrichtung 
wirkt mit ihren Brausen so sicher und schnell, dass ein grosser Brand voll- 
ständig unmöglich wird. Die einem entstehenden Brande nächstliegende 
Brause öffnet sich nach wenigen Sekunden, also gleich im Beginn des 
Feuers, und verhindert durch das sich ergiessende Wasser die weitere Ver- 
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breitung. Der Schaden durch Feuer und Wasser wird auf eine nur kleine 
Stelle beschränkt. In der Zeichnung ist für die Illustration angenommen, 
dass in allen vier Stockwerken Feuer ausgebrochen ist und also auch an 
vier Stellen sich Brausen geöffnet haben, ein Fall, der in Wirklichkeit nicht 
leicht vorkommen kann, weil meist nur an einer einzigen Stelle das Feuer 
entsteht. 

Nachstehend sei nun die Einrichtung, sowie deren einzelne Teile kurz 
beschrieben und durch die Fig. 143 bis 145 erläutert. 

Beschreibung der Einrichtung. Ein Hauptwasserrohr von 60 bis 
150 mm Durchmesser, welches das Wasser aus einem hochgelegenen Wasser- 
reservoir oder aus einer Wasserleitung mit genügendem Druck entnimmt, 
geht senkrecht durch die Stockwerke des Gebäudes. Von dem Haupt- 




Fig. 145. Brause in Tätigkeit bei ausgebrochenem Brande 



Wasserrohr zweigt sich in den einzelnen Stockwerken ein horizontales 
Leitungsrohr in jeden Flügel ab, welches an der Hauptmauer und nahe an 
der Decke liegend entlang geht. Das letztere Rohr liefert in den einzelnen 
Sälen das Wasser in eine grössere Anzahl Zweigrohre von 20 bis 50 mm 
Durchmesser, welche ebenfalls nahe unter der Decke, der Quere nach 
liegen und untereinander parallel sind. In einer Entfernung von 3 m zu- 
einander liegen die zum Löschen unmittelbar tätigen Apparate, der Haupt- 
gegenstand der Erfindung: die Brausen. Jede Brause beherrscht einen Raum 
von etwa 9 qm. 

Die Brause. Die Brause (Fig. 143 und 144) besteht aus einem ab- 
wärts gerichteten Ventil von 13 mm Öffnung, dessen Teller durch einen 
Hebel und eine Hebelstütze festgeschlossen gegen den Ventilsitz gehalten 
wird, so dass kein Wasser austreten kann. Die Hebelstütze ist an einem 
Messingbügel des Ventilkörpers angelötet mit einem leichtflüssigen Metall, 
welches schon bei 73 Grad Celsius oder 58 Grad Reaumur schmilzt. Bei 

Weil, Eleklrizität gegen Teuersgefahr. 7 
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einem entstehenden Feuer wird die Temperatur von 73 Grad Celsius an 
der nächstbefindlichen Brause bald erreicht, das Lot an der Hebelstütze 
schmilzt und letztere, sowie der Hebel fallen ab; damit ist der Schluss des 
Ventils gelöst, der Ventilteller geht um zirka 10 mm nach unten, das Wasser 
strömt aus und schlägt auf den Ventilteller auf. Durch den gezahnten 
Rand des Ventiltellers wird dann das Wasser in Strahlen gegen die Decke 
geworfen, fällt als Sprühregen auf den Fussboden und löscht das in seinem 
Bereiche liegende Feuer. 

Das Ventil ist so konstruiert, dass der Druck des Wassers zum voll- 
kommenen Schluss mitwirkt, so dass es nicht undicht werden kann. Der 
Verschluss löst sich bei der Temperatur von 73 Grad Celsius absolut sicher. 

In Räumen mit beständig höherer Temperatur, wie in Trockenböden, 
wird zur Befestigung der Hebelstütze eine schwerer schmelzbare Legierung 
verwendet. 

Der Feueralarmapparat. In die Hauptleitung ist ein Ventil ein- 
geschaltet, welches sich sofort öffnet, wenn eine Brause sich löst. Die 
Bewegung des Ventils wird auf ein Läutewerk übertragen. Auf diese Weise 
wird der Ausbruch des Feuers an irgend einer Stelle der Fabrik selbsttätig 
und weithin vernehmbar angezeigt und damit die Ausführung weiterer 
Massregeln unmittelbar nach dem Entstehen des Brandes ermöglicht. Das 
Wasser kann gleich abgestellt werden, wenn die Gefahr vorüber ist. Der 
Alarmapparat tritt auch in Wirksamkeit, wenn die Rohrleitung an einer Stelle 
undicht wird. Er zeigt also auch das Schadhaft werden der Einrichtung an. 

Entleeren der Wasserleitungsröhren im Winter. Selbsttätiger 
Apparat für den Wasserzufluss in die Röhren. Die Feuerlösch- 
einrichtung würde unwirksam sein, wenn das Wasser in den Röhren ge- 
friert, wie es leicht an freien, dem Frost ausgesetzten Stellen vorkommen 
kann. In solchen Fällen müssen die Röhren im Winter von Wasser ent- 
leert und mit Luft gefüllt werden. Der Eintritt des Wassers in die Röhren 
und damit zur Feuerstelle wird dann bewirkt durch „eine selbsttätige 
Einrichtung, welche das Wasser in die Röhren lässt, sobald sich 
eine Brause löst." 
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IV. Die Einrichtung der Zentralstationen und der Wachen 



1. Allgemeines - Empfangsapparate - Arbeits- und Ruhestrom - Sonstige 

Apparate. 

nteressant und von Wichtigkeit ist naturlich auch die Einrichtung 
der Zentralstationen, welche sehr verschieden sein kann, jedoch 
in der Hauptsache immer gleichartig sein muss. 

Die Zentralstation hat in erster Linie die ihr unterstellten 
Wachen und Wächter zu kontrollieren, ferner die durch die vorher be- 
schriebenen Apparate gegebenen Meldungen abzunehmen und an die Wachen, 
Polizeibehörde und an verschiedene andere Stellen weiter zu geben. 

Die für diesen Zweck bestimmten verschiedenen Apparate, deren Zu- 
sammenhang und die zum Betrieb vorhandenen sonstigen Nebenapparate 
und Einrichtungen seien nachfolgend kurz beschrieben und an dieser Stelle 
schon auf die ausfuhrlicheren Angaben in den Beschreibungen der Anlagen 
in den einzelnen Städten im letzten Kapitel verwiesen. 

Empfangsapparate. Als Empfangsapparate kommen die verschie- 
densten Konstruktionen zur Anwendung, jedoch sollen nachstehend in der 
Hauptsache nur solche berücksichtigt werden, welche praktische Anwendung 
in grösserem Umfange erfahren haben. 

Einer der ältesten, der noch an verschiedenen Orten heute in An- 
wendung ist, ist der Siemenssche Zeigertelegraph. Ihm haftet derselbe 
Obelstand an, wie allen telegraphischen Empfängern, welche optische oder 
akustische Signale geben, ohne ein bleibendes Zeichen zu hinterlassen, also 
eine spätere Kontrolle ausschliessen. 

Die weiteste Verbreitung hat in der Telegraphie im allgemeinen sowohl 
wie speziell in der Feuertelegraphie der bekannte Morseapparat gefunden. 

Es wird nicht nötig sein, die Einrichtung dieses bekannten Apparates 
näher zu beschreiben, sondern es soll nachstehend nur auf die Verwendung 
und Anschluss im Betriebe des Feuerwehrdienstes näher eingegangen werden. 

Zur Verwendung kommen die bekannten drei Stromarten für Tele- 
graphenbetrieb, nämlich: 

Arbeits-, amerikanischer und deutscher Ruhestrom. (Fig. 93, 146, 94, 
147, 148.) 

Arbeitsstrom (Fig. 146). Der Anker am Morse ist durch eine Feder 
von dem Elektromagneten abgezogen. Der mit dem Anker verbundene 

7« 
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Schreibhebel ist drehbar angeordnet und das Farbrad in der Ruhestellung 
von dem Papierstreifen entfernt. 

Beim Geber steht die Kontaktfeder zwischen zwei Erhöhungen der 
Typenscheibe, also auf Unterbrechung. Bei der Rotation der Typenscheibe 
wird über diese und Erde Strom gegeben, der Anker am Morseapparat 
wird angezogen und das Farbrädchen schlägt gegen den Papierstreifen. 

Sicherheits- und Kontrollvorrichtungen in einer solchen Anlage vor- 
zusehen, ist nur in beschränktem Umfange möglich. Ein grösserer Erd- 
schluss zeigt sich durch Anziehen des Ankers am Morseapparat, und legt 
dadurch die Anlage bis zur Behebung des Fehlers lahm. Nebenschlüsse, 
die allerdings zunächst keinen Schaden anrichten, sind nur durch Wider- 




Fig. 146 



Standsmessungen festzustellen; Leitungsbruch macht sich nur dann bemerk- 
bar, wenn die Bruchstellen leitende Verbindung mit Erde haben. 

Amerikanischer Ruhestrom. Der Morseapparat (Fig. 147) zeigt 
die gleiche Ausführung wie bei Arbeitsstrom. Der Anker ist dauernd an- 




Hg. 147 Fig. 148 



gezogen, da beständig Strom in der Leitung fliesst. Am Geber ist die 
Typenscheibe so angeordnet, dass die Schleiffeder auf dem letzten Kontakte 
des Zeichens steht. Beim Angehen des Gebers lässt der Apparat seinen 
Anker los, sobald die Schleiffeder die erste Vertiefung an der Typenscheibe 
passiert. In diesem Moment sind Geber und Empfänger in gleicher Lage 
wie in Ruhestellung bei Arbeitsstrom. 

Im weiteren Verlaufe arbeitet der ganze Apparat auch ebenso wie bei 
Arbeitsstromschaltung, nur bleibt am Schlüsse der Stromkreis geschlossen. 
Somit ist weitgehendste Kontrolle möglich, namentlich wenn Schleifen- 
leitung ohne Erde Verwendung findet, wie später beschrieben werden soll. 

Deutscher Ruhestrom. Der Schreibarm am Morseapparat besteht 
aus zwei Hebeln und es ist infolge' dieser Anordnung das Farbrädchen 
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von dem Papierstreifen entfernt, wenn der Anker in Ruhe, also bei Strom- 
schluss angezogen ist (Fig. 148). Tritt Stromunterbreehung ein, so reisst 
die Feder den Anker ab, der Schreibhebel dreht sich und drückt mit seinem 
Ende auf den zweiten Teil des Schreibhebels. Dieser hat eine Unter- 



It- 




stützungsstelle, und dreht sich infolgedessen im umgekehrten Sinne, so dass 
das Farbrädchen den Papierstreifen berührt. 

Die Feder ist also der die Arbeit leistende Teil. Die Zeichenscheibe 
beim Geber muss daher so eingerichtet sein, dass die Vertiefungen, d. h. 
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die Unterbrechungen den zu verwendenden Strichen und Punkten ent- 
sprechen. In Ruhe steht die Schleiffeder auf einer Erhöhung und hält den 
Stromkreis geschlossen. In bezug auf Kontrolle gilt dasselbe wie für ameri- 
kanischen Ruhestrom. 

In Fig. 149 ist ein kompletter. Morseapparat mit Zubehör für Feuer- 
meldezwecke abgebildet. 

Einen solchen Apparat in jeder Schleife zu benutzen, ist in allen Fällen 
zu empfehlen, da die schriftliche Aufzeichnung immer doch die zuverlässigste 
ist. Es ist nicht nötig, dass das bedienende Personal die Morseschrift kennt, 
da in der Tat nur ein Vergleich des einlaufenden Zeichens mit einer am 
Apparat oder darüber befestigten Tabelle erforderlich ist, um den Standort 
des betätigten Melders festzustellen. 

Eine Feuermeldeanlage mit Morsebetrieb setzt sich also in der Haupt- 
sache zusammen aus: 

Feuermeldern als Geberapparate, Morse- als Empfangsapparate, schliess- 
lich Batterie und Leitungsnetz; kommen dazu auch noch die Alarm-, Sicher- 




Fig. 150. Morseapparat mit Selbstauslösung 

heits- und Kontrollvorrichtungen, so bietet eine solche Anlage infolge der 
Einfachheit und leichten Instandhaltung die weitgehendsten Garantien. 

Die Anordnung eines Morseapparats mit Zubehör zeigen Fig. 149 und 150. 

Wir sehen dort einen Farbschreiber mit Selbstauslösung und Taster, 
Galvanoskop, Wecker mit Fortschell- und Abstellvorrichtung, Umschalter, 
Plattenblitzableiter mit Stöpselumschalter, sowie Fernsprecher und Strom- 
wender. 

In Fig. 151 ist eine kleine Zentralstation für Feuertelegraphen dargestellt. 

Dieselbe besteht (Modell der Firma Groos & Graf, Berlin) aus einem 
Morseapparat mit den erforderlichen Nebenteilen, wie Galvanoskop, Taster 
(Fig. 152), Rollenständer, Magnetinduktor mit Linienumschalter, einer Feuer- 
glocke, der Blitzschutzvorrichtung, sowie dem Meldestellenverzeichnis und 
einem Telephon. 

Sobald die Meldung in der Zentrale einläuft, ertönt die Feuerglocke 
und der Beamte nimmt die Morsezeichen in Empfang. Durch Vergleich 
mit dem Melderstellenverzeichnis ist er sofort über Ort und Art des Brandes 
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orientiert. Er schaltet dann mittels des Linienumschalters den Magnet- 
induktor in die Meldelinie und gibt durch Drehen der Kurbel das „Ver- 
standenzeichen", um hier- 
auf in der bekannten Weise 
die Mannschaft zu alarmieren. 

Fig. 153 zeigt einen 
grossen Morseschrank, wie 
solchen die Firma C. E. Fein 
in Stuttgart ausrüstet. 

Dieser Morseschrank 
besteht in der Hauptsache 
aus einem Schreibapparat 
zur Abgabe der Zeichen, 
einem Taster für das Rück- 
signal, einem Mikrotelephon 
samt Umschalter und einem 
Fortschellläutwerk samt Ab- 
steller und Trittausschalter 
zum Rufen der Bedienungs- 
mannschaft. Ausserdem ent- 
hält er noch einGalvanometer, 
eine selbsttätige Aufwinde- 
vorrichtung für das Kabel 
des Mikrotelephons, einen 
Rücksignaltaster für Wech- 
selstromwecker und eine 
Rolle zum Aufwickeln des 
verbrauchten Morsepapieres. 

In der Zentralstation 
findet man ferner die zu 
dem Betriebe der Melder 
und Weckerlinien notwen- 
digen Stromquellen, — Ele- 
mente oder Akkumula- 
toren — , die jedoch in nach- 
folgenden Kapiteln ausführ- 
lich behandelt sind. 

Oft steht jedoch Stark- 
strom zur Verfügung, durch 
dessen Benützung viele Vor- 
teile sich bieten. Nicht nur 
allein die Betriebskosten er- 
niedrigen sich, sondern auch 

die Betriebssicherheit und p jg 151 

Sauberkeit wird erhöht. Kleine Centraistation für Feuertelegraphen 
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Die Fig. 154 stellt einen zur Nutzbarmachung des Starkstroms dienenden 
Umformer, auf einem gusseisernen Sockel befestigt, dar, und zwar steht 
hierbei Oleichstrom zur Verfügung, welcher mittels dieser Maschine in nieder- 
gespannten Oleichstrom zum Laden der Meldelinien-Akkumulatoren und in 
Wechselstrom mit kleiner Periodenzahl zum Betrieb der Weckerlinien um- 
gewandelt wird. 

Steht gewöhnlicher Wechselstrom oder Drehstrom zur Verfügung, so 
ist es notwendig, diesen durch einen Umformer, welcher aus einem Wechsel- 
strom- bezw. Drehstrommotor und einer damit gekuppelten, mit Schleif- 
ringen versehenen Gleichstrom- 
maschine besteht, in entsprechen- 
der Weise zu transformieren. 

Von dem Umformer führen 
die Leitungen zu einer Schalttafel 
aus Marmor, Fig. 155, auf welcher 
die Schalt-, Regulier- und Sicher- 
heitsapparate, sowie die Messinstru- 
mente untergebracht sind. 

Die Widerstände auf der linken 
Seite der Schalttafel dienen zum Regu- 
lieren des Ladestromes, diejenigen 
rechts zum Regulieren des Linien- 





. ■- -: 



Fig. 152. Grosser Morsetaster 



Fig. 154. Umformer zur Abgabe von nieder- 
gespanntem Gleichstrom und von Wechsel- 
strom zum Betrieb der Weckerlinien 



Stromes. Die Stärke des Stromes wird von den oben angebrachten Ampere- 
metern abgelesen. 

Um die Akkumulatoren zu laden, sind der automatische Unterbrecher 
sowie der Ladehebel einzulegen. 

Ein Stufentransformator, welcher in der Mitte der unteren Hälfte der 
Schalttafel angebracht ist, macht den Wechselstrom des Umformers zum 
Betrieb der Weckerlinien gebrauchsfähig, und zwar sind hierbei eine Reihe 
von Windungen zu entsprechenden Polklemmen geführt, welche unter Ver- 
mittlung von Ausschaltern mit den einzelnen Weckerlinien in Verbindung 
stehen, in der Weise, dass die grössere Weckerzahl an die grössere Win- 
dungszahl des Transformators angeschlossen wird und umgekehrt. Während 
der Alarmierung tönt der Kontrollwecker, doch können auch die Wecker- 
linien ohne Alarmierung auf ihre Güte untersucht werden, nämlich .durch 
das Kontroll-Amperemeter, indem nach Einlegen der entsprechenden Hebel 
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Gleichstrom eines Akkumulators in die zu untersuchende Linie geschickt 
und der Ausschlag des Instrumentes abgelesen wird. 

Zur Alarmierung werden gewöhnlich drei Sorten von Weckern ver- 
wendet; das kleine Modell nach Fig. 156 mit zwei kleinen Glockenschalen 
wird der Billigkeit halber vielfach vorgezogen, häufiger jedoch findet das 




Fig. 155 

Schalttafel zum Laden der Akkumulatoren und Fig. 157 

zum Betrieb der Weckerlinien Alarmwecker mit Zeichenscheibe 



Modell mit Zeichenscheibe, Fig. 157, Verwendung, welch' letztere mit der 
Aufschrift „Feuer" versehen ist und beim Ertönen des Weckers zum Vor- 
schein kommt. 

Diese Wecker werden gewöhnlich in den Wohnzimmern der Feuer- 
wehrleute und in den verschiedenen Stuben der Berufsfeuerwehr, auf den 
Polizeiwachen u. s. w. untergebracht. 



2. Die Stromquellen — Elemente und Akkumulatoren — der Feuer- 
telegraphenanlagen. 

Die fast allgemeine Verwendung von Ruhestrom für den Feuertelegraphen- 
betrieb bedingt die Benutzung von Batterien, deren Elemente längere Zeit 
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bei möglichst gleichbleibender Klemmenspannung ausreichende Energie- 
mengen liefern. 

Von den verschiedenen Elementen hat sich das Meidinger-Element 
(Fig. 158), und zwar das Ballonelement, als am zweckmässigsten erwiesen 
und am besten bewährt. 

In einem Oefäss, welches oben weiter ist als unten, befindet sich 
unten ein Kupferblech oder auch ein Bleiblech in einer Lösung von Kupfersulfat. 

Um diese Lösung 
immer konzentriert zu er- 
halten, ragt von oben ein 
mit Kupfervitriol, Kristallen 
und Wasser angefüllter 
Ballon verkehrt in dieser 
Lösung. 

Durch den Kork, der 
den Ballon verschliesst, ist 
eine Glasröhre gesteckt. 

Ein isolierter Kupfer- 
draht geht vom Kupfer- 





Fig. 158 



Fig. 159. Batteriegestell 



bezw. Bleiblech bis über das obere Ende hinaus und bildet den posi- 
tiven Pol. 

Auf dem unteren Rande des nach oben erweiterten Gefässes ruht ein 
Zinkzylinder, der in eine Bittersalzlösung eintaucht. 

Die beiden Flüssigkeiten stehen ohne poröse Zwischenschicht direkt 
übereinander, da die Dichte der Bittersalzlösung geringer ist, als die der 
Kupfersulfatlösung. 
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Die elektromotorische Kraft ist ungefähr 1,07 Volt, der innere Wider- 
stand 5 Q. 

Diese Elemente müssen sehr aufmerksam beobachtet werden, jedoch 
sind sie ziemlich konstant. 

Sie werden dann zu Batterien zusammengesetzt, welche zwecks leichterer 
Beobachtung in einem hellen Raum auf Batteriengestellen (Fig. 159) Auf- 
stellung finden, so dass ein Auswechseln oder Nachfüllen der Elemente 
leicht vorgenommen werden kann, ohne die Leitung unterbrechen und den 
Betrieb stören zu müssen. 

Wie die Abbildung zeigt, stehen auf jedem Brett zwei Reihen Ele- 
mente, die so miteinander verbunden sind, dass je zwei gegenüberstehende 
Elemente ein Doppelelement bilden. 

u 

Fig. 160 

Die Batterien sind parallel geschaltet, wodurch Störungen nicht so 
leicht vorkommen können und die Batterie ist noch gebrauchsfähig, wenn 
auch das eine oder andere Element unwirksam geworden ist. 

Dies ist nur dann nicht mehr der Fall, wenn zwei gegenüberstehende 
Elemente aufgebraucht sind, was jedoch bei aufmerksamer Beobachtung 
selten vorkommen wird. 

Von jeder Batterie aus führt ein Draht an einen Umschalter, und es 
kann jede Batterie hierdurch sehr leicht mit dem Batterieprüfer, einem ein- 
fachen Galvanoskop, verbunden werden. 

Da in letzterem der Widerstand vernachlässigt werden kann, so gibt 
die Stromstärke einer ganzen Batterie keinen grösseren Ausschlag als die 
eines Elementes. 

Ist der Ausschlag eines solchen nun bekannt und ist derjenige einer 
ganzen Batterie geringer, so sind Elemente in derselben unbrauchbar ge- 
worden. 

Die Batterie wird dann in kleinere Gruppen geteilt, wodurch jene Ele- 
mente gefunden werden. 




Digitized by Google 



— 108 — 



In letzter Zeit hat man nun mehrfach an Stelle der Meidinger-Elemente 
Akkumulatoren benutzt, welche, abgesehen von dem günstigeren wirtschaft- 
lichen Betrieb, auch in bezug auf Leistung gegenüber den Primärelementen 
viele Vorzüge bieten (Fig. 160 und 161).* 

Besonders der geringe innere Widerstand und die konstante Klemmen- 
spannung machen die Verwendung der Akkumulatoren nicht nur für die 
Speisung der Linien, sondern auch für gleichzeitiges Inbetriebsetzen von 
Alarmweckern, Zeitstempelapparaten und dergl. geeignet, wodurch die sonst 
nötigen Nebenapparate in Wegfall kommen. 

Das System, welches bei Anwendung von Akkumulatoren gewöhnlich 
Verwendung findet, sei nachfolgend beschrieben. 

Für jede Linie sind zwei Batterien vorgesehen, welche mit einem 
doppelpoligen Ladeschalter derart miteinander verbunden sind, dass durch 



Umschalten diese Batterien abwechselnd an die Linien bezw. Ladeeinrichtungen 
angeschlossen werden können, und zwar derart, dass bei der einen Stellung 
die eine Batterie Strom an die Linie abgibt und die andere Batterie an die 
Ladeeinrichtung angeschlossen ist. 

In der anderen Stellung ist das Umgekehrte der Fall. 

Die Akkumulatoren sind so bemessen, dass sie nur alle 14 Tage zu 
laden sind. 

Als Stromquelle für die Ladung derselben wird gewöhnlich ein Um- 
former verwendet, welcher die vorhandene Licht- oder Strassenbahnspannung 
in die erforderliche niedrige Spannung umformt. 

Die zu ladenden Batterien werden alle parallel an die Lademaschine 
angeschlossen, so dass zum Aufladen nur kurze Zeit notwendig ist 

Die Spannung der Batterie wird durch ein Voltmeter gemessen, in 

•) Zwei Typen der Akkumulatorenfabrik Akt. -Oes., Berlin. 




f 



Fig. 162 



Fig. 163 
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Verbindung mit einem Schalter, der gestattet, in verschiedenen Stellungen 
alle Batterien nacheinander an das Voltmeter anzulegen. 

Eine Akkumulatorenbatterie erfordert zwar nur wenig Beobachtung 
und Bedienung, jedoch muss das Wenige exakt und gewissenhaft erledigt 
werden. 

Besondere Aufmerksamkeit erfordert das Laden, jedoch werden von 
jeder Firma, welche die Akkumulatoren liefert, leichtverständliche Lade- 
vorschriften dem Bedienungspersonal ausgehändigt, so dass wesentliche 
Störungen und Fehler ausgeschlossen erscheinen. 

Endlich sei noch die Verwendung von transportablen Akkumulatoren 
erwähnt, wie solche in tragbaren Laternen hauptsächlich zum Durchleuchten 




Fig. 164 Fig. 165 

von Räumen, in denen Explosions- oder Feuersgefahr vorhanden ist, An- 
wendung finden. 

Die Abbildungen (Fig. 162 und 163) zeigen zwei Ausführungen der- 
artiger Lampen, wie solche die Akkumulatoren- und Elektrizitätswerke, 
Akt.-Oes. vormals W. A. Boese & Co. in Berlin herstellen. 

Diese Lampen sind mit verdeckten Polklemmen und Schaltvorrichtungen 
versehen und daher ist die Oefahr von Kurzschluss oder Funkenbildung 
vollkommen ausgeschlossen. Zwecks Anschlusses an die Leitung besitzen 
die Lampen unter dem Deckel zwei Ladekontakte. 

Die Lampen können bequem ausgewechselt werden, da deren Fassung 
ebenso wie die des Schutzglases mit einem Schraubengewinde versehen ist. 

In den folgenden Fig. 164 und 165 sind Akkumulatoren abgebildet, 
welche sich in der Praxis sehr gut bewährt haben. Sie werden auf den 
Boden gestellt, während mit der Ableuchtlampe, welche mit dem Akkumu- 
lator durch eine lange Leitungsschnur verbunden ist, der betreffende Raum 
beleuchtet wird. Die Ableuchtlampe wird entweder in der Hand gehalten, 
kann aber auch an einem Stabe oder am Anzüge befestigt werden. 
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3. Weckvorrichtungen und deren Einschaltung. 

Von besonderer Wichtigkeit in der Feuertelegraphie sind die Vor- 
richtungen, welche dazu dienen, eine eingelaufene Feuermeldung sofort zur 
Alarmierung der Mannschaften weiter zu geben. 

Keiner weiteren Erwähnung bedarf 
die Einrichtung, bei welcher nach Ein- 
laufen einer Meldung von einem Beamten 
durch Umlegung eines Schalters die 
Alarmwecker eingeschaltet werden. 

Eine sehr gute automatische Ein- 
schaltung der Alarmwecker wird dadurch 
herbeigeführt, dass über den oberen 
Kontakten des Morseapparates ein Schal- 
ter mit Echappement (Fig. 166) betätigt 

c . wird, welcher erst nach mehreren Strom- 

Fig. 166 ' 

Schlüssen und Unterbrechungen die 
Wecker einschaltet, damit nicht schon bei Leitungsbruch alarmiert wird. 
Gleichzeitig ist dieser Schalter so ausgebildet, dass der Alarm bei Kon- 
trolle u. s. w. abgestellt werden kann. 





Fig. 167 



Eine weitere, sehr interessante Alarmeinrichtung (Fig. 167) ist folgende: 
Am Morseapparat ist ein Schalter zum Einschalten von Hand vor- 
gesehen, welcher beim Umlegen die Wecker in Tätigkeit setzt und gleich- 
zeitig einen Stempel auf den Morsepapierstreifen (Fig. 168) drückt, aus dessen 
Stellung zu dem Morsezeichen unverkennbar zu ersehen ist, ob der Beamte 
zur rechten Zeit den Hebel umgelegt, d. h. alarmiert hat. 
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Selbstverständlich ist die Anordnung so getroffen, dass dem Bedienenden 
jede Möglichkeit genommen ist, eine Verschiebung des Papierstreifens vor- 
zunehmen, um damit den Stempel an eine falsche Stelle zu bringen. 

Viel weitgehender und ein System für sich bildend, ist die Alarmierung 
mit Einschlagweckern und Nummernapparat. 

Bei Anlagen, denen diese Alarmvorrichtung angegliedert wird, erhalten 
die Melder Typenscheiben, die an Stelle der Morsezeichen gleich lange Kon- 
takte in entsprechender Stellung zueinander aufweisen, wie Fig. 169 zeigt. 



Fig. 168 




Fig. 170 

In den einzelnen Schleifen befindet sich auf der Empfangsstelle ausser 
dem Morseapparat ein Relais, welches in Hintereinanderschaltung zu jenem 
liegt. Die Meldezeichen werden dreimal hintereinander gegeben und erscheinen 
auf dem Papierstreifen, wie Fig. 170 zeigt. 




Fig. 171 

Mit Hilfe des erwähnten Relais zur optischen und akustischen Anzeige 
der Meldenummer werden ausser einem sogenannten Übertrager (Fig. 171) 
Nummernapparate und Einschlagwecker in beliebiger Zahl betätigt. Die 
Funktionen dieses Übertragers sind sehr vielseitig. 

Zunächst wird durch die erste Unterbrechung des Linienrelais, welches 
dem Übertrager beigegeben ist, ein Lokalstromkreis geschlossen und dadurch 
werden die Relais der anderen Linie arretiert, um ein Durcheinanderlaufen 
der Meldungen zu verhindern. Wird also aus einer anderen Schleife gleich- 
zeitig alarmiert, so dient nur der zu dieser Schleife gehörende Morseapparat 
als Empfänger. 
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Ferner bewirkt der Übertrager, dass nach einmaliger Abgabe der Melder- 
nummer der Nummernapparat (Fig. 172) abgeschaltet wird. 

Am Schlüsse der Meldung wird der Lokalstromkreis so unterbrochen, 
dass eine aus der gleichen Schleife kommende zweite Meldung nicht die 
Wecker weiter betätigen kann, wodurch sonst leicht Irrtümer entstehen 
könnten. Auch diese Meldung würde jetzt nur vom Morseapparat der Linie 
aufgenommen werden. 

Schliesslich ertönt ein kleiner Rasselwecker so lange, bis durch Druck 
auf einen Knopf die Apparate wieder für eine neue Meldung betriebs- 
fertig sind. 

Der Übertrager kann auch so ausgebildet sein, dass für alle Linien 
nur ein Morseapparat verwendet wird, welcher dann ebenso wie Nummern- 




Fig. 172 Fig. 173 Fig. 174 



apparat und Einschlagwecker (Fig. 173 und 174) im Lokalstromkreise liegt. 
Das gleichzeitige Einlaufen einer Meldung aus einer anderen Linie wird 
alsdann verhindert durch Unterbrechung des Linienstromkreises während 
der ersten Meldung oder dadurch, dass die einlaufende Meldung in alle 
Linien übertragen wird. 

Nach Schluss dieser ersten Meldung würden die Stromkreise wieder 
geschlossen und ein während dessen gezogener Melder könnte - durch 
die Haltevorrichtung bis dahin arretiert gehalten — jetzt ablaufen. 

In jeder Schleife einen Morseapparat vorzusehen, bietet neben grosser 
Betriebssicherheit auch grosse Bewegungsfreiheit und dadurch wird Ver- 
zögerung beim Einlaufen der Meldungen verhindert. 
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4. Die Alarmsicherheitsschaltung. 

Die Alarmsicherheitsschaltung stellt ein neues Feueralarmsystem dar. 
Es dient hauptsächlich zum Herbeirufen der Löschmannschaften zur Feuer- 
wache oder zur Sammelstelle durch eine Anzahl in den Wohnungen oder 
Wachtstuben derselben verteilter Alarm wecker. 

Die Schaltung bezweckt in erster Linie eine Erhöhung der Betriebs- 
sicherheit der Alarmanlage dahingehend, dass sämtliche Alarmwecker betriebs- 
fähig bleiben, selbst wenn die Stromzuführungsleitungen oder Weckerspulen 
aus irgend welchen Gründen zerstört, d. h. unterbrochen sind, oder etwa 
Erdschluss erhalten haben. 

Diese Erhöhung der Betriebssicherheit wird ohne Vermehrung der 
Leitungen lediglich durch die eigenartige Schaltung von zwei Wechselstrom- 
induktoren an der Meldestelle und durch die Kombination von zwei Wechsel- 
stromwecker-Wicklungen an den Alarmstationen erreicht. Hierbei sind 
sämtliche Alarmstationen durch nur eine gemeinsame Ringleitung miteinander 
verbunden, und auf der Feuerwache oder dergl. an eine Speisestromquelle 
angeschlossen. 

Die Aufgabe ist im wesentlichen dadurch gelöst, dass bei teil weiser 
Zerstörung der Zuleitung der Betriebsstrom auch über Erde und den intakt 
gebliebenen Teil der Leitung zu den Weckern zu gelangen vermag. 

Jede der Alarmstationen besitzt zwei auf gemeinsamem Orundbrette 
montierte Wechselstromwecker, hohen und niederen Widerstandes, von denen 
der letztere direkt im Stromkreise der Ringleitung liegt, während der erstere 
mit dem einen Pole jedoch über eine Anzahl Polarisationszellen an Erde 
geschaltet ist. 

Im ordnungsmässigen Zustande der Leitung fliesst der Wechselstrom 
des Weckinduktors über die Windungen sämtlicher, in Reihe geschalteter 
Wecker der Anlage und bringt diese zum Ertönen. 

Ein geringer Teil des Stromes wird hierbei auch über die Windungen 
des zweiten Weckers von hohem Widerstande zur Erde und den geerdeten 
Pol der vereinigten Induktoren fliessen. Dieser Strom wird aber wegen 
seiner geringen Stärke wirkungslos auf das Magmetsystem bleiben. 

Zur Kontrolle des Leitungsnetzes bei etwa eintretenden Störungen dient 
einmal ein Relais, welches bei Leitungsbruch durch Stromloswerden einen 
Kontroll wecker einschaltet, und diesen dadurch zum Ertönen bringt, und 
dann ein Stromfeinzeiger, der ausschlägt, sobald an irgend einer Stelle die 
Ringleitung oder einer der Wecker mit Erde in Verbindung kommt. 

Über die Erde der Alarmwecker vermag dieser Kontrollstrom nicht zu 
fliessen, da die in der Erdleitung liegenden Polarisationszellen diesen Strom- 
weg verriegeln. Das Galvanoskop wird also nur dann ausschlagen, wenn 
eine direkte Erdung der Ringleitung oder der Wecker eintritt. 

Zum Schlüsse sei noch erwähnt, dass im Bedarfsfalle auch beide 
Weckerwicklungen auf einem gemeinsamen Weckersystem untergebracht 

Well, Elektrizität gegen I-euengefihr. 8 
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werden können, wobei vorteilhaft beide Wicklungen gleichmässig auf den 
Eisenkern des Weckers verteilt werden. 

Eine Vervollständig- 
ung der vorbeschriebenen 
Alarmeinrichtung, welche 
dazu dient, die Zentrale 
von verschiedenen Stellen 
zu alarmieren, lässt sich 
auf folgende Weise er- 
reichen. 

In die vorhandene 
Schleife werden nach Be- 
lieben Druckknöpfe für 
Ruhestrom eingefügt, und 
zwar an Stellen, wo be- 
reits Wecker vorhanden 
sind, die dann gewisser- 
massen Meldestellen sind. 
Dem Druckknopfe wird ein Schild resp. eine Aufschrift beigegeben, 
dahin lautend, dass zur Alarmierung vier oder fünf Mal in kurzen Zwischen- 
räumen auf den Knopf zu drücken ist. Diese Einrichtungen sind selbst- 
verständlich nur innerhalb des Hauses anzubringen. 




Fig. 175 




n 



Fig. 176 



Auf der Zentrale wird dem Kontrollstromkreise eine Einrichtung 
(Fig. 175) eingefügt, welche den Zweck hat, ein dauerndes Weckerzeichen 
erst nach drei- oder viermaliger Unterbrechung der Leitung zu geben, wie 
dies durch Betätigung des Druckknopfes nach dem gegebenen Hinweis ge- 
schehen würde. Somit dürfte eine Leitungsunterbrechung den für die 
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Zentrale verantwortlich gemachten Beamten nicht veranlassen, den Induktor 
zwecks Alarmierung zu betätigen, dagegen würde dem Meldenden nach 
Betätigung des Druckknopfes durch Ertönen der Glocke Oewissheit werden, 
dass die Meldung erfolgt ist. 

Ist auch die örtliche Lage der Meldestelle nicht gekennzeichnet, so ist 
doch unter Umständen viel Zeit gewonnen, und es ist beim Eintreffen der 
Mannschaften auf der Wache auch dann schon die Nachricht über Lage 
des Feuers angelangt. 

Setzt sich die ge- 
samte Anlage aus mehre- 
ren Schleifen zusammen, 
so kann unter Verwen- 
dung eines Tableaus die 
Nummer der Schleife, aus 
welcher gemeldet wurde, 
festgestellt werden. 

Wird beim Projek- 
tieren einer Anlage Oe- 
wicht darauf gelegt, dass 
ohne Beihilfe eines Dritten 
(Betätigung des Induk- 
tors) die Alarmierun«^ 

automatisch erfolgen 
kann, so würde von der 

Alarmsicherheitsschal- 
tung abzusehen sein; es 
treten an Stelle der 
Doppel wechselstrom- 

wecker einfache Batterie- Fig. 176a. Magnetinduktor 

wecker; auf der Zentrale 

fällt der Induktor weg, und an seine Stelle tritt eine grössere Batterie, die 
über den automatischen Einschalter hinweg nach drei- bis viermaliger Kon- 
taktgabe eingeschaltet wird und die Alarmwecker zum Tönen bringt, wie 
Schema (Fig. 176) zeigt, während in Ruhe durch Schleifenleitung, Relais und 
Stromfeinzeiger genügend Kontrolle besteht. 

Oft ist es erwünscht, dass die Alarmwecker nicht in den Wohnungen 
der Feuerwehr liegen, sondern dass die Alarmierung durch Betätigung 
grosser Wecker, Läutewerke oder Sirenen, die im Freien installiert sind, 
erfolgt. Wo Starkstrom vorhanden ist, werden die Alarmwerke am besten 
durch diesen in Betrieb gesetzt. Ist Starkstrom nicht vorhanden, so kann 
mit einem Induktor (Fig. 176a) oder einer kleinen Batterie der Alarm, welcher 
mit Oewichtswerk betätigt wird, ausgelöst werden. 



8* 
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5. Nebenapparate. 

Neuerdings hat sich oft das Bedürfnis fühlbar gemacht, den Zeitpunkt 
einer eingelaufenen Meldung oder einer Leitungsstörung möglichst genau 
festlegen zu können. Hierzu dient der sogenannte Zeitstempel (Fig. 177), 
welcher im ersten Augenblicke einer Leitungsunterbrechung auf den Morse- 
streifen einen Stempel aufschlägt. Dieser zeigt, wie aus Fig. 178 ersichtlich 
ist, ausser dem Datum noch Stunde, Minute und Sekunde an. Er steht 
mit einer Uhr in elektrischer Verbindung und wird von fünf zu fünf Sekunden 





F.g. 177 



Fig. 180 



vorwärts gerückt. Der Apparat ist dem Farbschreiber derartig angegliedert, 
dass der Papierstreifen erst den Stempel passieren muss, bevor er durch 
die Schreibvorrichtung des Morseapparates läuft. Die Entfernung beider 
Apparate ist so abgemessen, dass der Stempel etwa in die Mitte der Zeichen 

03 MAI 20 N 2 . 12 15 



Fig. 178 



einer Feuermeldung zu stehen kommt. Der Einbau kann ohne weiteres an 
jedem Morseapparat erfolgen.*) 

Um zu verhindern, dass der Papierstreifen beim Ablaufen in Unordnung 
kommt, und um das Aufwickeln von Hand zu vermeiden, kann neben dem 
Farbschreiber ein Apparat aufgestellt werden, welcher den Streifen automatisch 
aufwickelt (Fig. 179). 

Diese Einrichtung ermöglicht gleichzeitig ein bequemes Ablesen der 
Zeichen, da der Streifen stets straff gespannt bleibt. Ein am Aufwickler 
angebrachter beweglicher Hebel, der eine Führungsrolle für den Streifen 
trägt, bremst beim Lockerwerden des Streifens das Aufwicklungsrad, so dass 
ein plötzliches Spannen und damit ein Zerreissen des Streifens vermieden wird. 

•) Siehe Beschreibung der Feuertelegraphenanlage München. 
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Auf der Feuerwache ist es erforderlich, dass nachts im Augenblicke 
einer Alarmierung Beleuchtung vorhanden ist. Dies lässt sich durch einen 
automatischen Lichtschalter*) vorzüglich erreichen, vorausgesetzt, dass die 
Feuerwache mit elektrischer Beleuchtung ausgerüstet ist. Der Lichtschalter, 
an dem die Bogen- und Glühlampenleitungen angeschlossen sind, ist ge- 
wöhnlich ausgeschaltet und wird im ersten Augenblick einer einlaufenden 




Fig. 179 



Feuermeldung elektrisch ausgelöst. Da bei Anwendung dieses Schalters 
im Ruhezustande nur die allernotwendigsten Lampen zu brennen brauchen, 
kann eine grosse Ersparnis im Stromverbrauch erzielt werden. Ein kleiner 
Schalter (Fig. 180) ist für Einzellicht vorgesehen und schaltet eine oder 
mehrere Glühlampen ein, während sich mit einem grossen Schalter das ge- 
samte Licht der Anlage einschalten lässt. 

•) Siehe Beschreibung der Feuertelegraphenanlage München. 
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V. Der Fernsprecher im Meldewesen. 



o gross die Bedeutung auch ist, die der Fernsprecher im Melde- 
wesen gewonnen hat, so wird er den öffentlichen Melder, welcher 
automatisch den Standort des betätigten Melders auf der Feuer- 
wache niederschreibt, nicht verdrängen können. Nimmt man den 
weitgehendsten Fall an, in welchem an Stelle des jetzt allgemein gebräuch- 
lichen öffentlichen automatischen Melders dem Publikum eine Fernsprech- 
stelle zugänglich wäre, die unabhängig von den städtischen Fernsprech- 
anstalten eigene Leitung hat, so bleiben immer noch eine ganze Reihe 




f-ig. 181 



Bedenken, die gegen die ausschliessliche Verwendung des Fernsprechers 
zum Melden sich geltend machen. Einerseits wäre der Umstand anzu- 
führen, dass noch lange nicht alle Menschen das Fernsprechen verstehen, 
andererseits ist die Verständigung mit einem durch schnelles Laufen in 
körperlicher und ausserdem in seelischer Aufregung befindlichen Menschen 
sehr schwer, und führt eine mangelhafte Verständigung, namentlich in bezug 
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auf die Brandstelle, zu verhängnisvollen Irrtümern. Die Blitzgefahr verbietet 
ferner, dass oberirdische Leitungen Verwendung finden, da während des 
Gewitters der Meldende in Gefahr käme. Aus dem gleichen Grunde setzen 
die Fernsprechämter während des Gewitters den Betrieb aus, und es kann 
infolgedessen das öffentliche Fernsprechnetz zum Melden nicht ausschliess- 
lich in Betracht kommen. Letzterem wäre zwar durch Kabelleitung abge- 
holfen. Schliesslich aber krankt solche Anlage an dem Übel, dass keine 
Aufzeichnungen da sind, und es wäre ein aus irgend welchen Ursachen 
entstandener Irrtum nicht aufzuklären. 

Soll dem Publikum die Möglichkeit geboten werden, durch Fern- 
sprecher mit der Feuerwehr zu verkehren, damit die Art des Feuers klar- 
gelegt wird, so ist es zweckentsprechend, wenn vor allem der Stand des 




Fig. 182 

betätigten Melders auf dem Morseapparat aufgezeichnet wird. Ist dann 
mit Hilfe des Fernsprechers, welcher dem Publikum zugänglich ist, eine 
zweifelhafte oder wohl gar keine Verständigung zu erreichen, so bleibt es 
der Wehr immer noch überlassen, in normaler Stärke auszurücken. 

Fig. 181 zeigt einen Melder, der dort Verwendung finden könnte, wo 
solche Einrichtungen für zweckentsprechend gehalten werden. 

Die Fernsprecheinrichtung ist bei diesem Melder hinter einer Klappe 
untergebracht, welche entweder mit Schlüssel geöffnet werden kann (wenn 
nur Polizei oder Vertrauenspersonen sprechen sollen) oder welche sich 
selbsttätig öffnet, sobald der Griff des Melders abgezogen ist. Hinter der 
grossen Türe des Melders liegen die nur der Feuerwehr zugänglichen Neben- 
apparate und das Werk. 

Weitgehende Verwendung hat der Fernsprecher als Nebenapparat zum 
ausschliesslichen Gebrauch für die Feuerwehr gefunden (Fig. 182 bis 184). 
Diese transportable, von der Feuerwehr mitgeführte Station wird mit Hilfe 
eines Stöpsels, welcher in die im Melder vorgesehene Klinke eingeführt wird, 
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in den Stromkreis gebracht. Auf diese Weise ist bei der Kontrolle oder 
während eines Brandes eine sachgemässe Verständigung zwischen Wache 
und Mannschaft ermöglicht. Eine kleine Sprechbatterie mitzuführen, ist 
nicht unbedingt nötig. 

Eine besondere Leitung zur telephonischen Verständigung zwischen 
Melder und Wache ist ebenfalls nicht nötig; es kann vielmehr die Fern- 
sprecheinrichtung sowohl auf der Wache wie im Melder in den Melder- 
stromkreis eingeschaltet werden, ohne die Sicherheit einer Meldung zu ge- 



M Kt i Kit 

Fig. 184 

fährden, und ein gleichzeitiges Sprechen und Telegraphieren kann ohne 
Beeinträchtigung des letzteren stattfinden. 

Da die Montierung der Elemente in den mit Fernsprecher ausgerüsteten 
Meldern und Apparaten häufig Schwierigkeiten macht und dieselben, gleich- 
viel welcher Art, gegen Einfrieren bei zu grosser Kälte schwer zu schützen 
sind, so kann man auch von dem Einbau von Elementen in den Meldern 
Abstand nehmen und die Linienbatterie als Sprechbatterie verwenden. 

Unter richtiger Verwendung der Fortschritte im Fernsprechwesen stösst 
eine allgemeine Benutzung des Fernsprechers im Meldewesen kaum noch 
irgendwie auf Schwierigkeiten, und die Feuermeldeanlage wird bei sach- 
gemässer Anpassung in keiner Weise in bezug auf Sicherheit beeinträchtigt. 




Fig. 183 
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VI. Die Leitungen. 



n der Telegraphie und Telephonie, also auch in Feuermeldeanlagcn 
finden entweder blanke Luftleitungen, sogenannte Freileitungen 
Verwendung oder Kabel, die in Kanälen oder direkt in die Erde 
verlegt werden. 

Die billigste Art der Leitungsanlage und deshalb auch die gebräuch- 
lichste ist die Freileitung und man verwendet für diesen Zweck verzinkten 
Eisendraht von 2,3 oder 4 mm Dicke oder verzinkten Oussstahldraht von 
2,2 mm Dicke, in der Regel jedoch Phosphor- oder Siliciumbronzedraht von 
1,2 und 1,5 mm Dicke. 




Fig. 185 



Eisen- und Stahldraht muss dicker sein, um dieselbe Leitungsfähigkeit 
zu besitzen. 

Infolgedessen werden dann stärkere Stangen, Isolatoren u. s. w. not- 
wendig und die Kosten bedeutend erhöht. 

Die blanken Leitungsdrähte werden an Isolierglocken, glockenförmige 
Porzellanköpfe (Fig. 185 bis 187), auf eisernen Stützen oder Stangen befestigt, 
denn es ist darauf zu achten, dass der Draht nicht mit irgend welchen 
Gegenständen, wie Bäumen, Pfosten und dergl. in Berührung kommt. 

Soll eine elektrische Leitung ihren Zweck erfüllen, so muss sie in erster 
Linie stromfähig und gut isoliert sein. 
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Man muss also in erster Linie erreichen, dass alle Leitungsteile vor 
der unmittelbar wie mittelbar leitenden Verbindung mit der Erde geschützt 
werden; wo dies jedoch nicht zu vermeiden ist, muss isolierte Leitung ver- 
wendet werden, um Eintreten von Erd- oder Nebenschluss zu verhindern. 

Blanke Drähte können also nur im Freien verwendet werden, jedoch 
müssen sie mit entsprechender Sorgfalt verlegt sein. Für die Leitungen im 
Hause und unter der Erde nimmt man dagegen Drähte, die mit einer 
schützenden Hülle versehen, d. h. in ihrer ganzen Länge isoliert sind. 




Fig. 186 Fig. 187 

Um das Tönen und Summen der meistens aus Siliciumbronzedraht 
bestehenden Leitungen zu verhindern, werden an den betreffenden Stellen oft 
Dämpfervorrichtungen angebracht. Ganz besondere Aufmerksamkeit muss den 
Einführungen der freien Leitung zu den Apparaten und den Innenräumen 
zugewandt werden. Die automatischen Melder erhalten zu diesem Zwecke 




Fig. 189 Fig. 190 



besonders konstruierte Isolierrohreinführungen mit Eisenarmierungen und 
Zwillingstrichtern (Fig. 27, 58, 72). Die Einführung der Freileitung zu den 
Innenräumen erfolgt mittelst Bleikabels unter Zuhilfenahme von Ebonit-Ein- 
führungsglocken. 

Endlich sei noch erwähnt, dass alle Leitungen und Apparate die nötigen 
Blitzschutzvorrichtungen erhalten, so dass die Blitzgefahr derjenigen Gebäude, 
an welchen die Leitungen und Apparate angebracht sind, nicht erhöht, 
sondern verringert wird. 

Die Blitzschutzvorrichtungen selbst sind im folgenden Kapitel behandelt. 
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In Fig. 185 bis 187 sind verschiedene Isolierglocken abgebildet, auch 
ist die Befestigungsart der Drähte an denselben ersichtlich. In Fig. 188 
bis 190 ist eine Wandeinführung mit ihren Einzeltellen und gleichzeitig die 
Führung der Blitzableiterleitung dargestellt 

Viel günstiger gestalten sich die Verhältnisse bei Verwendung von 
Kabeln und es ist durchaus ratsam, wo die Mittel aufzubringen sind, solche 
zu verwenden. 

Kabel, welche für die Feuertelegraphie Verwendung finden, können natür- 
lich aus denselben Stoffen hergestellt werden, welche man auch sonst zur 
Isolation von Telegraphenkabeln benutzt. Da es sich jedoch bei der Feuer- 
telegraphie um Anlagen handelt, welche den höchsten Grad der Sicherheit 
besitzen sollen, so ist dringend zu empfehlen, nur allerbestes Material für 
die Kabelisolation zu benutzen. Unter Berücksichtigung dieser Forderung 



hat man im allgemeinen in Deutschland bisher fast ausschliesslich Gutta- 
perchakabel verwendet, weil diese sich bisher in jeder Beziehung vorzüglich 
bewährt haben. Es ist naturgemäss nicht ausgeschlossen, dass auch hier 
Fehler dadurch auftreten können, dass durch Unvorsichtigkeit oder durch 
Mutwillen Beschädigungen stattfinden, etwa bei Erdarbeiten, die in der 
Nähe der Kabel vorgenommen werden. Abgesehen jedoch von derartigen 
Ereignissen, welche sich in keinem Falle vermeiden lassen, sind Guttapercha- 
kabel als in jeder Hinsicht einwandfrei zu bezeichnen. Neben der Güte des 
Materials der Guttapercha ist selbstredend auch die Dicke der Isolierschicht 
von Wichtigkeit. Je dünner die Schicht, um so geringer ist die Sicherheit, 
dass eine Verletzung und damit ein Fehler in der Isolation auftreten kann. 
Andererseits braucht man über eine gewisse Dicke nicht hinauszugehen, 
um genügende Sicherheit zu erzielen. 

Der Schutz der Adern bezw. der aus mehreren Adern bestehenden 
Seele geschieht in der Weise, dass die ersten mit einem Jutepolster umgeben 




Fig. 191 



Fig. 193 




Fig. 192 
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werden, welches von einer Armierung umschlossen wird. Diese wird ihrer- 
seits durch eine asphaltierte Jutebespinnung gegen chemische Angriffe ge- 
schützt (Fig. 191 ). Die Verbindung der einzelnen Kabellängen geschieht 
durch Lötmuffen oder Ausgussmuffen. Die Lötmuffen geben nur einen 
mechanischen Schutz der Verbindungsstelle der Kabel (Fig. 192). Die Isolation 
geschieht dadurch, dass in kunstgerechter Weise Guttapercha über die 
Spleissstelle der Adern gebracht wird. 

Für kleinere Vermehrungen der Leitungsanlage kann man auch die 
Verbindung der Outtaperchakabel durch Ausgiessen mit Isoliermasse her- 
stellen. Die Muffe wird in ähnlicher Weise durch Ausgiessen mit Isolier- 
masse montiert, wobei gewisse Vorsichts- 
massregeln anzuwenden sind. Als billigerer, 
jedoch nicht gleich guter Ersatz der Gutta- 
perchakabel für Feuertelegraphenlinien 
können die verschiedenen Typen der Blei- 
kabel Verwendung finden, entweder Tele- 
graphen-Gummibleikabel oder Telegraphen- 
Faserstoffkabel. Die Gummibleikabel haben 
den Vorzug, dass sie, ebenso wie die 
Guttaperchakabel, keiner Endverschlüsse be- 
dürfen, d. h. dass die Enden der Kabel nicht 
besonders gegen das Eindringen von 
Feuchtigkeit geschützt zu werden brauchen 
(Fig. 1°3). 




Fig. 195 




Fig. 194 



Fig. 196 



Die Telegraphen-Faserstoff kabel (Fig. 194) unterscheiden sich von den 
beiden vorhergehenden Typen dadurch, dass die Isolierungshülle der Ader 
hygroskopisch ist und dass man mithin alles tun muss, um irgend welches 
Eindringen von Feuchtigkeit in das Innere zu vermeiden, wodurch die 
Isolation beeinträchtigt und die Brauchbarkeit des Kabels in Frage gestellt 
würde. 

Aus diesem Grunde haben die Kabel, im Gegensatz zu den erst- 
genannten, einen Bleimantel unter der äusseren Armatur. Ebenso müssen 
nicht nur die Verbindungsstellen der einzelnen Längen durch Ausgussmuffen 
sorgfältig geschützt, sondern auch die Enden der Kabel peinlich gegen das 
Eindringen von Feuchtigkeit abgeschlossen werden. Es geschieht dies 
durch Endverschlüsse, welche in verschiedener Form vorhanden sind. Im 
allgemeinen werden für Feuerwehranlagen entweder die sogenannten Dosen- 
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Endverschlüsse (Fig. 195), die billigeren Blei-Endverschlüsse (Fig. 196), die 
noch billigeren Hartgummi-Endverschlüsse oder für einadrige Kabel einfache 
Gummi-Faconstücke benutzt 

Will man, wie neuerdings, für städtische Telephonanlagen zur Aufnahme 
der Kabel Kanäle benutzen, in welche die Kabel als blanke Bleikabel ein- 
gezogen werden, so kann man naturgemäss ein solches System auch für 
Feuertelegraphie verwenden. Im allgemeinen benutzt man dieses System 
jedoch nur deswegen, weil man sich ein Netz schaffen will, in dem man, 
ohne neue Erdarbeiten machen zu müssen, häufig Kabel auswechseln bezw. 
neue Kabel in das Netz einfügen kann. Da bei der Feuertelegraphie der- 
artig häufige Vermehrungen wohl so gut wie ausgeschlossen sind, so dürfte 
dieses System in den meisten Fällen wohl in Fortfall kommen. Man wird 
sich mit der Verwendung von Kabeln begnügen können, welche direkt in 
die Erde eingebettet werden und dementsprechend konstruiert sind (asphal- 
tierte Armatur). 
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VII. Blitzschutz und Schutz gegen Starkstrom bei 
Feuermelde-Einrichtungen. 

den grössten Gefahren, denen eine Feuermelde-Einrichtung mit 
Freileitung ausgesetzt ist, gehören Blitzschlag und Übergang von 
Starkstrom in die Leitung. Die Schutzvorrichtungen gegen diese 
Feinde richtig zu wählen, ist nicht leicht und es kommt häufig vor, 
dass bei unsachgemässer Wahl das Gegenteil erreicht wird. 

Ein sehr bequemes Mittel, die Feuermelder zu schützen, besteht darin, 
dass erst bei Betätigung des Melders dieser sowie die Nebenapparate ein- 
geschaltet werden, während im Ruhezustande die Leitung kurz geschlossen ist. 

Diese Einrichtung ist nicht einwandfrei, da hierdurch die Kontrolle der 
Anlage beeinträchtigt wird, die durch Verwendung des amerikanischen Ruhe- 
ij [ji Stromes bezweckt werden soll. Wohl aber können 

die Nebenapparate, Galvanoskop u. s. w., welche mit 
ihren freien Drähten der Zerstörung durch Blitz viel- 
mehr ausgesetzt sind, als dies mit Typenscheibe und 
Fig 1Q7 Schleiffedern der Fall ist, in Ruhestellung ausgeschal- 

tet sein. 

Noch viel bedenklicher aber ist es, Schmelzsicherungen in den Meldern 
und somit in die Leitung zu bringen, da auf diese Weise, wie es schon 
öfters geschehen, ganze Schleifen lahmgelegt werden. 

Sind bei einem Melder die empfindlichen Apparate in Ruhestellung aus- 
geschaltet, so genügt es vollkommen, einen Spitzenblitzableiter, wie Fig. 1Q7 
zeigt, anzuwenden. Auf der Empfangsstelle, wo Messinstrumente, Morse- 
apparate u. s. w. dauernd im Stromkreise liegen, müssen demnach Ein- 
richtungen vorgesehen sein, welche diese Apparate schützen. Die an dieser 
Stelle vorgesehene Schutzvorrichtung ist auch dem Aufsichtsbeamten zu- 
gänglich. 

Empfindliche Teile sind selbstverständlich leicht auswechselbar ein- 
gerichtet, damit keine weitergehenden Betriebsstörungen entstehen, falls diese 
Teile durch Blitz oder Starkstrom zerstört werden. 

Weitgehende Versuche und Erfahrungen haben zu verschiedenen Kon- 
struktionen von Schutzvorrichtungen geführt, von denen nachfolgend eine, 
der Firma Siemens & Halske, Berlin, beschrieben ist. 
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So lange Telegraphenanlagen nur gegen atmosphärische Entladungen 
zu schützen waren, genügte der allgemein bekannte Plattenblitzableiter 
(Fig. 198) vollständig. 

Für die Spannungen der Starkstromanlagen genügt dies jedoch noch 
nicht. Es sind daher seit langer Zeit, namentlich in der Telephonie, Kohlen- 
blitzableiter eingeführt, deren Platten einander ganz nahe gegenüber stehen. 
Aber erst seitdem durch geeignete Methoden ein Gegenüberstellen der 
Kohlen auf ganz geringe Entfernung, nämlich 0,03 mm, ermöglicht ist, so 
dass eine Entladung von 300 Volt sicher über diesen Zwischenraum und 
damit zur Erde stattfinden kann, ist den zu stellenden Anforderungen Genüge 
geschehen. 

Da, wo nicht eine so grosse Zahl Blitzableiter wie in der Telephonie 
in Frage kommt, können mit Vorteil die sogenannten Luftleerblitzableiter 



(Fig. 199) Verwendung finden; 
es kann im Vakuum, da in die- 
sem der Übergang leichter er- 
folgt, der Zwischenraum zwischen 
den Kohlen grösser sein, ferner 
aber ist eine direkte Überbrück- 
ung durch Verstauben u. s. w. 
ausgeschlossen. 

Fügen wir diesen Blitz- 
ableiter ein, so würde die Gefahr 
aber erst beseitigt sein, wenn eine 
vollständige Stromunterbrechung 




vor den zu schützenden Teilen p. 198 

stattfindet. 

Um dies zu erreichen, wird vor dem Blitzableiter eine Starkstrom- 
sicherung (Fig. 199) gelegt, welche, sobald der Ausgleich über den Blitz- 
ableiter stattfindet, durchschmilzt und die Leitung unterbricht. An dieser 
Stelle eine Bose- oder Schmelzsicherung der Reichspost zu verwenden, wäre 
gefährlich, da diese wohl bei einer Spannung von 110 Volt genügen, bei 
500 Volt aber explodieren und sich ein gefährlicher Lichtbogen bilden würde. 

Die vor dem Blitzableiter gelegte Grobsicherung muss also so be- 
messen sein, dass eine Explosion bei Eintritt von 500 Volt ausgeschlossen 
ist. Nimmt man an, dass dieselbe bei 4 Amp. durchbrennen würde, so 
würde bei Berührung der Feuermeldeleitung (10 Ohm Widerstand) mit der 
Starkstromleitung (500 Volt gegen Erde) die Sicherung durchgehen. Ist aber 
ein Widerstand von 200 0hm vorhanden, so wäre dies nicht der Fall, es 
würde vielmehr, wenn der Blitzableiter in Funktion tritt, zwischen den 
Kohlen desselben der Lichtbogen bestehen bleiben. 

Die Blitzableiter sind geerdet, d. h. der Blitz wird durch eine gute 
metallische Leitung in das Grundwasser des Erdbodens geführt, wo er dann 
jnschädlich verläuft. 

Die Erdleitung bezweckt also, dem den Blitzableiter treffenden Blitz 
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einen möglichst widerstandslosen Abfluss in die Erde zu ermöglichen; eine 
Bedingung, die nur erfüllt werden kann, wenn die Erdleitung mit einer 
möglichst umfangreichen Fläche in Verbindung kommt 

Man wählt hierzu eiserne oder kupferne Platten, die aufrecht gestellt 
oder flach gelegt oder röhrenförmig gebogen sind oder auch Netze von 
Drahtgeflecht (Fig. lQ9a). 



Vacuum-Blitzableiter 




Fig. 199 



In der Regel jedoch verwendet man Kupferplatten von 1,5-2 mm Dicke 
und 33x100 bis 100x100 cm Fläche oder auch Platten aus verzinktem Guss- 
oder Schmiedeeisen von 5 bis 
10 mm Dicke und den soeben 
angegebenen Flächen. 

In bezug auf Lage der Erd- 
platten ist die senkrechte Auf- 
stellung vorzuziehen. 

Auch die Gas- und Wasser- 
leitungsröhren werden sehr oft 
und gern als Erdleitung benutzt, 
da diese Rohrsysteme eine grosse 
Ableitungsfähigkeit besitzen. 

Gegen atmosphärische Ent- 
ladungen und gegen Starkstrom 
Fig. 199a wären also die Apparate, soweit 

es möglich ist, genügend geschützt. 
Es sei nur noch auf eine Gefahr hingewiesen, welche den Telephon- 
und Telegraphenanlagen durch die oberirdischen elektrischen Starkstrom- 
leitungen der Strassenbahnen oder Lichtzentralen droht. 

Man hilft sich hier durch sehr einfache Vorrichtungen, die jedoch im 
grossen und ganzen genügend Schutz bieten. 

Eine Gefahr besteht nur an den Stellen, wo die Schwachstromleitungen 
die Starkstromleitungen kreuzen oder in deren nächster Nähe parallel laufen. 
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Zum Schutze der Schwachstromleitungen zieht man stromlose Schutz- 
drähte oder -Netze und bei Strassenbahn-Stromleitungen befestigt man an 
diesen an der betreffenden Kreuzungsstelle ausserdem noch oben Holzleisten. 

Diese Vorrichtungen sind einfach und billig, können aber in der Regel 
als genügend bezeichnet werden. 

Es kommen aber noch Ströme in Betracht, welche unterhalb der Grösse 
liegen, auf welche die vorbeschriebenen Einrichtungen reagieren, die aber 
noch kräftig genug sind, diesen Apparaten, und namentlich Relais und Mess- 
instrumenten, Schaden zuzufügen. Es sind dies die sogenannten Schleich- 
ströme, welche einerseits durch Oberbrückung verschiedener Leitungen mit 
schlechter Isolation entstehen, andererseits wird durch unvorsichtiges Ab- 
schalten eines Teiles der Leitung ein grosser Teil des Widerstandes entfernt 
und es tritt dann natürlich ein entsprechend kräftiger Strom in die Apparate, 
welcher zur Zerstörung derselben genügt. 

Gegen diese Zufälle schützt man sich durch Einfügen einer Schwach- 
stromsicherung (Feinsicherung), Fig. 199. 

Das Gesamtbild einer solchen Schutzvorrichtung ersieht man aus Fig. 199. 

Jeder dieser Teile ist leicht auswechselbar. Zu bemerken ist noch, 
dass, selbst wenn bei Berührung der Strassenbahnleitung mit der Feuer- 
meldeleitung die Grobsicherung durchgeschmolzen ist, die Zuleitung und 
die aussenliegende Klemme unter Spannung bleibt, weshalb ein Auswechseln 
der durchgebrannten Sicherung nur mit einer Isolierzange vorzunehmen ist. 

Da durch Abschmelzen der Grobsicherung die betreffende Zuleitung 
ohne Blitzschutz daliegt, ist die an der Klemme befindliche Feder in ihrer 
Verlängerung derart ausgebildet, dass dieselbe zu der Erdschiene eine 
Funkenstrecke darstellt und somit als Notblitzableiter wirken kann. 



Verhalten der Feuerwehren beim Brande von Gebäuden, auf welchen sich Tele- 
graphen- oder Telephonleitungen befinden.*) 

Bei der gewaltigen Ausbreitung, welche Telephon und Telegraph heute 
gefunden haben, werden auch die Feuerwehren selbst in kleineren Orten 
damit rechnen müssen, dass sie es mit Gebäuden zu tun bekommen, die 
mit Telegraphenleitungen besetzt sind und es besteht in dieser Hinsicht 
nicht nur Gefahr für Leib und Leben, sondern es ist auch zu beachten, dass 
übereilte Massnahmen, welche ohne zwingende Not durchgeführt werden, 
den allgemeinen öffentlichen Verkehr ganz empfindlich stören würden. 

Zunächst muss hervorgehoben werden, dass eine Gefahr durch Tele- 
graphen- oder Telephondrähte dann — aber auch nur dann — droht, wenn 
sich Starkstromleitungen in solcher Nähe des brennenden Gebäudes be- 



*) Beitrag des Herrn Postdirektor Dicke-Schwerte, nach einem Vortrag, gehalten auf 
dem technischen Feuerwehrtage des Westfälischen Feuerwehrverbandes zu Schwerte i. W. 

Well, Elektrizität Ke K en Feuergefahr 9 
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finden, dass die Telegraphendrähte in den nächsten Feldern — von Stange 
zu Stange, von Stützpunkt zu Stützpunkt gerechnet — darüber hängen und 
beim Abschmelzen auf die Starkstromleitungen fallen können. Ist zwischen - 
dem Brandherd und der Kreuzungs- oder Näherungsstelle der Telegraphen- 
drähte mit der Starkstromleitung ein anderer Stützpunkt auf einem der näch- 
sten Häuser vorhanden, so liegt keine unmittelbare Gefahr vor, weil jeder 
Telegraphendraht auf seiner Porzellanglocke durch Bindedraht festgebunden 
ist. An und für sich sind die Telegraphen- und Telephondrähte ganz harm- 
los, denn die schwachen elektrischen Ströme, welche beim Telegraphieren 
oder Telephonieren in den Telegraphendrähten zirkulieren, können keinem 
Kinde schaden. Nur die Einwirkungen von Starkströmen, wie sie in den 
Arbeitsdrähten der elektrischen Bahnen, in Speisekabeln für Kraftübertragung 
oder Lichtanlagen vorhanden sind, bringen Gefahr, und es ist aus diesem 
Grunde erforderlich, diesen Starkströmen zunächst die ganze Aufmerksam- 
keit zuzuwenden. 

Die in dem Rahmen vorliegender Erörterung als gefährlich zu bezeich- 
nende Wirksamkeit der in ihrem Wesen noch immer nicht vollständig er- 
kannten Elektrizität beruht in der hohen Spannung derselben wie sie in den 
Starkstromanlagen herrscht und für elektrische Bahnen, für Kraft- und Licht- 
anlagen erforderlich ist. 

So wie der Wasserstrahl aus den Schläuchen mit möglichst starkem 
Druck auf die brennenden Gegenstände geschleudert wird, so würde der 
elektrische Starkstrom von dem ihm vorgeschriebenen Wege abspringen, 
mit nicht zu hemmender zerstörender Kraft, wenn ihm ähnlich wie in dem 
Mundstück des Wasserstrahlrohres ein Weg ins Freie geboten wird. 
Diese mit dem Ausdruck Spannung bezeichnete Kraft des Stromes ist 
für die elektrischen Kraftanlagen erforderlich, denn die elektrischen Strassen- 
bahnen arbeiten mit einer Spannung von 500 und mehr Volt. Elektrizität 
von dieser Spannung würde alle von ihr getroffenen brennbaren Gegen- 
stände in Brand setzen, Metalle schmelzen oder in Weissglut versetzen, wie 
wir es bei den Kohlenstücken der Bogenlampen sehen. Für gewöhnlich 
tut sie das nicht, weil die Wissenschaft Mittel gefunden hat, ihr einen be- 
stimmten Weg und eine beabsichtigte Wirkung vorzuschreiben. Die Möglich- 
keit dazu bietet das verschiedene Verhalten bestimmter Gegenstände der 
Elektrizität gegenüber. 

Es ist für unsere Erörterung herauszugreifen, dass es für die Elektri- 
zität leitende oder nicht leitende Stoffe gibt, welche ihrem Weiterfliessen 
einen Weg bieten oder hemmend entgegentreten. Zu den Leitern gehören 
die Metalle, die Erde, das Wasser; Nichtleiter oder schlechte Leiter sind: 
Leinen und Baumwolle, trockenes Holz, Kautschuk, Gummi, Porzellan, Glas, 
Leder, Seide, Wolle, Federn, trockene Luft. 

Die technischen Einrichtungen der elektrischen Bahnen, der Kraft- und 
Lichtanlagen, gehen darauf hinaus, dem durch Maschinen gewonnenen 
elektrischen Strom einen Weg vorzuschreiben, bei den Strassenbahnen 
z. B. durch den in der Luft hängenden Draht, den Arbeitsdraht über die 
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Kontaktstange hinweg durch die Maschinerie des Wagens und durch die 
Schienen zurück zu der Kraftstation. Die Elektrizität wählt in dem Bestreben, 
sich auszugleichen, mit ihrer positiven und negativen Kraft in sich selbst 
zurückzufliessen, den ihr bequemsten Weg, die metallische Leitung. Vor allem 
aber sucht sie in das grosse Elektrizitäts-Reservoir, die Erde, zu entweichen. 
Um ihr das unmöglich zu machen, sind die Leitungsdrähte an isolierenden 
Stoffen aufgehängt, sie sind isoliert; auf der freien Strecke wird die Isolation 
durch die Luft besorgt. Reisst indes der Arbeitsdraht und fällt auf die Erde 
oder auf leitende Gegenstände, so entweicht der Strom in die Erde, jedoch 
nicht ohne Nebenwirkungen. Auf diesem Wege in die Erde zerstört der Stark- 
strom alle ihm hinderlichen Gegenstände, indem er sie durch Hitze, d. i. Ver- 
brennen, vernichtet. Das sind alles wohl bekannte Dinge, aber sie seien 
nur erwähnt, um kurz auf die Gefahren hinzuweisen, welche dem Menschen 
durch Starkstrom drohen. 

Der Mensch gehört mit seinem Körper zu den leitenden Materien. 

Gerät er mit dem Körper zwischen einen geladenen Starkstromleiter 
und die Erde oder andere Leiter, so nimmt die Elektrizität den Weg zur 
Erde durch ihn hindurch. Die schädlichen Wirkungen sind nach dem Grade 
der Spannung des Starkstromes verschieden, der Mensch kann den Durch- 
gang schwacher Elektrizität ohne böse und nachhaltige Schädigung ertragen, 
ein hochgespannter Strom zerstört aber die Nerven, ruft Verbrennungs- 
erscheinungen hervor, er tötet. 

Ist nun eine Starkstromleitung gerissen und zur Erde gefallen und wird 
jemand von einem elektrischen Starkstrom getroffen, so muss das Bestreben 
darauf gerichtet sein, die Leitung des Stromes zur Erde zu unterbrechen. 
Hat ein Mensch einen stromführenden Draht angefasst, so beobachten wir, 
dass er nicht fähig ist, die Hand zu öffnen und den Draht loszulassen. 
Ist er noch bei voller Besinnung und im Besitz seiner Kräfte, so kann er 
sich befreien, wenn er in die Höhe springt und in demselben Moment seine 
Hand öffnet. Während des Sprunges war die Leitung zur Erde unterbrochen. 

Kann sich ein vom Starkstrom Getroffener nicht selbst helfen, so muss 
sein Retter vor allen Dingen sorgen, dass er selbst isoliert ist und das 
bleibt. Ist der Retter nicht isoliert, so nimmt der Strom sogleich oder dann, 
wenn der Verletzte aufgehoben wird, den Weg auch durch seinen Körper 
mit denselben bösen Folgen für Retter wie für den zu rettenden Kame- 
raden. Bis zu einem gewissen Grade bieten die trockenen Ledersohlen 
auf trockener Erde genügenden Widerstand gegen den elektrischen Strom, 
aber da die Feuerwehrleute beim Löschen mit Wasser arbeiten, so werden 
sie bei ihrer Tätigkeit selten oder nie trockene Sohlen haben und deshalb 
sei dringend vor dem Vertrauen auf deren Schutz gewarnt. Hat der Helfer 
dagegen Gummischuhe an, und hebt den vom Starkstrom Getroffenen auf, 
so ist der Strom unterbrochen und der Verletzte ist von den Einwirkungen 
des Stromes befreit. Kann man mit einem Werkzeuge, dessen Griffe mit Glas, 
Porzellan, Gummi u. s. w. überzogen sind, den Draht wegziehen, so befreit 
man ebenfalls den Verletzten. Man wird auch dem Verunglückten helfen 

9* 
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können, wenn man sich selbst auf trockene Betten, Decken oder Kleidungs- 
stücke, auf Stücke einer Schaufensterscheibe, auf Gegenstände von Porzellan, 
Glas oder Gummi stellt, den Verunglückten nur an den Kleidern, nicht an den 
Händen oder am Kopfe anfasst, und von der Erde aufhebt; oder man schiebt 
ihm Betten und Decken unter den Körper und hebt den Stromweg zur Erde 
dadurch auf. Jeder nasse Gegenstand, der sonst zu den Nichtleitern gehört, 
wird durch den Wasserzusatz oder den Wasserüberzug leitend für die Elek- 
trizität und dadurch unbrauchbar für unsere Zwecke. Als ein Hilfsmittel, 
welches Feuerwehrleute wohl am besten zur Hand haben, sei folgendes zu 
empfehlen. 

Man nehme in solchem Unglücksfalle trockene Hanf- oder Gummi- 
schläuche, trockene Stricke, aber nur trockene, und schiebt diese Gegenstände 
durch Hin- und Herziehen unter den Körper des Verunglückten, hebt ihn 
durch Straffziehen der Schläuche oder Stricke auf und trägt ihn so aus dem 
Bereich des Starkstromes. Je schneller, desto besser, denn jeder Augen- 
blick verlängert und vergrössert die Gefahr für den Kameraden. 

Die weiteren Massnahmen gehören in das Gebiet des Sanitätsdienstes 
und sind hier nicht zu erörtern; nur das sei noch erwähnt: in allen Fällen 
sofort einen Arzt herbeiholen, der die jeweils erforderlichen Hilfeleistungen 
vornehmen und anordnen wird. 

Das wären in grossen Zügen die Massnahmen, wenn ein Unglück 
durch Starkstrom geschehen ist. Die Vorbeugungsmassregeln, welche ich 
jetzt erörtern werde, sind eben so wichtig und noch wichtiger nach dem 
Satze: „Unglück verhüten ist besser als Unglück heilen". 

Bricht ein Brand in gefährlicher Nähe einer Starkstromleitung aus, so 
sei ernstlich vor jedem unnötigen Durchschneiden dieser Leitung gewarnt. 
In der Ausführung ist es gar nicht leicht, den erhöht angebrachten Drähten 
beizukommen, es wird auch nicht leicht sein, die dicken Leitungen zu durch- 
schneiden, und selbst, wenn man geeignete, mit Isoliermitteln versehene Werk- 
zeuge zur Hand hat, ist die Sache immer höchst gefährlich, namentlich 
in Anbetracht der Hast und Unruhe bei einem Brande. Die Starkstrom- 
leitungen sind durchweg so dick, dass sie so leicht nicht reissen, sie werden 
bei einem Brande auch wohl selten in der freien Luft einer derart starken 
Hitze ausgesetzt sein, dass sie schmelzen; sind sie an einem brennenden 
Hause befestigt, so werden sie in sich und durch die übrigen Aufhänger 
in der Schwebe gehalten werden. Also erst die Gefahr abwarten, sie 
nicht durch Abschneiden akut machen und sogleich einen intelligenten 
Wachtposten aufstellen, welcher die Starkstromleitungen besonders be- 
obachtet. Sofort aber wird die Direktion der elektrischen Anlagen von dem 
Brande und der Gefährdung ihrer Anlage zu benachrichtigen sein. 

Die Starkstromleitungen, besonders die elektrischen Anlagen der Strassen- 
bahnen, sind derart eingerichtet, dass durch die Bewegung eines Hebels 
oder einer anderen Vorkehrung der Strom im Augenblick abgestellt werden 
kann. Es sind Trennstellen (Streckenschalter) vorhanden, wodurch die ganze 
Strecke in mehrere Felder eingeteilt wird; an solchen Trennstellen genügt 
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ebenfalls ein Handgriff, um das betreffende Feld stromlos zu machen. Die 
Feuerwehren werden deshalb gut tun, sich zu informieren, wo sich die Trenn- 
stellen befinden, um diese bei drohender Gefahr zu benutzen. Aber auch 
das ist für einen Unkundigen nicht unbedenklich, und es sei nochmals betont: 
wenn irgend angängig, das Eingreifen des technisch geschulten Personals 
der elektrischen Anlagen abwarten; diese werden für die Fernhaltung der 
Gefahr Sorge tragen. 

Schliesslich muss auch berücksichtigt werden, dass wir ohne zwingende 
Not nicht den Verkehr auf weite Strecken still legen und etwa das elektrische 
Licht für einen ganzen Ort auslöschen dürfen. Die Feuerwehr käme dadurch 
aber auch selbst in Verlegenheit, weil sie das Licht fast immer bei ihren 
Lösch- und Rettungsarbeiten nötig haben wird. Ist es aber nicht zu um- 
gehen, dass der Starkstromdraht durchgeschnitten werden muss, so darf 
das nur so geschehen, dass das stromlos gewordene Stück zur Erde fällt 
und der Teil des Drahtes, welcher noch, sagen wir, geladen ist, an der 
isolierten Befestigungsstelle hängen bleibt. Man muss demnach bei jedem 
Starkstromdrahte wissen, von welcher Seite her die Stromzuführung geschieht 
und darf dann nur hinter dem isolierten Aufhängepunkte abschneiden. Sollte 
man sich irren und vor einem isolierten Stütz- oder Aufhängepunkte ab- 
schneiden, und demnach einen stromführenden Draht zur Erde fallen lassen, 
so würde das gefährliche Ausströmen der hochgespannten Elektrizität statt- 
finden. 

Und weiter! Die Wissenschaft hat selbsttätige Ausschaltvorrichtungen 
ersonnen, die in Tätigkeit treten, sobald „auf der Strecke" Unregelmässigkeiten 
vorkommen. 

Reisst ein Leitungsdraht, erhält der Strom einen ungehemmten Abschluss, 
so üben die selbsttätigen Ausschalter ihre Wirksamkeit, der Strom wird unter- 
brochen, der Maschinist in der Kraftstation bemerkt die Störung und wird 
sorgen, dass dem Vorkommnis die nötige Beachtung zu Teil wird. Also! 
Kommen bei Bränden Starkstromanlagen in Mitleidenschaft, so sei es erste 
Pflicht der Feuerwehr sofort die Kraftstation von der Gefahr durch Boten, 
durch Telegraphen, durch Telephon zu benachrichtigen; einen Wachtposten 
zur besonderen Beobachtung der Leitungen für Starkströme aufzustellen, 
der die aus dem Brande sich entwickelnde Gefahr für die Leitungen sig- 
nalisiert; die Feuerwehr- Kommandeure werden dann die jeweilig erforder- 
lichen Massnahmen, welche im allgemeinen nur skizziert werden können, 
schon treffen. Ist aber ein Starkstromdraht gerissen, liegt er auf der Erde 
und sprüht das unheimliche Feuer des elektrischen Stromes daraus hervor, 
so ist das Beste, wenn es irgend angeht, sich gar nicht damit zu befassen, 
sondern Absperrungsmassregeln zu treffen, damit die Feuerwehr und auch 
die müssigen Zuschauer keinen Schaden erleiden. 

Die weiteren Ausführungen über das Verhalten der Feuerwehren bei 
Bränden von Gebäuden mit Telegraphen- oder Telephongestängen fussen 
auf dem Vorhergehenden. Wie gesagt, Gefahren können durch Telephon- 
drähte nur drohen, wenn elektrische Starkstromanlagen mit ihren Speisekabeln 
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und Drähten in der Nähe sind. Für die Post- und Telegraphenanstalten 
und die Telephonanlagen braucht die Feuerwehr in der Regel nicht besorgt 
zu sein. Die Telephon- und Telegraphenapparate sind sämtlich durch mehr- 
fache Sicherheitsvorkehrungen gegen Starkstromentladungen, zu denen auch 
atmosphärische Blitze gehören, geschützt, die alle darauf hinausgehen, dem 
Starkstrom und Blitz einen gefahrlosen Weg in die Erde zu bieten. Diese 
Sicherungen haben sich durchweg bewährt; Feuersgefahr für die Gebäude 
und Räume, in denen sich Telegraphen- oder Fern Sprechapparate befinden, 
ist so leicht nicht zu befürchten, wenn auch der Zuleitungsdraht mit einer 
Starkstromleitung in Berührung gekommen ist. Die übrigen Schutzmass- 
regeln gegen Starkstromleitungen sind im vorhergehenden Kapitel bereits 
behandelt, und an dieser Stelle sei nur nochmals darauf hingewiesen. Falls 
diese Sicherheitsvorkehrungen den beabsichtigten Dienst ausüben, liegt keine 
Gefahr vor. Nur wenn die abgeschmolzenen Telephondrähte infolge ihrer 
Spannung im Bogen durch die Luft sausen und über die Schutzvorkehrungen 
hinausfallen oder um den Starkstromdraht sich ringeln, findet der Übergang 
der Starkströme statt. Hängen dann aber die losen Enden nicht auf die 
Erde herab, so sind sie solange ohne unmittelbare Gefahr, als sie nicht be- 
rührt werden. Oftmals werden es ganze Bündel von Drähten sein, deren 
Gewirr in Hast und Eile nicht gelöst und bearbeitet werden kann. Jeder 
Draht ist ebenso gefährlich wie die Starkstromleitung selbst. Wollte man 
dann versuchen, die Drähte abzuschneiden, so dürfte das überhaupt nur mit 
denselben Vorsichtsmassregeln oder Hilfsmitteln geschehen, wie bei den 
Starkstromdrähten selbst. Würde man Telephon- oder Telegraphendrähte 
vor der nächsten Stange abschneiden, so fallen diese zur Erde, zwischen 
die Mannschaften, auf die nächsten Dächer, die Gefahr wird dadurch nur 
vergrössert und allgemeiner. 

Für das Verhalten der Feuerwehren bei Bränden in unmittelbarer Nähe 
von Starkstromleitungen, sowie wenn Telegraphen- und Telephonleitungen 
über das brennende Gebäude hinwegführen oder darauf einen Stützpunkt 
haben, seien folgende Leitsätze aufgestellt: 

1. Man veranlasse sofort die Absperrung der Wege und Plätze in der 
Nähe des brennenden Gebäudes da, wo Starkstromleitungen darüber hin- 
weg führen. 

2. Man sorge für Abstellung des Starkstromes in der Nähe des Brand- 
herdes, benachrichtige auf die schnellste Weise durch Telephon, Telegramm 
oder Boten die Direktion der Starkstromanlagen, das Personal der Kraft- 
maschinen, sowie das Post- oder Telegraphenamt von der Gefahr. 

3. Ferner stelle man sofort einen intelligenten Wachtposten auf, der 
die Leitungen und Drähte beobachtet und etwaige Gefahr signalisiert. Selbst- 
verständlich dürfen die Leitern und Geräte mit Starkstromleitungen nicht in 
Berührung kommen. 

4. Wird die Gefahr dringend, bevor der Starkstrom abgestellt oder 
Personal der Kraftanlagen zur Stelle ist, so versuche man an einer Trenn- 
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stelle den Stromzufluss abzusperren, aber nur mit grosser Vorsicht und nur 
im Notfalle. 

5. Jedenfalls unterlasse man es unbedingt, bevor der Starkstrom ab- 
gestellt ist, die Stromdrähte, Telegraphen- und Telephondrähte abzuschneiden. 

6. Man denke immer daran, dass die Starkstromanlagen, Telegraphie 
und Telephonie sehr teure Anlagen sind, und dass sie dem allgemeinen 
Verkehre dienen, dessen Störung von weiten Kreisen stets äusserst unan- 
genehm empfunden wird. 
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VIII. Sicherheitseinrichtungen für Feuermeldeanlagen. 

ie Momente, welche in einer Feuermeldeanlage zu Störungen Ver- 
anlassung geben, sind folgende: 

Erstens kann durch die Betätigung mehrerer Melder einer 
Schleife gleichzeitig eine derartige Verstümmelung der Zeichen am 
Morse eintreten, dass die Meldung als solche verloren geht. Sind die 
Laufwerke der Melder sonst gut und ist bei Beschaffung einer Anlage 
hierauf das Hauptaugenmerk gerichtet, so sind weitere Apparatstörungen 
ausgeschlossen. 

Es kommen dann nur noch die Störungen in den Leitungen in Frage, 
nämlich: Leitungsbruch, Erdschluss und Nebenschluss. 

Zieht man die zuerst erwähnten Apparatstörungen in Betracht, so 
kann denselben dadurch vorgebeugt werden, dass dem Meldewerk die 
schon bei Beschreibung der Melder erwähnte Siemenssche Haltevorrichtung 
oder eine ähnliche Vorrichtung angegliedert wird, welche verhindert, dass 
zwei Melder zugleich ablaufen können. 

Der Leitungsbruch macht sich bei Anlagen mit Ruhestrom sofort 
durch Abfall des Morseapparates kenntlich. Um denselben so schnell wie 
möglich unschädlich zu machen, werden mit Hilfe einer in jedem Melder 
vorhandenen Stöpseleinrichtung die zwei, die Bruchstelle eingrenzenden 
Melder an Erde gelegt; dadurch wird die Bruchstelle bis zur Behebung 
des Fehlers durch Erdleitung überbrückt. 

Die vorzügliche Durchbildung, welche die elektrischen Messinstrumente 
in den letzten Jahren erfahren haben, macht diese nicht nur geeignet, die 
Kontrolle über eine Feuermeldeanlage dauernd automatisch auszuüben, 
sondern es ist mit Hilfe dieser neuen Messinstrumente jedermann ohne be- 
sondere Schulung möglich, Messungen und Fehlerquellen festzustellen. 

Bei diesen nach Deprez d'Arsonval gebauten Instrumenten schwingt 
die stromdurchflossene Spule im magnetischen Felde. 

Fig. 200 zeigt die vorzügliche Ausführungsform eines Systems dieser Art. 

Durch die günstige Anordnung des Magneten u. s. w. ist es nicht 
mehr nötig, die Skala empirisch zu teilen, es entsteht vielmehr eine absolut 
proportionale Teilung. 

War es bisher üblich, auf der Grundplatte der Telegraphenmontage 
ein Galvanoskop (Fig. 201) vorzusehen, so tritt jetzt vielfach an dessen 
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Stelle ein Instrument, wie Fig. 202 zeigt, welchem das Prinzip der Fig. 200 
zu gründe liegt; aus der Zeigerstellung desselben ersieht man nicht nur 
das Vorhandensein, sondern auch die Stärke des den Apparat durch- 
fliessenden Stromes. 




Fig. 200 



Wendet man, wie es sich namentlich bei grösseren Anlagen empfiehlt, 
ein Sehaltbrett (Fig. 204 und 205) an, auf welchem alle Mess-, Kontroll- und 
eventuell Blitzschutzvorrichtungen vereinigt sind, so tritt an Stelle des in 




Fig. 201 Fig. 202 Fig. 203 



Fig. 202 wiedergegebenen Milliamperemeters vorzugsweise ein solches nach 
Fig. 203. 

Zieht man wiederum eine Anlage mit amerikanischem Ruhestrom in 
Betracht, so gewinnen diese Instrumente an Bedeutung, weil mit denselben 
nicht nur eine dauernde Kontrolle der Stromquelle, sondern auch eine 
solche der etwa eintretenden Nebenschlüsse ausgeführt wird. 
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Ist z. B. zum sicheren Betrieb der Anlage ein Strom von 35 Milli- 
ampere nötig, und ist die Stromquelle dementsprechend vorgesehen, so 




Fig. 204 



steht der Zeiger des Instrumentes auf 35 Milliampere; mit dem natürlichen 
Nachlassen der Batterie würde sich somit stets nur ein Abfallen des Aus- 
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Schlages bemerkbar machen. In Wirklichkeit aber tritt nur zu oft das 
Gegenteil ein, und dieser Umstand ist auf die etwa vorkommenden Neben- 
schlüsse zurückzuführen. Einem Ansteigen des Zeigerausschlages ist also 
durch Suchen und Beheben des Nebenschlusses Rechnung zu tragen. 

Wenn auch ein geringer Nebenschluss zunächst keine Gefahr bietet, 
so ist es doch gut, denselben so schnell wie möglich zu beseitigen, damit 
ein unnütz grosser Stromverbrauch vermieden wird. Dieses Instrument 
sollte in keiner Schleife einer Feuermeldeanlage fehlen. 

Die am häufigsten sich einstellende Leitungsstörung, namentlich bei 
oberirdischer Leitungsführung, ist der Erdschluss. Es ist von Wichtigkeit, 




Fig. 205 



den ersten eintretenden Erdschluss kenntlich zu machen, um nicht der 
Gefahr ausgesetzt zu sein, durch einen zweiten den zwischen beiden liegen- 
den Teil der Anlage lahm zu legen. 

Dies wird durch Benutzung eines Erdschlussanzeigers erreicht, für 
dessen Anwendung Schleifenleitung ohne Erde als Rückleitung Bedingung ist. 

Jede Schleife ist einpolig an eine Schleiffeder des Schalters (Fig. 206) 
gelegt, die auf einer drehbaren Scheibe S aufliegt. Letztere ist über ein 
Messinstrument mit hohem Widerstand und ein Relais an Erde gelegt, so 
dass bei eintretendem Erdschluss ein Teil des Batteriestromes über den 
Schalter zur Erde fliesst. Vorteilhaft wird in die Schleife hinter der Ab- 
zweigung zum Erdschlussanzeiger ein Widerstand geschaltet, um auch 
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geringe Erdschlüsse sogleich kenntlich zu machen. Ist letzteres der Fall, 
so wird nur ein kleiner Teil des Stromes durch den Erdschlussanzeiger 
fliessen und das Messinstrument allein zum Ausschlag bringen, während 
bei grösserem Erdschluss auch das Relais anspricht und einen Wecker er- 
tönen lässt. 

Zur Feststellung der fehlerhaften Stelle ist die Scheibe an einer Stelle 
ausgespart, so dass beim Drehen derselben eine Schleife nach der anderen 
bis zu der fehlerhaften von der Erde abgeschaltet wird. Nunmehr geht das 




Fig. 206 



Messinstrument in die Nulllage zurück und der Wecker verstummt; gleich- 
zeitig kann die Nummer der fehlerhaften Schleife abgelesen werden, so dass 
jetzt die örtliche Lage des Erdschlusses leicht festgestellt werden kann. 

Um die Spannung der Batterie jederzeit messen zu können, wird im 
Telegraphenzimmer ein Voltmeter in Verbindung mit einem Schalter, wie 
ihn Fig. 207 zeigt, angeordnet. Es können alle Batterien nacheinander mit 
Hilfe des Schalters an das Voltmeter angelegt werden. 

Unter Verwendung der vorgenannten Instrumente würde sich also 
jeder etwa einstellende Fehler einer Anlage kenntlich machen; um zwecks 
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Behebung des Fehlers die örtliche Lage desselben bestimmen zu können, 
müsste eine weitere Einrichtung getroffen werden. 

Zu diesem Zwecke wird auf der Zentrale eine Widerstands-Mess- 
einrichtung vorgesehen, mit deren Hilfe leicht jede in Frage kommende 
Widerstandsmessung der Anlage auszufuhren ist. Dieselbe ist am besten 
fest montiert und mit Schaltvorrichtung eingerichtet. Das Schema zeigt nach- 
stehende Fig. 208. Die Einrichtung besteht aus einem Galvanometer, Fig. 209, 
mit Zeigerausschlag nach beiden Seiten, welches mit einer Brücke in Ver- 
bindung steht. 




Fig. 208 Fig. 209 



Die Konstruktion der Brücke ist derart, dass sie ohne besondere 
Wartung jederzeit zur Messung bereit ist, und hat den grossen Vorteil, 
dass die wichtigsten Teile unter einer Kappe staubdicht angeordnet sind. 

Die Brücke selbst besteht im wesentlichen aus dem um eine Schiefer- 
platte gespannten Messdrahte, einem an diesem gleitenden Kontaktstücke 
und dem Zweigwiderständchen. 

Mit dem Kontaktstück ist eine die Skala enthaltende Scheibe, welche 
die Werte direkt in Ohm abzulesen gestattet, fest verbunden. Die Scheibe 
ist von aussen durch ein Handrad drehbar. In der Mitte befindet sich 
noch eine Taste, die zur Einschaltung der Batterie und des Galvano- 
meters dient. 

Über dem Handrade ist ausserdem ein kleiner Schalter vorgesehen, 
der die Einschaltung eines Zweigwiderstandes, dessen Zweck noch be- 
sprochen wird, vermittelt. Um nun die Skala und den Wert des ein- 
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geschalteten Zweiges sichtbar zu machen, ist die Kappe, wie untenstehende 
Fig. 210 zeigt, mit einem kleinen Fenster versehen. 

Die schematische Darstellung der Brücke zeigt die Einschaltung des 
dekatischen Zweiges, der je nach der ungefähren Grösse des zu messenden 
Widerstandes zu wählen ist. 

Die Anordnung der Wheastoneschen Brücke in Verbindung mit dem 
Galvanometer ermöglicht es, die verschiedenen Widerstände der Schleifen 
und Apparate zu jeder Zeit schnell messen zu können. 




Fig. 210 



Die Taste, die sich auf dem Handrade der Brücke befindet, und mit 
welcher, wie erwähnt, Batterie und Galvanometer eingeschaltet werden, 
muss bei der Messung dauernd gedrückt werden, um den störenden Ein- 
fluss der Induktion zu vermeiden. Die Messung dauert höchstens eine 
halbe Minute 

Da während der Messung die Batterie abgeschaltet, die Schleife also 
stromlos ist, so würde, wenn in der allerdings kurzen Zeit ein Melder ge- 
zogen wird, die Meldung verloren gehen, wenn diese Apparate nicht mit 
der Haltevorrichtung ausgerüstet wären. Letztere verhindert sein Ablaufen, 
bis der Strom wieder eingeschaltet ist; alsdann läuft die Meldung un- 
verkürzt ein. 



Digitized by Google 



IX. Elektrische Fahrzeuge, Pumpen und Spritzen. 



1. Allgemeines. — Elektrische Fahrzeuge. 

s ist bereits mehrfach hervorgehoben worden, dass es von grösster 
Wichtigkeit ist, so rasch als möglich am Brandplatze zu erscheinen 
und des Weiteren sofort sämtliche Geräte und Apparate, oder 
wenigstens die wichtigsten gebrauchsfertig zu haben. Bedingung 
ist natürlich, dass auch die nötige Bedienungsmannschaft dabei ist. 

In Erkenntnis dieser Vorteile haben nicht nur allein die Feuerwehren 
in Grossstädten, sondern sogar in mittleren und kleineren Städten eine Dampf- 
spritze angeschafft, deren grösster Vorteil darin besteht, ohne Aufwand mensch- 
licher Kraft eine riesige Wassermenge hinauswerfen zu können, ferner aber 
auch sofort nach der Feuermeldung den wichtigsten Apparat gebrauchsfertig 
zur Verfügung zu haben. 

Ebenso wichtig ist es aber auch, die Leitern und, wie bereits bemerkt, 
eine gewisse Anzahl Mannschaft am Platze zu haben und es ist zur Genüge 
bekannt, welche Nachteile der Pferdebetrieb mit sich bringt. 

In kleineren Städten hat man nicht einmal Pferde sehr oft zur Verfügung, 
und es werden bei Brandausbrüchen Prämien ausbezahlt für die rascheste 
Lieferung von Pferden 

Diese Einrichtung ist natürlich eine sehr unzuverlässige, jedoch selbst 
dort, wo Pferde zur Verfügung stehen, sind Fälle vorgekommen, die den 
Wunsch berechtigt erscheinen lassen, dass das noch besser werden muss. 

Der Aufschwung der gesamten Technik und speziell die Fortschritte 
im Wagen- und Automobilbau haben es ermöglicht, auch in dieser Hinsicht 
besseres zu schaffen, und wir finden heute den Pferdebetrieb vielfach schon 
durch Kraft-Wagen und -Spritzen verdrängt. Die nachstehenden Ausführ- 
ungen mögen ein Bild dieser modernsten Einrichtungen geben. 

In Fig. 21 1 -213 sind Automobil-Mannschafts- und Rüstwagen abgebildet, 
wie solche von der Akt.-Ges. vorm. Justus Christ. Braun in Nürnberg gebaut 
werden. 

Der Wagen wird durch Benzinspiritus oder Elektromotor betrieben; 
über die Einrichtung sei noch folgendes bemerkt: 

Auf einem doppelt gefederten, eisernen Unterbau ruht eine Brücke, deren 
Plattform zu mannigfachstem Aufbau Verwendung finden kann. 
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Der Antrieb erfolgt durch die Hinterräder, und zwar in der Weise, dass 
jedes Rad eigens durch einen Elektromotor angetrieben wird. 

Die Motore sind federnd aufgehängt, und die Batterie ist im Untergestell 
zwischen Vorder- und Hinterwagen derart eingebaut, dass sie leicht zugäng- 
lich ist, und ferner ist die Anordnung so getroffen, dass durch Drehen einer 
Kurbel die Batterie rasch und sicher gesenkt oder gehoben oder sogar vom 
Wagen entfernt werden kann. 

Das Vordergestell wird vom Bock aus dirigiert und ist ganz durch- 
lenkbar konstruiert, um den Wagen selbst auf kleinstem Räume leicht drehen 
zu können. Die Lenkung erfolgt durch ein Schnecken Vorgelege. 




Fig. 211 



Die Anordnung der Instrumente und Löschutensilien ist übersichtlich 
und praktisch und aus den Abbildungen ersichtlich. 

Auf oder neben dem Kutschersitz befindet sich der Fahrschalter und 
durch Drehung eines Hebels werden die Spannungen verändert bezw. die 
Geschwindigkeit des Fahrzeuges reguliert. 

Letztere lässt sich von der gewöhnlichen Gangart bis zu 25 km in der 
Stunde steigern. 

Die zu transportierende Nutzlast richtet sich nach der Stärke der Batterie 
und der Motoren. Bei den bis jetzt ausgeführten Fahrzeugen beträgt die Last 
ca. 2000 kg, und hierbei gestattet die Batterie das Zurücklegen einer Weg- 
strecke von 30 40 km in der Stunde, je nach Wegverhältnissen und vor- 
kommenden Steigungen. 
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Der Wagen ist selbstverständlich mit vorzüglicher Bremsvorrichtung 
versehen, die durch einen Hebel seitwärts des Kutschersitzes gehandhabt wird. 




Weil, Elektrizität Regen Feuersgefahr. 



Fig. 213 



10 



— 146 — 



2. Die elektrische Selbstfahr-Feuersprilze der Maschinenfabrik vorm. Justus 

Christ. Braun in Nürnberg. 

Das ganze Geräte ruht auf einem, dem Fahrzeuge entsprechend leicht 
gebauten, solid gefederten Wagen. Die Lenkvorrichtung ist äusserst sinn- 
reich angeordnet und bietet vollkommene Sicherheit. Sie ist rasch und leicht 
zu handhaben und bietet vielen Systemen gegenüber den Vorteil, dass das 
Vordergestell ganz durchlenkbar ist, so dass auf dem kleinsten Raum um- 
gewendet werden kann. 

Auf dem Wagen sitzt auswechselbar der Kraftspender des ganzen Fahr- 
zeuges, die elektrische Batterie. Im geladenen Zustande kann die Batterie 
mehrere Monate stehen, und zum Entladen genügt unter Umständen das 




Fig. 214 

Einschalten einiger Glühlampen. Der Kasten der Batterie ist gleichzeitig 
zum Mitführen verschiedener Geräte eingerichtet, sowie auch auf der Spritze 
selbst Mannschaft und Leitern mitgenommen werden können. Dicht da- 
hinter sitzt das Pumpwerk. 

Dasselbe besteht aus einem doppelt wirkenden Zylinder, welcher in 
der gewöhnlich geforderten Ausführung ca. 500 Liter Wasser fördert. Der 
Antrieb erfolgt direkt vom Motor durch Stirnrad. Durch Verschieben einer 
Klaue wird das Pumpwerk ausgeschaltet, und dann erfolgt durch dieses Stirn- 
rad vermittelst Einschaltens einer Kupplung die Übertragung auf die Räder. 
Der Wagen legt bei normalen Steigungsverhältnissen 15— 20 km in der Stunde 
zurück und nimmt alle Steigungen, wobei naturgemäss bei grösserer Steigung 
die Geschwindigkeit eine geringere wird. Um ein denkbar einfaches Arbeiten 
zu ermöglichen, ist die Anordnung so getroffen, dass mit nur einer Einschalt- 
vorrichtung einerseits der Wagen, andererseits das Pumpwerk in Betrieb ge- 
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setzt wird. Bremsvorrichtungen sind in doppelter, voneinander unabhängiger 
Anordnung vorhanden. 

Um das Pumpwerk fOr die Dauer in Betrieb halten zu können, ist die 
Anordnung so getroffen, dass mittels eines einfachen Handgriffes die Um- 
schaltung von der Batterie auf direkte Stromzuleitung erfolgen kann; während 
der direkten Stromzuführung ruht die Batterie und dabei wird event noch 
nachgeladen. Unter normalen Verhältnissen kann unter Umständen mit der 
Batterie allein ca. 2 Stunden Wasser gegeben werden, oder es sind bei ganzer 
Ausnutzung der Batterie ca. 60 km Wegstrecke zurückzulegen. Das Gerät, 
für welches die Firma jede Garantie übernimmt, ist aus der Praxis her- 
vorgegangen. 

Das Gerät (Fig. 214) ist jederzeit sofort betriebsfähig, und ein Mann 
ist im stände, das Fahrzeug jeden Augenblick zu dirigieren. 



3. Elektromotor-Feuerspritze der Wagenbauanstalt und Waggonfabrik för elek- 
trische Bahnen vorm. W. C. F. Busch Akt -Ges. in Bautzen. 

Der achtpferdige Motor, welcher für 220 Volt Spannung gebaut 
ist, ist mit dem Wagengestell fest verbunden. Das Gehäuse des Motors 
ist vollständig geschlossen ausgeführt. An der Stromabgeberseite sind zwei 
dicht schliessende Klappen angebracht, um die Bürsten resp. den Stromgeber 
leicht zugänglich zu machen. Der Motor arbeitet mit 800 Umdrehungen. 
Die Übertragung auf die Pumpwerkwelle geschieht mittels gefräster Zahn- 
räder im Verhältnis von 1 : 3. 

Das Pumpwerk ist ebenfalls zwischen die Wagen eingebaut und im 
allgemeinen nach dem bewährten System der Dampfspritzen-Pumpwerke ge- 
nannter Firma gebaut. Das Pumpwerk ist zweizylindrig, und zwar je 
doppeltwirkend ausgeführt. Die Kurbeln sind um 00 Grad versetzt, die 
Übertragung geschieht auf die Pumpenkolben durch Pleuelstangen unter 
Zwischenfügung von Kreuzköpfen. Die Gleitbacken für letztere sind mit 
den Lagerböcken und den Befestigungsrahmen des Pumpwerkes aus einem 
Stück hergestellt. Der Pumpenkörper besteht ebenfalls mit den Ventilsitzen 
aus einem Stück, und zwar aus zäher Phosphorbronze. Die Pumpenkolben 
sind mit Ledermanschetten abgedichtet Die Ventilplatten sind aus einem 
Spezialgummi hergestellt. 

Saug- und Druckventile sind zusammengekuppelt. Der Deckel ver- 
schluss derselben ist so eingerichtet, dass das Herausnehmen und Hinein- 
setzen in wenigen Sekunden bewirkt werden kann. Die Saug- und Druck- 
anschlüsse gehen nach hinten und letztere sind durch einen Schnellschieber 
absperrbar. Beide Anschlüsse sind mit Schlauchkupplungen versehen. Das 
Pumpwerk ist mit grossen Saug- und Druckwindkesseln ausgerüstet. 

Der zur Geschwindigkeits- Regulierung resp. zur Inbetriebsetzung des 
elektrischen Motors notwendige Schalter liegt ebenfalls am Hinterteil der 

10' 
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Spritze im Handbereiche des Maschinisten. Durch diesen Schalter ist es 
mit Hilfe von Widerständen möglich, das Pumpwerk mit vier verschiedenen 
Geschwindigkeiten laufen zu lassen. Die Widerstände sind so berechnet, 
dass die jeweilige Geschwindigkeit dauernd angehalten werden kann, ohne 
dass die Widerstände sich übermässig überhitzen. Die Verbindung dieses 
Schalters mit der Stromquelle geschieht durch ein Doppelkabel. Von letz- 
terem ist auf der Spritze eine Länge von ca. 30 m auf einer Kabeltrommel 
untergebracht. Die Enden des Kabels sind mit Steckkontakten versehen. 




Fig. 215 



Zum Schutze der elektrischen Apparate auf der Spritze ist eine doppelpolige 
Bleisicherung vorgesehen. 

Zur weiteren Ausrüstung werden auf der Spritze mitgeführt und geliefert: 

diverse Werkzeuge, Ölkannen u. s. w., vier Saugschläuche ä 2 1 /;, m lang. 

Druckschläuche mit Kupplungen, Strahlrohre u. s. w. werden, gleichfalls 
auf besonderes Verlangen und den jeweiligen Bedürfnissen angepasst, mit- 
gegeben. Dieselben können auf passenden Schlauchhaspeln ebenfalls auf 
der Spritze mitgeführt werden. 

Der Wagen ist stark konstruiert, und der Vorderwagen vollständig 
durchlenkbar. Auf dem Kutschersitze, welcher als Werkzeugkasten ausge- 
bildet ist, können vier Mann befördert werden. 

Fig. 215 zeigt die Anordnung und Konstruktion der Spritze. 

Die Firma stellt auch stationäre elektrisch betriebene Feuerlösch- 
pumpwerke her, welche in solchen Fällen, wo sich fahrbare Spritzen infolge 
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ungünstiger örtlicher oder sonstiger Verhältnisse halber nicht gut eignen, 
sehr vorteilhaft zur Verwendung kommen können. 

Diese Pumpwerke werden ebenfalls für jede gewünschte Leistung 
gebaut und können entweder durch bereits vorhandene Transmission be- 
trieben werden oder aber, wie Fig. 215a zeigt, mit dem Elektromotor auf 




Fig. 215 a 



einer gemeinschaftlichen Fundamentplatte durch Räderübersetzung direkt 
gekuppelt werden. 



4. Elektromotor- Feuerspritze von C. C. Flader in Jöhstadt i. Sachsen. 

Die Elektromotor- Feuerspritze besteht, je nach den verschiedenen 
Grössen, aus einem ein-, zwei- oder auch dreizylindrigen doppeltwirkenden 
Pumpwerk mit zugehörigem Antrieb, der Anlassvorrichtung, Messapparaten, 
Kabel welle u. s. w. und dem Wagen. (Fig. 216.) 

Der Wagen ist vierrädrig und ganz von Eisen, sowie auch gut abge- 
federt. Die aus bestem trockenen Eschenholz gefertigten, naturlasierten Räder 
werden je nach Wunsch mit Holz- oder Rotgussnaben hergestellt. Die auf 
die Hinterbremse wirkende Hebelbremse wird links oder rechts bedienbar 
angebracht. Der Vorderwagen ist mit Universal-Lenkzeug versehen, wodurch 
bei unebenem Terrain die verschiedenen Stellungen des Vorder- und Hinter- 
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wagens ausgeglichen werden, während sonst die Längsträger resp. der ganze 
Wagenbau mehr oder weniger verschränkt wird. Auf dem Vorderwagen 
befinden sich zwei Sitzplätze. Unter diesen ist ein geräumiger Requisiten- 
kasten angebracht. Zwei grosse Laternen am Bock und eine Alarmglocke 
sind ebenfalls vorgesehen. Ferner sind zwei Schlauchhaspeln vorhanden, 
und zwar je eine links und rechts, um unabhängig von der Art der Anfahrt 
zu sein. 

Das Pumpwerk ist doppeltwirkend, besitzt leicht zugängliche Ventile, 
einen Saug- und einen Druckwindkessel, rechts und links je einen Ausgang 
mit Verschlusskapseln, um wiederum unabhängig von der Art der Anfahrt 
zu sein. Auf dem Druckwindkessel ist ein Manometer angebracht, welches 
bei normalem Betrieb einen Druck von sechs Atmosphären nachweist. Bei 
zehn Atmosphären öffnet sich ein Sicherheitsventil und entleert den Wasser- 




Fig. 216 



überschuss. Um die Wasserabgabe zeitweise unterbrechen zu können, ohne 
jedoch den Motor anhalten zu müssen, ist eine Rücklaufvorrichtung an- 
gebracht; diese bewirkt eine konstante Zirkulation des Wassers vom Saug- 
in den Druckraum und von diesem wieder zurück in den Saugraum u. s. w. 
Dadurch wird selbst bei strengstem Froste ein Einfrieren des Pumpwerkes 
verhindert. Zur Führung für die Kolbenstangen ist die gut bewährte Kreuz- 
kopfführung verwendet worden. Die Verbindung der durch Kreuzköpfe ge- 
führten Kolbenstangen der gekröpften Kurbelwelle bildet eine Pleuelstange 
von Stahlguss. Auf der Kurbelwelle ist ein grosses Zahnrad aufgekeilt, 
welches wieder durch ein Zahnrad von der Motorwelle aus angetrieben wird. 

Die Anlassvorrichtung wird je nach Wunsch an der Rückseite oder 
an der sogenannten Handseite des Requisitenkastens angebracht. Auf dem 
hinteren Teile des Gefährtes sitzt ein gut gefederter Elektromotor, auf 
Wunsch werden auch zwei Elektromotore für verschiedene Betriebs- 
spannung, deren Anker jedoch auf einer gemeinsamen Welle sitzen, mit 
vorgesehen. Die Anschlussvorrichtung an das Netz ist ebenfalls sehr be- 
quem zu handhaben. 
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Diese modernen Löschgeräte sind überall da zu empfehlen, wo ständig 
elektrische Betriebskraft vorhanden ist und dem Löschwesen nutzbar ge- 
macht werden kann. 

In diesem Falle wäre sogar eine elektrische Spritze jedem anderen 
System einer Kraftspritze vorzuziehen, da sie ohne ständige Wartung jeder- 
zeit sofort betriebsfertig ist und die Bedienung, die keinerlei besondere tech- 
nische Kenntnisse erfordert, sehr leicht und bequem ausgeführt werden kann. 



5. Fahrbare Pumpe der Elektrizitats-Akt-Ges. vorm. W. Lahmeyer & Co., Frank- 
furt a. M. 

Die fahrbare Pumpe ist eine mit einem Elektromotor durch Zahnrad- 
vorgelege verbundene Doppelplungerpumpe der Firma Otto Schwede & Co., 
Erfurt. Sie soll in erster Linie als Jauchespritze für Düngstätten dienen. Sie 
ist im stände, vom Strahlrohre ab auf Entfernungen von 25 m ca. 200 Liter 
Flüssigkeit per Minute in kontinuierlichem Strahle zu schleudern. Somit 
erfüllt sie auch die Anforderungen, welche an eine mittlere Feuerspritze 
zu stellen sind. Deswegen wurden folgende Anordnungen getroffen, um 
sie auch in dieser Hinsicht nutzbar zu machen. 

Auf den Gutshöfen sind an verschiedenen, stets zugänglichen Stellen 
Hydranten angebracht, die mit den oben erwähnten Reservoiren auf dem 
Boden des Brennereigebäudes in dauernder Verbindung stehen. Bricht ein 
Brand aus, so wird die fahrbare Pumpe an den dem Brandherd am nächsten 
liegenden Hydranten gefahren und mit diesem durch armierte Schläuche ver- 
bunden. Der elektrische Strom wird einem der bereits erwähnten Kraft- 
anschlusskasten entnommen, und zwar durch drei Okonitdrähte, die in einer 
Steckvorrichtung endigen und durch einen biegsamen Metallschlauch gegen 
äussere Beschädigungen geschützt werden. Die Steckvorrichtung wird durch 
einen mit Gewinde versehenen Ring an die im Anschlusskasten befindliche 
angeschraubt, wonach die Pumpe betriebsbereit ist. 

Die Pumpe ist als Doppelplungerpumpe ausgeführt. Durch einen ge- 
eigneten Windkessel ist ein sicherer Druckausgleich gewährleistet. Alle von 
Flüssigkeit berührten Teile sind von Bronze hergestellt, die Kugeln der Ventile 
sind aus Gummi. Damit kein Warmlaufen der rotierenden Teile entstehen 
kann, sind alle Lagerflächen reichlich gross und die Schmiervorrichtungen 
so angeordnet, dass sie selbst während des Ganges bedient und kontrolliert 
werden können. Der Antrieb der Pumpe geschieht unter Zwischenschaltung 
eines Zahnradvorgeleges mittels eines Drehstrommotors für eine effektive 
Leistung von 3,5 P. S. bei 1430 Minutenumdrehungen. Beim Anlaufen kann 
er wesentlich mehr leisten und ist auch im stände, grössere dauernde Über- 
lastungen auszuhalten. 

Die Inbetriebsetzung des Motors erfolgt durch mässig schnelle Rechts- 
drehung des Handrades am Anlasswiderstand, der ebenfalls auf dem Wagen 
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montiert ist. Die Abschaltung erfordert entgegengesetzte, beliebig schnelle 
Drehung des Rades. 

Die Elektromotorpumpe (Fig. 217) ist fahrbar für Bespannung mit einem 
Pferde eingerichtet, kann jedoch auch für kürzere Strecken bequem durch 
zwei Mann transportiert werden. Der Oberbau des Wagens schützt Pumpe 
und Motor, sowie Zubehörteile vor Witterungseinflüssen. Die Wagenseiten- 
wände sind herausnehmbar, während die Rückwand als Doppeltüre aus- 




Fig. 217 



gebildet ist, so dass eine bequeme Bedienung und Reinigung, sowie event. 
eine Demontage einzelner Teile der Elektromotorpumpe möglich ist. Der 
Wagen zeichnet sich durch stabilen, auf Federn ruhenden Bau aus und ist 
von der Gothaer Waggonfabrik-Akt.-Oes. vorm. Fritz Bothmann & Glück 
geliefert worden. 

Diese modernen Einrichtungen findet man allerdings heute noch nicht 
zu häufig, jedoch werden dieselben im Laufe der Zeit im Verfolg der modernen 
Feuerlöschtaktik allgemeinere Verwendung finden. 
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X. Die elektrischen Licht- und Kraftanlagen in Bezug auf 
Feuersicherheit und Gefährlichkeit 



I ^^V| | in sehr wichtiges Kapitel ist das folgende; denn nicht nur allein 
"5? für den Fachmann, sondern auch für den Laien ist es von grösster 
|RMg Wichtigkeit, sich darüber Klarheit zu verschaffen, ob und inwie- 

L- 1[ weit die so vielfach gemachten Anfeindungen gegen elektrische 

Anlagen berechtigt sind oder nicht. 

Es ist Tatsache, dass gerade diejenigen Kreise, für welche die vorliegende 
Arbeit bestimmt ist, sich zu leicht diesen leider fast allgemein gemachten An- 
feindungen anschliessen, ohne zu untersuchen, ob und inwieweit dieselben 
berechtigt sind. Schon Werner von Siemens hat in einem Vortrage: „Elek- 
trizität gegen Feuersgefahr", den er im Elektrischen Verein in Berlin am 
27. Dezember 1881 gehalten hat, Betrachtungen angestellt über die Feuer- 
gefährlichkeit elektrischer Licht- und Kraftanlagen und was er dort behauptet 
hat, ist auch heute noch in vollem Umfange giltig. Siemens war gewiss 
nicht der Mann, der auch nur aus irgend welchen Gründen Schattenseiten 
elektrischer Anlagen verheimlicht oder auch nur zu schwächen versucht hätte. 
Ich halte es für angebracht, die betreffende Stelle seines Vortrages wieder- 
zugeben: 

„Nicht nur allein zur schnellen Beseitigung entstandener Feuers- 
gefahr kann die Elektrizität in sehr wirksamer Weise beitragen, sie 
kann auch die Feuergefährlichkeit selbst durch Einführung der 
elektrischen Beleuchtung in hohem Grade vermindern." 

Merkwürdigerweise sind gerade in neuerer Zeit vielfach entgegen- 
gesetzte Ansichten in Zeitungen ausgesprochen worden. Die elektrische 
Beleuchtung soll lebensgefährlich und in so hohem Grade feuergefährlich sein, 
dass sogar Versicherungsgesellschaften Anstand genommen hätten, elektrisch 
beleuchtete Gebäude zum gewöhnlichen Satz zu versichern! 

Wenn auch der Elektrotechniker geneigt ist, solche haltlose Behauptungen 
unbeachtet zu lassen, so wird es doch zweckmässig sein, die Gründe zu 
prüfen, auf denen sie beruhen. Sie gehen sonst aus einer Zeitung in die 
andere über und werden schliesslich vom Publikum für wahr gehalten. Feuer- 
gefährlich ist natürlich auch die elektrische Beleuchtung, und auch lebens- 
gefährlich kann sie bei unvernünftiger Handhabung unter Umständen werden. 
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Es ist auch zuzugeben, dass diese Gefahren durch die Neuheit der Sache 
und die geringe Verbreitung der Kenntnis der Elektrizitätslehre, sowie durch 
den Mangel an Erfahrungen noch wesentlich gesteigert werden. Es fragt 
sich aber einmal, ob die Gefährlichkeit, die sich in vereinzelten Fällen gezeigt 
hat, in der Natur der Sache begründet ist oder nicht, und zweitens, ob 
sie grösser oder kleiner ist, wie bei einer anderen Beleuchtungsart. Als 
Gründe für die Feuergefährlichkeit sind einige Fälle angeführt, in denen durch 
herabgefallene glühende Kohlenstückchen Feuersgefahr entstanden ist. In einem 
anderen Falle haben sich dünne Drähte, die zu Glühlampen führten, losgelöst 
und sind in Berührung gekommen. Dadurch wurden sie glühend und ent- 
zündeten benachbarte brennbare Gegenstände. In einem dritten Fall sollen 
von den unbedeckten Leitungsdrähten elektrische Funken ausgegangen sein 
und benachbartes Holz entzündet haben. 

Was den ersten Punkt anlangt, so kam es früher, als man noch aus 
Retortenkohle geschnittene Kohlenstäbe anwendete, allerdings häufig vor, 
dass glühende Kohlenstückchen absplitterten und niederfielen. Durch die 
jetzt allgemein verwendete Presskohle ist dieser Übelstand aber vollständig 
beseitigt. Trotzdem wird jedoch kein Sachverständiger elektrische Lampen 
in feuergefährlichen Räumen ohne eine sichere Umhüllung von Glaskugeln 
mit Drahtgeflecht oder von geschlossenen Laternen aufstellen.*) Dass dünne 
Leitungsdrähte, die von starken Strömen durchflössen werden, glühend werden, 
ist eine bekannte Tatsache. Es ist Sache des Elektrotechnikers, die Leitungen 
so zu dimensionieren, dass eine schädliche Erwärmung derselben nicht ein- 
treten kann, und dieselben so sicher zu befestigen und zu bedecken, dass 
eine Loslösung unmöglich ist. Es kann ja ein solcher Fall bei einer pro- 
visorischen Anlage wohl einmal eintreten, es ist dann aber nicht die Elektri- 
zität, sondern die Unkenntnis oder der Leichtsinn des Arbeiters und des die 
Arbeit leitenden Ingenieurs an dem Unfälle Schuld. Ganz unverständlich ist 
der dritte Fall, dass von unbedeckten Leitungsdrähten Funken ausgegangen 
seien, die Nägel glühend gemacht und das Holz, in dem sie steckten, an- 
gesteckt hätten. Die zur elektrischen Beleuchtung verwendeten elektrischen 
Ströme haben eine verhältnismässig geringe elektrische Spannung, die in der 
Regel die Spannung einer galvanischen Batterie von einigen Hundert Danieli- 
schen Elementen nicht übersteigt. Eine solche elektrische Spannung hat aber 
noch keine messbare Schlagweite. Selbst bei einigen Tausend Volt Spannungen 
geht ohne vorherige metallische Berührung noch kein Funke zwischen den 
Leitungsdrähten oder von ihnen zu anderen Körpern über. Die oft wieder- 
holte Angabe, dass Funken oder blitzartige Schläge von den Leitungen ab- 
gesprungen wären, können daher nur auf Selbsttäuschung beruhen. Es kann 
allerdings ein im Holz befestigter Leitungsdraht glühend werden und das 
Holz entzünden, wenn er zu dünn im Verhältnis zu den Strömen, die ihn 

durchlaufen, ist, oder aus nicht hinlänglich gut leitendem Materiale besteht. 

/ 

•) Hierzu sei bemerkt, dass die Vorschriften des Verbands Deutscher Elektrotechniker 
derartige Vorsichtsmassregeln heute vorschreiben. 
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Daran ist dann aber wiederum nicht die Elektrizität, sondern die schlechte 
Handhabung derselben Schuld. Eine gut angelegte elektrische Be- 
leuchtung bietet alle diese Gefahren nicht und kann für völlig 
gefahrlos erklärt werden. 

Was Siemens schon vor 22 Jahren behauptete, ist, wie bereits schon 
gesagt, heute noch vollauf gültig und es wäre eigentlich überflüssig, das 
vorstehend Gesagte durch weitere Betrachtungen zu ergänzen. 

Ich halte es jedoch für sehr angezeigt, wenn, was leider nicht oft genug 
geschieht, in breiter Öffentlichkeit und bei jeder sich bietenden Gelegenheit 
dieses wichtige Kapitel eingehend behandelt wird. 

Als die elektrische Beleuchtung sich einzuführen begonnen hatte, war 
man allgemein der festen Überzeugung, dass die Feuersgefahr durch die neue 
Beleuchtungsart bedeutend vermindert werde und erst später hat man die 
angebliche Feuergefährlichkeit der elektrischen Anlagen entdeckt. Die elek- 
trische Beleuchtung hatte sich sehr rasch, vielleicht zu rasch, überall und 
besonders in grossen Gebäuden, Theatern, Warenhäusern und feuergefähr- 
lichen Räumen Eingang verschafft und die Schuld einzelner Vorkommnisse 
und Unfälle wurden dann den elektrischen Anlagen zugeschoben. Jeder 
grosse Brand wurde schon seinerzeit wie auch heute noch der elektrischen 
Anlage aufgewälzt und Kurzschluss in der elektrischen Leitung war dann 
immer die Ursache gewesen, ja man könnte fast behaupten, dass der Laie als 
Definition des Begriffes „Kurzschluss" diese Definition als Ursache eines 
Brandes ansieht. Das grosse Publikum ist bereits schon gewöhnt, Kurz- 
schluss als eine unvermeidliche Folgeerscheinung jedes elektrischen Betriebes 
zu betrachten. 

Wenn man nun der Sache etwas näher auf den Grund geht, so muss 
man konstatieren, dass in erster Linie die Tagespresse die Hauptschuld daran 
trägt, diese irrtümliche Auffassung immer wieder von neuem blindlings zu 
verteidigen und zu verbreiten. Bricht ein Brand aus und kann die Ursache 
nicht sofort festgestellt werden, so war unbedingt Kurzschluss in der elek- 
trischen Leitung die Entstehungsursache und in Extrablättern und Telegrammen 
wird es dann in die Welt hinausposaunt. Ich will ja nicht bestreiten, dass 
derartige Fälle nicht vorgekommen sind, jedoch glaube ich behaupten zu 
können, dass der grosse Teil dieser Meldungen später widerrufen werden 
musste. Es ist bekannt, dass spätere derartige Berichtigungen nicht mehr 
die nötige Beachtung finden, besonders dann, wenn wieder eine andere 
Tagesneuigkeit das Publikum beschäftigt. Das Wort „Kurzschluss" wird 
von den meisten Leuten sehr leichtsinnig gebraucht, obwohl die meisten 
sich über diesen Begriff auch nicht im Geringsten im Klaren sind. 

Um mit einem Beispiel zu dienen, möchte ich eine Mitteilung der 
E.T.Z. im Jahrgang 1901, Seite 145, anführen, welche lautet: 

„Heiteres vom Kurzschluss. In Ungarn sind die Behörden mit 
dem Wesen dieses Undings noch nicht im Reinen, und es ist daher zu 
ergötzlichen Missverständnissen gekommen. 
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Eine Verwaltungskommission hatte in einer Provinzstadt eine neue 
Betriebsanlage zu untersuchen, fand alles in Ordnung und bat schliesslich 
auch um Vorzeigung des Kurzschlusses. Es kostete dem Leiter der Betriebs- 
anlage grosse Mühe, die Herren davon zu überzeugen, dass sie ebenso gut 
die Vorführung einer Kesselexplosion verlangen könnten. Noch heiterer 
ist die Verordnung des Polizeihauptmanns einer ungarischen Stadt, der nach 
einem Warenhausbrande den Gebrauch des Kurzschlusses ein für allemal 
untersagte." 

Ich will die Elektrizität nicht vollständig von dem Vorwurf reinwaschen, 
dass elektrische Anlagen in früherer Zeit mitunter nicht Ursache eines Brandes 
gewesen sind und will auch nicht bestreiten, dass die Möglichkeit eines 
solchen Vorkommnisses heute noch vorhanden ist, jedoch wird meiner Be- 
hauptung kein Einwand entgegengebracht werden können, dass bei strenger 
Einhaltung der Vorschriften des Verbands deutscher Elektro- 
techniker eine Gefährlichkeit elektrischer Anlagen, insbesondere eine Feuers- 
gefahr, vollständig ausgeschlossen ist. 

Die Elektrotechnik hat in den letzten Jahrzehnten, besonders auf dem 
Gebiete der Installationstechnik, derartige Fortschritte gemacht, dass die 
elektrische Beleuchtungsart eine Sicherheit bietet, wie kaum eine andere. 
Unter Berücksichtigung all dieser Umstände, sind von hervorragenden Männern 
und Kommissionen des „Verbands deutscher Elektrotechniker" die Vorschriften 
des Verbands ausgearbeitet worden und die verschiedenen Regierungen haben 
dieselben gesetzlich anerkannt. Von seiten der Regierung aber auch sind in 
letzter Zeit besondere Vorschriften erlassen worden über die Anlage und 
Kontrolle, sowie Abnahme elektrischer Anlagen und es ist also vollständig 
ausgeschlossen, dass eine ungenügend hergestellte Anlage dem Betrieb über- 
geben wird. 

Ferner ist aber auch zu beachten, dass in früherer Zeit die elektrischen 
Kenntnisse noch nicht eine so grosse Ausdehnung erhalten hatten, wie es 
heute der Fall ist und es ist heute ausgeschlossen, dass ein Installateur die 
Berechtigung erhält, elektrische Anlagen auszuführen, wenn er nicht den Be- 
fähigungsnachweis dafür liefert. Auch diesem Umstände ist ein grosser 
Teil der Schuld beizumessen, denn infolge Unkenntnis kam es vor, dass 
Leitungen falsch dimensioniert wurden und in der Anlage selbst ist eine 
Menge Fehler vorgekommen, die natürlich die Gefährlichkeit einer elektrischen 
Anlage erhöhen mussten. 

Wenn ich nun alle meine Betrachtungen zusammenfasse, so möchte 
ich behaupten: 

Die elektrische Beleuchtung bietet wie keine andere Beleuch- 
tungsart die grösste Sicherheit gegen Feuersgefahr. Bedingung 
ist, dass die Arbeit von sachgemässer Hand und streng nach den 
Vorschriften des Verbands deutscher Elektrotechniker hergestellt 
wird, und dass in bestimmten Zwischenräumen die ganze Anlage 
gewissenhaft revidiert wird. 

So möchte ich endlich nur noch einige statistische Angaben anführen, 
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welche ich dem Jahresbericht der Berliner Feuerwehr entnahm. Aus dem 
Bericht ist zu entnehmen, dass im Jahre 1902 (1. April 1902 bis 1. April 1903) 
in 10 Fällen die fehlerhafte Anlage der elektrischen Leitung, in 24 Fällen 
die Gasleitung und in 11 Fällen Petroleum-, Öl- oder Benzinbeleuchtung als 
Brandursache festgestellt werden konnte. In 853 Fällen war es der Feuer- 
wehr nicht möglich, die Brandursache festzustellen, jedoch ich bin überzeugt, 
dass in mindestens 400 Fällen der letzteren Kurzschluss als Brandursache 
von den Tagesblättern gemeldet wurde. 

Meine vorstehenden Behauptungen sind nichts Neues, keinesfalls für 
den Fachmann und sind schon sehr oft von berufener Seite ausgesprochen 
worden. Trotzdem wurden dieselben von beteiligten Kreisen, insbesondere 
von Seiten der Feuerversicherungs-Gesellschaften, unter allen möglichen und 
unmöglichen Einwänden angegriffen und sehr oft unter dem Vorwurf per- 
sönlichen Interesses. 

Um diesen Vorwurf direkt mir fern zu halten, habe ich zur Beant- 
wortung dieser wichtigen Frage, Gegenstand dieses Kapitels, ein Rund- 
schreiben ergehen lassen, auf das hin mir nachfolgende Antworten zu- 
gegangen sind. 

Die in meinem Rundschreiben vorgelegten Fragen waren folgende: 

I. Wird durch eine elektrische Anlage die Feuersgefahr erhöht oder nicht? 

II. Bietet eine elektrische Anlage mehr Sicherheit als eine andere Be- 
leuchtungsart? 

III. Was ist Ihre persönliche Ansicht über das Kapitel: Kurzschluss in 
der elektrischen Leitung war Brandursache? 

IV. Wodurch wird Kurzschluss feuergefährlich? 

Die eingelaufenen, nachstehend wiedergegebenen Antworten decken 
sich in der Mehrzahl inhaltlich, und ich glaube, dass diese Antworten von 
Seiten solch hervorragender Fachleute sicherlich frei sind von Interessen- 
vertretungen. Die Namen dieser Fachleute sowohl wie die von ihnen ver- 
tretenen Stellungen geben sicherste Bürgschaft. 

Dr.-Ing. Osk. v. Miller, Kgl. Baurat, München: 

Ich bin der Überzeugung, dass gründliche Darlegungen über dieses Thema auf 
Grund von Versuchen und Statistiken von weit grösserem Werte sind, als Urteile 
von Fachleuten, die ja doch als vom Parteistandpunkte abgegeben betrachtet und 
deshalb kaum als massgeblich angesehen werden. Dass elektrische Anlagen an und 
für sich sicherer sind als die übrigen Beleuchtungs- bczw. Beheizungsmethoden, 
dürfte wohl von niemandem ernstlich angezweifelt werden. Es würde sich demnach 
nur darum handeln, ob etwa durch eine schlechte, unsachgemässe Ausführung der 
Leitungsanlagen dieser enorme Vorsprung der elektrischen Anlagen wieder aufge- 
hoben oder gar ins Gegenteil verkehrt werden kann. 

In dieser Hinsicht wurde ja allerdings wie bei jeder neuen Sache, bei der 
Einführung der Elektrizität vielfach gesündigt. 

Die zur Vermeidung von Bränden infolge Kurzschlusses von Leitungen zu 
beachtenden Grundsätze sind jedoch so überaus einfach, so klar und so leicht zu 
befolgen, dass in Zukunft fehlerhafte Ausführungen wohl zu den grössten Selten- 
heiten gehören werden, wenn gewissenhafte Firmen die elektrischen Einrichtungen 
ausführen. 
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Oberingenieur Peschel,*) Frankfurt a. M.: 

Die von Ihnen vorgelegten Fragen über die Feuergefährlichkeit elektrischer 
Anlagen erlaube ich mir nachfolgend zu beantworten und bemerke dazu, dass in 
der Beantwortung nur meine persönlichen Ansichten zum Ausdruck kommen. 

Frage 1. Wird durch eine elektrische Anlage die Feuersgefahr er- 
höht oder nicht? Zur Beantwortung der Frage ist es nötig, die einzelnen Fälle 
zu betrachten, bei denen durch elektrische Anlagen eine Feuersgefahr entsteht oder 
eine Feuersgefahr erhöht wird. 

Durch Überlastung elektrischer Leitungen mit Strom werden elektrische Leiter 
erwärmt event glühend gemacht und geschmolzen. Olühende Drähte können ihre 
Umgebung in Brand setzen, falls dieselbe entzündbar ist Gegen Glühendwerden 
der Leitungsdrähte durch Stromüberlastung schützen vorschriftsmässige Sicherungen 
bei vorschriftsmässiger Verwendung vollkommen. 

Zündung durch Lichtbogen. Gegen Zündung durch Lichtbogen infolge 
von Drahtbruch oder Kurzschluss gibt es verschiedene Sicherheitsanordnungen, welche 
ein sofortiges Durchbrennen der Schmelzstreifen bedingen und so die Bildung eines 
Stehfeuers verhüten. Unter Stehfeuer verstehe ich einen über einen längeren Zeit- 
raum aufrecht erhaltenen Lichtbogen. 

Tragbare Lampen, Heizapparate. Eine gewisse Gefahr bilden die so- 
genannten tragbaren Lampen und vor allem die vielfach verwendeten kleinen Heiz- 
apparate, wie Bügeleisen, Brennscheren u. s. w. Es sind mir persönlich mehrere 
Fälle bekannt, bei denen durch unvorsichtige Verwendung dieser kleinen Apparate 
Schadenfeuer entstanden sind. So ist z. B. vor ungefähr drei Monaten nachts 3 Uhr 
ein Zimmer ausgebrannt, indem ein elektrisches Bügeleisen nicht abgeschaltet worden 
war. Es ist in so einem Fall schwer zu entscheiden, ob der Brand durch Ent- 
zündung der Zuleitungen entstanden ist oder ob der stark erhitzte Heizkörper auf 
einer entzündbaren Unterlage gestanden hat und so seine Umgebung in Brand setzte. 

Für nicht ganz unbedenklich halte ich die Anordnung, die man vielfach zu 
sehen Gelegenheit hat, dass in Schlafzimmern die Schalter für die Bettlampen an 
Glühlichtschnüre montiert sind, um die Schalter im Bett und unter den Kopfkissen 
unterzubringen. 

Kombinierte Beleuchtungskörper. Bei kombinierten Beleuchtungskörpern 
„Gas und elektrisches Licht" kann durch die übliche Drehung der Beleuchtungs- 
körper beim Anzünden der Gasflammen die Isolation der Drähte beschädigt werden 
und unter gewissen Umständen kann durch einen Lichtbogen die Gasleitung durch- 
gebrannt und das ausströmende Gas entzündet werden. Derartige Beleuchtungs- 
körper schliessen immer eine gewisse Gefahr ein. 

Entzündung durch schlechten Kontakt Entzündung durch schlechte 
Kontakte infolge Lockerung der Kontaktschrauben oder schlechter Lötstellen sind 
möglich, doch wird dadurch nur selten bei Beleuchtungsanlagen ein Brand entstehen, 
da durch die hohe Erwärmung der Drähte die Insolationsmittel verdampfen und 
einen ausserordentlich stark riechenden Rauch entwickeln, der auf die Gefahren auf- 
merksam macht, lange bevor die Entzündungstemperatur eingetreten ist 

Sicherungen und Apparate. Bei Verwendung schlecht konstruierter Sicher- 
ungen und Schalter u. s.w., sowie bei Verwendung von Sicherungen für niedrige 
Spannung, bei Anlagen mit höherer Spannung kann ein Stehfeuer entstehen und 
die Umgebung in Brand setzen. Bei vorschriftsmässiger Ausführung und vor- 
schriftsmässiger Instandhaltung einer Anlage ist dies ausgeschlossen. Das 
Publikum muss deshalb auf diese Verpflichtungen aufmerksam gemacht werden, wie 
dies^neuerdings durch die Feuerversicherungen geschieht 

*) Inzwischen verstorben 
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Indirekte Erhöhung der Feuersgefahr. Eine indirekte Feuersgefahr wird 
eine elektrische Anlage nur dann bedingen, wenn isolierte Drähte offen oder in 
Papierrohr ohne Metallmantel auf den Verputz verlegt sind, so dass ein aus irgend 
welchem Grunde entstandenes Schadenfeuer die Isolation der Drähte resp. die Rohre 
entzündet und dadurch schnell weiter geleitet wird. Am gefährlichsten sind dabei 
Schachte für Steigleitungen, wenn dieselben, wie allgemein üblich, von Stock zu 
Stock frei durchgeführt werden, und der Schacht nicht durch feuerfeste oder schwer 
brennbare Zwischenlagen zwischen den einzelnen Etagen geschlossen wird. Sind 
Leitungen im Metallrohre mit oder ohne isolierende Einlage verlegt, so ist auch 
diese Gefahr beseitigt Leitungen, welche in dem Verputz liegen, sind als absolut 
feuersicher zu bezeichnen. 

Frage 2. Bietet eine elektrische Anlage mehr Sicherheit wie eine 
andere Beleuchtungsart? Aus der Beantwortung der Frage 1 geht hervor, dass 
durch elektrische Beleuchtungsanlagen Schadenfeuer verursacht werden können. 
Gleichzeitig geht aus der Beantwortung hervor, dass bei richtig angelegten elek- 
trischen Leitungen die Gefahren ausserordentlich gering sind. Sie scheinen mir 
wesentlich geringer zu sein als die Brandgefahr durch künstliche Beleuchtung 
irgend welcher anderen Art. 

Frage 3. Was ist Ihre persönliche Meinung über das Kapitel: „Kurz- 
schluss in der elektrischen Leitung war Brandursache!" Wo irgendwo 
ein Schadenfeuer entstanden ist, und man erkundigt sich nach der Entstehungs- 
ursache, so hört man meistens „Kurzschluss", auch dann, wenn elektrische Leitungen 
gar nicht vorhanden oder wenigstens am Brandherd nicht vorhanden waren. Dass 
durch Kurzschluss Schadenfeuer verursacht werden können, ist Tatsache. Die Furcht 
vor dem Kurzschluss ist ein künstlich gross gezogenes Gespenst. 

Durch verschiedene Behörden und Gesellschaften ist statistisches Material 
über Brände mit angeblich elektrischer Zündung zusammengestellt worden. Die 
Prüfung dieses Materials hat ergeben, dass nur bei einer ganz kleinen Zahl von 
Bränden eine Zündung durch elektrische Beleuchtung mit Sicherheit nachzuweisen ist 

Von diesen wenigen Fällen kann wieder nachgewiesen werden, dass der grösste 
Teil durch unvorschriftsmässige Behandlung der elektrischen Anlage erfolgt ist. Ich 
meine dabei nicht jene kleinen Sünden, welche Monteure und Anlagebesitzer durch 
kleine Verbesserungen an den Sicherungsstöpseln u. s. w. begehen, indem gelegentlich 
ein etwas stärkerer Stöpsel eingeschraubt wird, als er den Vorschriften nach zulässig 
ist, ich meine gröbere Fehler, z. B. die Herstellung unschmelzbarer Schmelz- 
sicherungen, Bogenlampen ohne Schutzglocke oder mit zerbrochener Schutzglocke 
in Räumen mit leicht brennbarem Material, Befestigung kleiner Gegenstände mit 
Stecknadeln an Glühlichtschnüren, der Einbau der Glühlampen in gut brennbares 
Material, wie Stoffe, Papier u.s. w. 

Frage 4. Wodurch wird Kurzschluss feuergefährlich? Bei Nieder- 
spannungsanlagen, und nur von solchen ist in den vorhergehenden Ausführungen 
die Rede, ist ein Kurzschluss bei richtig angelegten Leitungen ziemlich harmlos. 
Der Stromübergang tritt plötzlich ein und die Stromstärke steigt plötzlich so hoch 
an, dass die Schmelzstreifen augenblicklich durchbrennen, ehe noch der Draht Zeit 
gehabt hat, sich auf längere Strecken gefährlich zu erwärmen, und ehe ein Licht- 
bogen Zeit hatte, zu zünden. Ich kann mir nur zwei Fälle vorstellen, in denen 
die Lichtbogenbildung resp. der Kurzschluss nicht ungefährlich ist. 

Der eine Fall wäre die Verwendung von Sicherungsstöpseln, die für eine 
wesentlich niedrigere Spannung bestimmt sind, als die Betriebsspannung. Es ist 
dabei möglich, dass der beim Abschmelzen des Schmelzstreifens eingeleitete Licht- 
bogen eine längere Zeit stehen bleibt und eine brennbare Umgebung in Brand 
setzt Eine solche Anlage ist nicht vorschriftsgemäss ausgeführt und wäre also aus- 
zuscheiden. Werden die Sicherungen den Verbandsvorschriften entsprechend aus- 
geführt, so kommt diese Gefahr in Wegfall. 
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Eine wirkliche Gefahr bildet ein Kurzschluss oder Drahtbruch in einer Leitung, 
besonders in einer Leitung von und zum Schalter. Das Schaltungsschema (Fig. 218) 
mag den Vorgang erläutern. 

Nehmen wir an, dass an den beiden Schalterdrähten, also den Drähten von 
und zum Schalter, durch Bruch eines Drahtes ein Fehler entstanden ist. Sobald 
die Drahtenden des abgebrochenen Drahtes sich berühren, wird ein Stromschluss 
und Lichtbogen entstehen. Der Lichtbogen wird solange weiterbrennen, bis der 
Abstand der beiden Drahtenden so gross geworden ist, dass der Lichtbogen abreisst. 
Dabei zündet er die Isolation des Drahtes an und beschädigt auch unter gewissen 
Verhältnissen die Isolation des zweiten Drahtes, so dass der Lichtbogen auf den 
zweiten Draht überspringen kann. Entsteht zwischen den beiden Drähten ein Licht- 
bogen, so bleibt er solange bestehen, bis er die beiden Drähte von unten bis oben 
weggebrannt hat. 




Fig. 218 



Ein Erlöschen des Lichtbogens durch Abschmelzen des Sicherungsstreifens 
findet nicht statt, denn die Stromstärke des Lichtbogens ist durch die vorgeschalteten 
Glühlampen begrenzt Für den Lampenstrom muss natürlich die Sicherung aus- 
reichend bemessen sein, so dass der Lichtbogen die Sicherung nicht zum Durch- 
schmelzen bringen kann. Diese gefährliche Lichtbogenbildung kann auch durch 
einen Isolationsfehler eingeleitet werden. 

Als Schutzmittel gegen diese gefährliche Lichtbogen- resp. Stehfeuerbildung 
sind die Drähte von und zum Schalter in ein blankes Metallrohr oder eine Draht- 
spirale zu verlegen, welche mit dem anderen Leitungsdraht leitend verbunden ist, 
so dass bei Entstehung eines Isolationsfehlers voller Kurzschluss unter Ausschaltung 
der Glühlampen eintritt, welche zum Kurzschluss in Nebenschluss liegen würden. 
Sind die Leitungen in ein Metallrohrsystem verlegt, welches als geordneter Leiter 
oder als Teil des geordneten Leiters dient, so sind besondere Schutzvorrichtungen 
nicht nötig, da bei einem Isolationsfehler an den Leitungsdrähten sofort voller Kurz- 
schluss mit dem anderen Draht resp. Rohr eintritt und die Sicherung augenblicklich 
zum Durchbrennen gebracht wird. 

Nach den Sicherheitsvorschriften müssen Leitungen bis zu Reichhöhe in Rohr 
verlegt werden. Man verwendet dafür gewöhnlich Papierrohre mit Messingüberzug. 
Dieses Papierrohr mit Messingüberzug schützt keineswegs vor einer Entzündung 
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durch den Lichtbogen. Der Lichtbogen verbrennt das Isoliermaterial im Rohr, bringt 
den Metallmantel zum Glühen und zum Durchbrennen und es werden sodann 
aus dem Rohr eine Anzahl von Stichflammen herausbrennen, welche die Umgebung 
gegebenenfalls in Brand setzen. Gegen diese Gefahr, welche wirklich besteht und 
auf die auch in den „Erläuterungen zu den Sicherheitsvorschriften" von Herrn 
Regierungsrat Dr. C L. Weber ganz besonders hingewiesen wird, schützt das oben 
angegebene Mittel vollkommen. 

Im übrigen sei auch hier erwähnt, dass der Fall im Verhältnis zu der enormen 
Anzahl von Schaltern ausserordentlich selten beobachtet worden ist 

Das Schlussergebnis über die Generalfrage: „Ist die elektrische Beleuchtung 
feuergefährlich oder nicht?' ist nach meiner Ansicht folgendes: 

Vorschriftsmässig ausgeführte elektrische Beleuchtungsanlagen 
sind im Vergleich mit jeder anderen künstlichen Beleuchtungsanlage 
bedeutend feuersicherer. Die Gefahren, welche zurzeit noch vor- 
handen sind, können durch die besprochenen Mittel beseitigt werden. 
Durch unvorschriftsmässige Behandlung elektrischer Anlagen können 
Schadenfeuer entstehen, doch trägt dann nicht die elektrische Anlage, 
sondern der betreffende Wärter die Schuld. 

Professor Wilhelm Kubier, Dresden: 

Was Ihre vier Fragen anbelangt, so möchte ich sie folgendermassen be- 
antworten: 

1. Durch eine elektrische Anlage wird die Feuersgefahr in demselben Masse 
erhöht, wie durch Anwesenheit einer Schachtel Zündhölzer: unzweckmässige Hand- 
habung, Liederlichkeit und Unachtsamkeit können die Ursache grösserer Schädigung 
werden. 

2. Eine gewissenhaft und sachgemäss ausgeführte elektrische Beleuchtungs- 
anlage ist weniger feuergefährlich als irgend eine mir sonst bekannte Beleuchtungs- 
art; eine liederlich und un sachgemäss angelegte elektrische Anlage ist ebenso feuer- 
gefährlich, wie andere Beleuchtungsarten. Die elektrische Beleuchtung kann gefährlicher 
werden als andere Beleuchtungsarten, aber nur in sehr seltenen Ausnahmefällen. 
In diesen würde aber die Anlage elektrischer Beleuchtung wohl nie zur Ausführung 
kommen. 

3. Das Kapitel „Kurzschluss in der elektrischen Beleuchtung war Brand- 
ursache" bedarf der Erledigung durch Fachleute in aufklärendem Sinn; zunächst 
ist dafür zu sorgen, dass die, die es für richtig halten, sich dieser Redensart zu 
bedienen, durch Prüfung Ihres Verständnisses für den Begriff des,, Kurzschlusses" 
sanft in den Sand gesetzt werden, damit sie dort Zeit finden, sich zu beruhigen 
und ihre Kenntnisse etwas zu erweitern. Diese Erweiterung wird sich auf schärferes 
Unterscheiden zwischen vollständigem und schleichendem Kurzschluss zu erstrecken 
haben und Hand in Hand mit einer Belehrung darüber zu gehen haben, welche 
Mittel der Technik zur Verfügung stehen, um die unheilvollen Folgen eines schlei- 
chenden Kurzschlusses von vornherein auszuschließen. Ich halte diese Belehrungen 
für sehr wichtig, damit nicht durch Irreleitung der öffentlichen Meinung der schöne 
Erfolg der Elektrotechniker in der Fernhaltung von Bevormundungen, den Geheim- 
rat Slaby mit Recht in seinem Glückwunschtelegramm an den Verband deutscher 
Elektrotechniker gelegentlich der letzten Tagung in Mannheim besonders hervor- 
hob, in Frage gestellt wird. 

4. Ein Kurzschluss im Netz, d. h. hinter der Verteilungstafel ist bei richtiger 
Anlage nicht feuergefährlich. Feuersgefahr bieten nur schleichende Kurzschlüsse 
oder Lichtbogenbildungen, wenn sie ohne Kurzschluss zu stände kommen. Bei 
den in Beleuchtungs- und Hausarbeitsübertragungs-Anlagen in Frage kommenden 
Arbeitsmengen kann jeder Kurzschluss durch Sicherung und Automaten zuverlässig 

Weil, Elektrizität gegen FcuersgcJahr. 11 



Digitized by Google 



102 



unschädlich gemacht werden. Fälle, bei denen ein im Momente eintretenden, wirk- 
lichen Kurzschlusses vorübergehend sich zeigender Lichtbogen zündet, gehören ins 
Kapitel der unsachgemäss ausgeführten Anlagen. 

Der Generalsekretär des Verbands deutscher Elektrotechniker, Herr 
Privatdozent Gisbert Kapp, Berlin, schreibt mir: 

„Ihre Anfragen beantworte ich der Reihe nach: 

1. Durch eine richtig angelegte elektrische Beleuchtungsanlage wird die Feuers- 
gefahr nicht erhöht. 

2. Die elektrische Anlage bietet mehr Sicherheit als irgend eine andere Be- 
leuchtungsart 

Ich brauche Sie nur zu erinnern, an die vielen Feuer, welche durch die Ver- 
wendung von Petroleumlampen entstehen, und an die Gasexplosionen und Gas- 
vergiftungen, die auch nicht zu den Seltenheiten gehören. 

3. Meine persönliche Ansicht ist, dass sowohl die Polizeiverwaltungen als 
auch die Feuerversicherungs- Gesellschaften viel zu leicht und zu kritiklos die Be- 
hauptung aufstellen, Kurzschluss hätte das Feuer verursacht. Bei jedem unauf- 
geklärten Feuer ist es sozusagen Mode geworden, Kurzschluss anzunehmen. 

4. Dabei ist aber ein wirklicher Kurzschluss nicht einmal feuergefährlich. Das 
Wort Kurzschluss wird vielfach in ganz unwissenhaftem Sinne gebraucht. Gibt 
es aber einen wirklichen Kurzschluss, durch die Berührung von Leitern selbst, so ist 
der durchgehende Strom sofort so gross, dass die Sicherung abschmilzt, ehe Feuer 
entstehen kann 

Ingenieur Dr. Oskar May, Frankfurt a. M.: 

Zu 1 und 2. Durch eine elektrische Anlage, welche den heute gültigen Vor- 
schriften entspricht, wird die Feuersgefahr unter allen Umständen vermindert 
Es besteht seit 20 Jahren kein Zweifel darüber, dass die elektrische Beleuchtung und Kraft- 
übertragung prinzipiell viel feuersicherer ist als alle anderen Beleuchtungsmittel und 
Kraftübertragungsanlagen. Aber auch unsachgemässe, den bestehenden Vorschriften 
nicht entsprechende Beleuchtungs- und Kraftübertragungsanlagen bieten an sich 
keinen Anlass zu Feuersgefahr, wenn sie nämlich von entzündlichen Gegenständen 
feuersicher getrennt sind. Dies ist ein wesentlicher, meines Erachtens noch nicht 
genug betonter Unterschied gegenüber anderen Beleuchtungsmitteln u.s. w., denn 
es kann z. B. eine unsachgemäss eingerichtete oder fahrlässig gehandhabte Gasleitung 
auch eine Feuersgefahr in einem Räume hervorbringen, in welchem sich überhaupt 
keine entzündlichen Gegenstände befinden, indem ausströmendes Gas selbst eine 
brennbare Masse bildet, welche den Raum zerstören und auch die weitere Umgebung 
in Brand zu setzen vermag. Das Gleiche gilt von allen anderen Beleuchtungs- 
mitteln, während die unbeabsichtigten Wärmewirkungen des elektrischen Stromes 
infolge unsachgemässer Installation höchstens einen Betriebsschaden, d. h. eine teil- 
weise Zerstörung der elektrischen Installation hervorvorrufen können, ohne weiter- 
greifende Schäden hervorzubringen, falls, wie gesagt, die elektrische Leitung von 
entzündlichen Gegenständen feuersicher getrennt ist 

Zu 3. Bei dem allgemein verbreiteten Unfug, jede zu ermittelnde Brand- 
ursache einfach auf „Kurzschluss in der elektrischen Leitung" zurückzuführen, muss 
ich immer an die bekannte Regel der lateinischen Grammatik denken, welche lautet: 

„Was man nicht deklinieren kann, 
Das sieht man als ein Neutrum an." 

Für die nicht feststellbaren Brandursachen kann man diesen Vers wie folgt ändern: 

„Was man nicht ermitteln kann, 
Sieht man als einen Kurzschluss an." 
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Dieses Verfahren ist ebenso bequem, wie unrichtig. Ich könnte eine grosse 
Zahl von solchen unzutreffenden Behauptungen, bei welchen ich als Experte die 
Unmöglichkeit eines Kurzschlusses nachgewiesen habe, anführen. 

Zu 4. Kurzschluss ist nur in denjenigen Fällen feuergefährlich, in welchen 
in der Nähe der Kurzschlussstelle leicht entzündliche Gegenstände sich befinden. 
Schützt man die Leitung vor der Berührung mit entzündlichen Gegenständen, ebenso 
wie die stromführenden Teile der in die Leitungen eingeschalteten Apparate, dann 
kann der Kurzschluss nur zu einem sogenannten Betriebsschaden führen, niemals 
aber zu einem Brandschaden. Ich nehme an, dass Ihnen der versicherungstechnische 
Begriff des Brandschadens und des Betriebsschadens, den ich seinerzeit für die 
deutschen Feuerversicherungs-Gesellschaften formuliert habe und der in den Ver- 
sicherungspolizzen zum Ausdruck gebracht wird, bekannt ist 
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XI. Feuersicherheit in Theatern und Warenhäusern und 

deren Feuermeldeanlagen. 

1. Allgemeines. 

ür grosse Gebäude mit grossen Räumen und insbesondere in 
Theatern, wo überdies bedeutende Lichteffekte erzielt werden 
müssen, dürfte kaum eine andere als elektrische Beleuchtung in 
Frage kommen. 

Nicht nur allein derartige neue Gebäude erhalten eine elektrische An- 
lage, sondern auch in älteren wird die sonst übliche Gasbeleuchtung durch 
elektrische ersetzt. 

Es ist nun selbstverständlich, dass in derartigen Gebäuden, wo oft 
Hunderte und Tausende von Menschen versammelt sind, die Beleuchtungs- 
anlage mit grösster Sorgfalt hergestellt werden muss, und das im vorher- 
gehenden Kapitel Gesagte gilt hier ganz besonders. 

Die grossen Brände in Theatern und Warenhäusern in den letzten Jahren 
waren Veranlassung, dass die Behörden den Feuersicherheits-Einrichtungen 
in diesen Gebäuden neuerdings weitgehendste Aufmerksamkeit geschenkt 
haben, und es kann auch nicht geleugnet werden, dass in einzelnen Städten 
sehr vernachlässigte Einrichtungen gefunden wurden. 

Der Fehler liegt aber nicht in technischer Unvollkommenheit der Apparate, 
sondern auf Seite der Behörden und Verwaltungen. Es wurde eben in dieser 
Hinsicht für die Sicherheit des Publikums wenig oder nichts getan, und erst 
grosse Brände in anderen Städten haben die Behörden zur grösseren Auf- 
merksamkeit und Kontrolle und zu Neueinrichtungen veranlasst. 

Für Theater-Beleuchtungen und Sicherheits-Einrichtungen sind ganz be- 
stimmte Gesichtspunkte zu beachten, und es wird gut sein, nicht nur die für 
derartige Zwecke konstruierten Apparate zu beschreiben, sondern die an- 
gefügten Beschreibungen ausgeführter Anlagen in Theatern dürften wohl 
am besten alles Wissenswerte und Neue derartiger Ausführungen zeigen. 



2. Feuermeldeanlagen für Theater und Warenhäuser vorm. Siemens und Halske 

Akt-Ges., Berlin. 

Die einzelnen Apparate sind in den vorhergehenden Kapiteln ausführ- 
lichst behandelt worden, welche Angaben durch nachstehende Anordnungen 
bezw. Schaltungen nur ergänzt werden sollen. 
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Bei geeigneter Auswahl derartiger Einrichtungen wird die Überwachung 
der einzelnen Räume durch zu bezahlende Posten im allgemeinen wesentlich 
reduziert und eine Ersparnis an laufenden Ausgaben erzielt, welche die Ein- 
richtungskosten bei weitem aufwiegen. 

Die Frage, ob die Verwendung von automatischen Feuermeldern oder 
von Nebenmeldern, welche einen elektrisch auslösbaren Melder betätigen 
oder ob die Verwendung von Hauptmeldern in Verbindung mit einer Wächter- 
kontroll-Einrichtung am Platze ist, lässt sich nicht allgemein und für jeden 
Fall gleichmässig beantworten. Orts und Betriebsverhältnisse kommen hierbei 
ebenso sehr wie die Anschauung der massgebenden Personen in Betracht 

Unerkennbar ist, dass bei Verwendung von automatischen Feuermeldern 
die Alarmierung der Feuerwehr erfolgen würde, selbst wenn eine aus- 




Fig. 219 



brechende Panik ein gänzliches Übersehen der von Hand zu betätigenden 
Melder zur Folge hätte 

Die Verwendung von Hauptmeldern, durch welche der Feuerwehr neben 
der Meldung des Ausbruchs eines Brandes auch der Ort des Melders an- 
gezeigt wird, bietet dagegen wieder den Vorteil, dass die alarmierte Wehr 
sofort den Ort des Melders und somit gewöhnlich auch den des Brand- 
herdes weiss. 

Feuermeldeanlagen dieser beiden Arten von grösserem Umfange sind 
von der Siemens und Halske Akt.-Ges. im neuen Stadttheater in Köln und 
im Schauspielhause in Frankfurt am Main ausgeführt worden. Die Be- 
schreibungen dieser beiden Anlagen folgen. 

Ferner sind für Theater und Warenhäuser Feuermeldeapparate und 
ganze Anlagen in sehr grosser Zahl ausgeführt worden. In den meisten 
Fällen besteht die Anlage aus einer mehr oder weniger grossen Zahl von 



Digitized by Google 



— 166 - 



Nebenmeldern und einem oder mehreren Hauptmeldern mit elektrischer Aus- 
lösung, welche durch die ersteren betätigt werden. 

Vorteilhaft werden bei solchen Anlagen Tableaus wie im Abgeordneten- 
hause in Berlin, welche in der Nähe des Hauptmelders angebracht sind und 
den Ort des betätigten Nebenmelders kennzeichnen, verwendet. 

Namentlich in Warenhäusern wird mit Vorteil neben der Meldeein- 
richtung eine Einrichtung angebracht, welche entweder vom Portier oder 
bei Betätigung irgend eines Haupt- oder Nebenmelders direkt ausgelöst 
wird und in allen Räumen hörbar Wecker zum Tönen bringt. 

Vervollständigt wird eine derartige Einrichtung durch eine Anordnung, 
wie Fig. 219 zeigt. Dieselbe ermöglicht es unter Verwendung von drei 




Fig. 220 



Leitungen und entsprechend ausgebildeten Schaltern, welche die Neben- 
melder darstellen, nicht nur den in der städtischen Feuermelderlinie liegenden 
Hauptmelder auszulösen und den erwähnten Lokalalarm zu geben, sondern 
auch, wenn Starkstrom vorhanden ist, parallel zu den Alarmweckern liegende 
Glühlampen als Notbeleuchtung einzuschalten. 

Wird die Abzweigung für diese Anlage vor dem Hauptschalter vor- 
genommen und geschieht die Verlegung der Leitungen in Stahlpanzerrohren, 
werden schliesslich die Siemenschen Membranwecker, welche durch ihr 
Metallgehäuse und ihre absolute Abdichtung sehr widerstandsfähig sind, 
verwendet, so ist die Garantie gegeben, dass die Anlage bei Ausbruch eines 
Brandes dem Feuer für eine, wenigstens für den Alarm ausreichende Zeit 
widersteht. 

Eine noch einfachere Art, bei Betätigung von gewöhnlichen Neben- 
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meidern nicht nur den in der Feuermeldelinie liegenden Hauptmelder aus- 
zulösen, sondern gleichzeitig auch einen Hausalarm durch Fortschellwecker 
zu geben, ist erreicht durch Anbringung eines Kontaktes in dem Hauptmelder, 
wie Fig. 220 zeigt. 

In den dadurch gegebenen Wecker-Nebenstromkreis kann, falls der Haus- 
alarm durch Starkstrom betätigt werden soll, ein Starkstromrelais geschaltet 
werden. 

Die automatischen Feuermelder und sonstigen Apparate sind schon 
alle ausführlichst behandelt, die nachfolgenden Beschreibungen zeigen deren 
Anordnung in derartigen Anlagen. 



3. Feuermeldesystem für Warenhäuser und Theater der Firma 

C. & E. Fein, Stuttgart. 

Für Theater und Warenhäuser hat die Firma C. & E. Fein in neuester 
Zeit ein besonderes System ausgearbeitet, welches auf Verwendung der 
Sekundärfeuermelder mit einem Hauptfeuermelder, der an die Stadt-Feuer- 
telegraphenleitung angeschlossen ist, beruht. Jedes Gebäude, welches so 




Fig. 221 Fig. 222 



mit der Feuertelegraphenleitung verbunden werden soll, erhält einen mit 
sekundärer elektromagnetischer Auslösung versehenen Hauptfeuermelder, 
wie er schon in einem früheren Abschnitt beschrieben worden ist. Durch 
das Gebäude verstreut, und an geeigneten Orten angebracht, sind die so- 
genannten Sekundär-(Neben-)melder. Durch Ziehen eines Handgriffes wird 
Strom in den Hauptfeuermelder geschickt, der diesen auslöst und die Meldung 
nach der Feuerwache weitergibt. Mit den Nebenmeldern auf ein und dem- 
selben Grundbrett montiert, befinden sich noch je ein Alarmzeitkontakt 
und ein Wecker, welcher vorteilhaft mit Starkstrom zu betreiben ist. 

Gleichzeitig mit der Feuermeldung wird die Glasscheibe des Alarm- 
zeitkontaktes mittelst eines am Apparat angebrachten Hammers zerschlagen, 
wodurch der Mechanismus des Zeitkontaktes ausgelöst wird und sämtliche 
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Läuteapparate im Gebäude während einer bestimmten Zeit, z. B. einer Minute, 
ertönen, das Zeichen für das Personal, dass es sofort die Räume zu ver- 
lassen hat. 

Zum Zweck eines sicheren Betriebes und des lauten Ertönens der 
Wecker sind dieselben, wie schon oben gesagt, gewöhnlich mit Starkstrom 
zu betreiben. 

Endlich soll noch eine Neuerung erwähnt werden, welche in letzter 
Zeit vielfach angewendet wurde, nämlich die Verwendung von Akkumula- 
toren für Theater- und Notbeleuchtung. 

Es werden hier transportable Akkumulatoren verwendet, die in einem 
Holzkasten eingebaut sind, und an welchem die Lampe angebracht ist. 
Eine jede Lampe besitzt ihre eigene Stromquelle. — Die vorstehenden 
Abbildungen (Fig. 221 und 222) zeigen zwei Ausführungen derartiger 
Lampen der Akkumulatoren- und Elektrizitäts-Werke, A. G. vorm. W. A. 
Boese & Co., Berlin. Diese Lampen werden in verschiedenen Grössen her- 
gestellt, und die Batterien in jeder Leistung und Grösse geliefert. 

4. Die elektrischen Anlagen im Prinzregenten-Theater zu München, 
ausgeführt durch die Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft, Berlin. 

Ein Vierteljahrhundert nach der Fertigstellung des Festspielhauses 
in Bayreuth ist mit dem Prinzregenten-Theater in München ein Bauwerk ent- 
standen, das die eigenartigen und bedeutsamen Ideen Wagners wiederum 
zum Ausdruck bringt. Der amphitheaterisch ansteigende Zuschauerraum 
ohne Rangeinrichtung und das versenkte Orchester bilden die Hauptmerk- 
male dieser neu aufgenommenen Richtung. Die Bühne dagegen und ihre 
maschinellen Einrichtungen bieten keineNeuerungen von gleich einschneidender 
Bedeutung, da auf diesem Gebiete eine ununterbrochene Folge von Ver- 
besserungen im Theaterbau zu verzeichnen gewesen ist. Alle hierbei er- 
probten Mittel moderner Technik sind indessen bei der Bühneneinrichtung 
des Prinzregenten-Theaters in sorgfältiger Weise berücksichtigt worden, und 
nicht zum wenigsten tritt dabei auch die Elektrizität in Wirksamkeit, welche 
für Beleuchtung und für Motorenbetrieb weitgehende Verwendung ge- 
funden hat. 

Der Bau besteht aus drei Teilen: Dem Bühnenhaus, dem Zuschauer- 
haus und dem Restaurationsgebäude. Die Ausführung der elektrischen An- 
lage wurde durch die Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft Berlin bewirkt 
und erfolgte für den Zuschauerraum nebst Zubehör und für das Restau- 
rationsgebäude nach den Plänen der Baufirma Heilmann & Littmann, 
während der Bühneneinrichtung das Projekt des königl. Maschinerie-Direktors 
Lauten schläger zugrunde gelegt wurde. 

Die gesamte, für die Anlage erforderliche Elektrizität wird von dem 
städtischen Elektrizitätswerk München geliefert und zwar als Drehstrom 
von 5000 Volt mit 100 Wechseln in der Sekunde. 
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.Wenn nun auch Drehstrom nach Transformierung auf eine Spannung 
von etwa 120 bis 220 Volt direkt benützt werden könnte, so vermag er 
doch nicht ohne weiteres die für Theaterbeleuchtungen unbedingt er- 




forderliche Betriebssicherheit zu geben, wie sie eine Akkumulatoren- 
batterie als jederzeit unmittelbar bereitstehende Reserve gewährt. Diese 
Batterie liefert aber nur Oleichstrom und kann nur mit Oleichstrom geladen 
werden, so dass sich die Umformung des Wechsels respektive Dreh- 
stromes in Oleichstrom erforderlich macht. Ob hierbei die Gesamtanlage 
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der Gleichmässigkeit halber durchweg nach dem Gleichstromsystem -aus- 
geführt wird, oder nur ein Teil der Beleuchtung (die Notbeleuchtung) mit 
Oleichstrom gespeist wird, hängt mehr von der Höhe der aufzuwendenden 




Mittel und von den allgemeinen Betriebsverhältnissen des Wechselstrom- 
netzes ab, als von der Eigentümlichkeit des Theaterbetriebes. Nur die 
Effektbeleuchtung mittelst der Bühnenscheinwerfer erfordert zu ihrem Be- 
triebe unbedingt Gleichstrom, da Wechselstrom -Bogenlampen in ihrem 
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Lichteffekt den Gleichstrom-Bogenlampen nachstehen und Wechselstrom- 
Bogenlampen nicht vollständig geräuschlos brennen. 

Im vorliegenden Falle wurde der Einheitlichkeit wegen beschlossen, 
die gesamte Beleuchtungsantage mit Gleichstrom zu speisen und zu diesem 
Zwecke Drehstrom-Gleichstrom-Umformer in Verbindung mit einer grossen 
Akkumulatorenbatterie zu beschaffen. Diese Umformeranlage ist im Unter- 
geschoss des Restaurationsgebäudes untergebracht. Hier haben zwei Um- 
former (Fig. 223) Aufstellung gefunden, bestehend aus einem unmittelbar 
mit Hochspannung betriebenen Drehstrommotor und einer mit diesem 
direkt gekuppelten Gleichstrommaschine für eine Leistung von 125000 Watt 
und 250 Volt Spannung. Neben dem Maschinenraum liegt der Akku- 
mulatorenraum, mit einer von der Akkumulatorenfabrik A.-G. Hagen ge- 
lieferten Batterie von zweimal 132 Zellen und einer Kapazität von 855 Kilo- 
wattstunden (Fig. 224). 

Die Stromverteilung erfolgt nach dem Dreileitersystem für zweimal 
110 Volt Spannung, und zwar sind von dem neben dem Maschinenräume 
liegenden Schaltraume aus fünf getrennte Hauptleitungen geführt: eine nach 
der Bühne, je eine nach der rechten und linken Seite des Zuschauerhauses, 
eine nach dem Restaurant und die letzte gemeinsam nach Bühne und Zu- 
schauerhaus zum Anschluss der Motoren und Brennapparate. Jede Haupt- 
leitung besitzt im Schaltraum einen besonderen Elektrizitätsmesser. 

Die Hauptleitung nach der Bühne besteht für jeden Aussenleiter aus drei 
eisenbandarmierten Kabeln von je 310 qmm und einem blanken Kabel von 
gleichfalls 310 qmm als Nullleiter. Die übrigen Hauptleitungen sind gleich- 
falls als eisenbandarmierte Kabel verlegt worden. 

Die Bühne wurde, um die Dekorationen des Münchener Hoftheaters 
verwenden zu können, ihrer Grösse nach den Verhältnissen des letzt- 
genannten Theaters angepasst. Sie besitzt eine Breite von 29,2 m, bei 
einer Tiefe von 23 m, während die Hinterbühne bei 17 m Breite eine Tiefe 
von 14 m erhalten hat. 

Die Verteilung des elektrischen Stromes auf der Bühne erfolgt von 
einer an der linken Proszeniumswand aufgestellten, mit allen erforderlichen 
Schalthebeln und Sicherungen versehenen Bühnenschalttafel (Fig. 226) aus. 
Die Regulierung der einzelnen Stromkreise bewirkt der an derselben Stelle 
aufgestellte Bühnenregulator (Fig. 225). Die gesamte Beleuchtungsanlage 
der Bühne ist nach dem Vierfarbensystem eingerichtet. 

Nach diesem besitzt jeder Beleuchtungskörper, als Soffitten, Kulissen, 
Rampen u. s. w. vier Sorten von Lampen, nämlich weisse, rote, grüne und 
gelbe. Mittelst des Bühnenregulators ist es möglich, bei jedem Beleuchtungs- 
körper drei Farben in beliebiger Reihenfolge und in beliebigen Helligkeits- 
abstufungen erscheinen oder verschwinden zu lassen. Hierzu besteht dieser 
Apparat aus einem Stellwerk mit drei Reihen von Hebeln (Fig. 227) und den 
an letztere angeschlossenen Rheostaten. Um die Anlagekosten einzuschränken, 
wurde davon abgesehen, auch für die gelben Lampen eine besondere Reihe 
von Hebeln und Widerständen einzurichten; es können vielmehr die Wider- 
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stände der grünen Lampen auf die gelben umgeschaltet werden, was ohne 
weiteres zulässig ist, weil grüne und gelbe Lampen nicht gleichzeitig gebraucht 




werden. Am zweckmässigsten erfolgt die Aufstellung derart, wie es auch 
beim Prinzregenten-Theater geschehen ist, dass an einem Eisengerüst etwa 




2,5 m über dem Bühnenboden an der Proszeniumswand zunächst das Stell- 
werk angebracht wird und darüber dann in Stockwerken die Widerstände 
(Fig. 225). Das Stellwerk selbst (Fig. 228) besteht aus drei Schaltwellen, einer 



Digitized by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 



174 



für rotes Licht, einer für weisses und einer für grünes und gelbes Licht 
gemeinsamen; und zwar kann, wie bereits erwähnt, bei letztgenannter Schalt- 




Fig. 230. Porzellanfassung für Vierfarbensystem 



welle mittelst eines Umschalters entweder das gelbe oder das grüne Licht 
angeschlossen werden. An jeder Schaltwelle sind nun Regulierhebel ange- 
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Fig. 232 
Kulissenkörper 




Flg. 231. Rampenkörper 



bracht, mit denen die Widerstände in den 
einzelnen Stromkreisen verändert und die 
entweder jeder für sich bewegt werden 
können oder aber in beliebiger Anzahl an 
die zugehörige Schaltwelle sich ankuppeln 
lassen, so dass sie dann gemeinsam durch 
letztere eingestellt werden können. Im vor- 
liegenden Falle sind 69 Regulierhebel und 
Rheostaten (Fig. 227) vorhanden, die sich 
folgendermassen verteilen: 

Rampe rechts und links 2 x 3 — 6 Hebel, 



Transparent 
Versatz 
Mond versatz 
Soffitten 
Kulissen 

Portalbeleuchtung 
Zuschauerraum 



2x3 = 6 
2x3 = 6 
2x3 = 6 
10x3- 30 
4x3-- 12 
- 1 
2 



Die ganze Bühnenbeleuchtung, deren 
Schaltungsschema Fig. 229 darstellt, ist mit 
Ausnahme der Effektbeleuchtung an die 
Aussenleiter mit 220 Volt angeschlossen und 
verteilt sich auf die einzelnen Beleuchtungs- 
körper. Für sämtliche Beleuchtungskörper 
sind ausschliesslich feuersichere Mate- 
rialien verwendet und alle stromführen- 
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Fig. 233 
Kulissenkörper 
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den Teile verdeckt angeordnet. Die Fassungen sind aus Porzellan (Fig. 230), 
die Reflektoren aus Eisenblech hergestellt und letztere weiss emailliert. 

Die Soffitten, Rampen (Fig. 231) Versatzlatten und Kulissenkörper 




(Fig. 232 und 233) sind durch kräftige Drahtgitter geschützt; die Kulissen be- 
sitzen ausserdem noch eiserne Verschlussdeckel, um sie ihrer ganzen Länge 
nach abblenden zu können. 

Die von der Bühnenschalttafel bezw. von den Widerständen des 
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Regulators nach den Beleuchtungskörpern führenden Leitungen sind überall, 
wo sie Beschädigungen ausgesetzt sein könnten und wo nur ein beschränkter 
Raum zur Verfügung stand, in messingarmiertem Papierrohr verlegt, während 
an der Decke der zweiten Untermaschinerie und auf dem Schnürboden 
(Fig. 234) Porzellan rollen Verwendung gefunden haben. 

Die Zuleitung zu den Soffitten erfolgt vom Schnürboden aus mittelst 
26 m langer, biegsamer, fünfadriger Kabel, welche ein Herablassen der 
Sofitten bis auf 1,2 m über dem Bühnenfussboden ermöglichen, ohne die in 
der Mitte der Soffitte befindlichen Kontaktklemmen lösen zu müssen. Bei 
dem Hochziehen der Soffitten hängt das Kabel in einer Schleife. Die letzte 
Sofitte ist in zwei Hälften regulierbar und hat deshalb zwei getrennte Strom- 
zuführungen. 

Die auf fahrbaren Wagen angebrachten Kulissen erhalten ihre Strom- 
zuführung durch 5 m lange, biegsame Kabel, welche von dem Kulissen- 
körper mittelst fünffacher Stöpselkontakte gelöst werden können, sobald 
diese Körper abgenommen werden sollen. 

Tabelle A. 



Beleuchtungs- 
körper 



Länge 



Anzahl der Lampen 



weiss 

m 50 Kerzen 32 Kerzen 



grün rot gelb 

32 Kerzen 32 Kerzen , 32 Kerzen 
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32 
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Für die Versatzanschlussstellen sind nur Zuleitungen für drei Farben 
mit gemeinsamer Rückleitung vorgesehen, da die Versatzständer (Fig. 235) 
selbst mit Umschaltern versehen sind, um an Stelle der grünen Lampen, 
die der vierten Farbe, die gelben Lampen, einschalten zu können. Zur Ver- 
bindung der Versatzkörper mit den Anschlussstellen dienen zwei- resp. vier- 
adrige, biegsame Kabel, welche in grosser Zahl und in den verschiedensten 
Längen vorhanden sind. Diese Versatzkabel sind ebenso wie die Effekt- 
kabel zum Schutze gegen Beschädigungen in Segelleinen eingenäht und 
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tragen an beiden Enden Anschlussstöpsel, deren stromführende Teile gegen 
zufällige Berührung geschützt sind und mit den Kabeln durch Ledermanschetten 
verbunden sind. 

Die aus Steckdosen (Fig. 238) bestehenden Anschlüsse der transportablen 
Beleuchtungskörper für Versatz- und Effektbeleuchtung sind teils in den 
Bühnenfussboden eingelassen und mit eiseren Deckeln abgedeckt (Fig. 236 
und 237) teils befinden sich dieselben auf den Galerien. In jeder der sieben 
Gassen, sowohl rechts als links, sind drei Anschlüsse, ferner auf der Hinter- 




Fig. 235. Versatzständer 



bühne zwei, insgesamt 44 für dreifarbigen Versatz vorgesehen; auf der zweiten 
Arbeitsgalerie sind ausserdem links und rechts je zwei Anschlüsse für ein- 
farbigen Versatz vorhanden. 

Die gesamten Anschlussstellen hängen an sechs unabhängig voneinander 
regulierbaren Stromkreisen für drei Farben und sind für eine grösste Belastung 
von je 30 Ampere berechnet. Für den Fall, dass ein Stromkreis bei einer 
Belastung von nur wenigen Lampen reguliert werden soll, sind die vor- 
handenen Rheostaten nicht ausreichend, weshalb für jeden Stromkreis ein 
Zusatzwiderstand eingeschaltet ist, welcher, für eine Belastung von 5, 10, 15 
und 20 Ampere berechnet, auf alle Fälle eine genaue Regulierung ermöglicht. 

Villi Elektrizität gegen reuersgefahr. 12 



Digitized by Google 



— 1 78 — 



Die Zahl der Anschlüsse für Effektbeleuchtung beträgt 50; davon sind 
im Bühnenfussboden je drei zu beiden Seiten des Proszeniums, je sieben 
zu beiden Seiten in den Gassen, zwei auf der Hinterbühne, ferner je sechs 




auf der Beleuchtungsgalerie rechts und links und je acht zu beiden Seiten 
auf den Arbeitsgalerien angeordnet. Von diesen Anschlüssen kann eine 
beliebige Anzahl zu gleicher Zeit benützt werden, da für jeden ein besonderer 
Bogenlampen-Vorschaltwiderstand vorgesehen ist. 
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Die Lampen für Effektbeleuchtung, System Lautenschläger (Fig. 239) 
sind in zwei Ausführungen vertreten, sechs Stück bestehen nur aus dem 
Handregulator mit Neusilberreflektor und Farbeneinsätzen. Weitere sechs 
Stück können entweder mit den Reflektoren gebraucht werden, oder, wenn 
kleine Flächen scharf zu beleuchten sind, mit plankonvexen Beleuchtungs- 
linsen kombiniert werden (Fig. 239). Diese Lampen haben ferner Einsätze 
für besondere Darstellungen von Wolken, Wasserwellen, Schnee, Regen, 
aufgehenden Mond u. s. w. 




Fig. 237. Steckdosen unter dem Biihnenfussboden 



Zur Beleuchtung der Seitengänge auf der Bühne, der Untermaschinerien 
und der Galerien sind insgesamt 99 Glühlampen installiert, welche durch 
geeignete Schirme vollkommen abgeblendet werden können. Ein Teil dieser 
Lampen dient in Verbindung mit 26 roten Lampen in den Untermaschinerien 
u.s.w. als optische Signale für Verwandlungen, Bedienung der Vorhänge, 
für Donner, Blitz u.s.w., zu welchem Zweck sie mittelst Handschaltern von 
Regisseur, Inspizienten, Kapellmeister oder Souffleur plötzlich ein- und aus- 
geschaltet werden können. 

Für die Beleuchtung während der Proben ist ein besonderer Körper für 
zwölf Lampen zu je 32 Kerzen vorhanden. Das versenkte Orchester ist mit 
72 Glühlampen ausgestattet, welche an den Notenpulten in Reflektoren an- 

12' 
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gebracht sind und deren Licht nach Belieben, im Bedarfsfalle sogar voll- 
kommen abgeblendet werden kann. Die Stromzuführung erfolgt von den 
im Fussboden befindlichen und mit eisernen Deckeln abgeschlossenen Steck- 
kontakten mittelst biegsamer Leitungsschnüre, welche mit einem kräftigen 
Gummischlauch geschützt werden. Damit beim Versagen eines Stromkreises 
nicht alle Musiker mit gleichen Instrumenten nicht ohne Licht sind, wurden 
die nahe zusammenliegenden Lampen abwechselnd an verschiedenen Strom- 
kreisen angeschlossen. 

Von der Bühnenschalttafel und dem Bühnenregulator ist ferner die Be- 
leuchtung des Zuschauerraumes mit 14 Bogenlampen und der Bogen mit 
50 Glühlampen abgezweigt. Für die Glühlampen in den Bogen ist dabei 
am Bühnenregulator ein besonderer Regulierhebel vorgesehen. Die Bogen- 




Fig. 238. Steckdosen für Kabelanschlüsse 



lampen können im ganzen oder paarweise geschaltet werden und sind nahe 
der Decke aufgehängt, sowie mit Kristallgehängen umschlossen. Zum Ein- 
setzen der Kohlenstifte werden die Lampen in den Zuschauerraum herab- 
gelassen; die zugehörige Zugvorrichtung aus biegsamen Kabeln mit Gegen- 
gewichten befindet sich auf dem sogenannten Kronenboden. Diese Zug- 
vorrichtungen sind aber nur für das eigentliche Bedienen der Lampen in 
Gebrauch, während die Lampen sonst mittelst eines besonderen Seiles direkt 
aufgehängt sind. 

Zum Antrieb der Wandeldekoration befindet sich auf beiden Seiten der 
Bühne auf der zweiten Arbeitsgalerie je ein fünfpferdiger Elektromotor, welcher 
mittelst Riemen eine an der ersten Arbeitsgalerie montierte Transmission an- 
treibt. Mit diesen Transmissionen werden die einzelnen Trommeln für die 
Wandeldekorationen gekuppelt, je nachdem die Dekorationen nach rechts 
oder nach links zu bewegen sind. Der Motor auf der rechten Seite dient 
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gleichzeitig zum Antrieb der Prospektzüge, welche gleichfalls durch geeignete 
Vorrichtungen in beliebiger Anzahl mit zwei Transmissionen gekuppelt werden 
können, von denen eine zur Aufwärtsbewegung, die andere mit umgekehrter 
Drehrichtung zum Abwärtsbewegen dient. 

In den Garderoben wurden ausser der Mittelbeleuchtung des Wandel- 
ganges noch Glühlampen für die Spiegelbeleuchtung an Gelenkarmen an- 
gebracht, und zwar sind Mittellampen und Wandarme an getrennte Strom- 
kreise angeschlossen, damit selbst bei Versagen eines Stromkreises der be- 
treffende Raum nicht ohne Licht ist. 




Fig. 239. Effektlampe 



In den Foyers und Treppenaufgängen, im Wandelgang (Fig. 240) nebst 
Garderoben und in den für den Hof bestimmten Räumlichkeiten ist aus- 
schliesslich Glühlicht verwendet und die Beleuchtungskörper sind der dekora- 
tiven Ausstattung dieser Räume angepasst. Für das Vestibül, die Auffahrt 
und die Seitengänge sind acht Bogenlampen vorhanden. 

Zur Ventilation des Zuschauerraumes dient ein von einem achtpferdigen 
Elektromotor angetriebener Schraubenventilator, welcher in der Stunde 
40000 cbm frische Luft befördern kann. Die Ventilationsluft lässt sich ausser- 
dem in einer Heizkammer vorwärmen und befeuchten. 

Das an das östliche Foyer angeschlossene Restaurationsgebäude be- 
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steht aus einem grossen Saale und einem Nebenraume mit dem Büffet; in 
ersterem sind 84 Glühlampen, in letzterem deren 40 installiert; in den Küchen- 
und Wirtschaftsräumen 63 Glühlampen. Für die Aussenbeleuchtung und 
für den Restaurationsgarten sind 14 Glühlampen und 8 Bogenlampen vor- 
gesehen. 

Die ganze Beleuchtungsanlage umfasst 3438 Glühlampen und 42 Bogen- 
lampen, deren Hauptverteilung aus nachstehender Zusammenstellung er- 
sichtlich ist: 

Tabelle B. 



Bühnenbeleuchtungskörper . . . 
Bühne und Nebenräume . . . 

Orchester 

Zuschauerraum ....... 

Hausbeleuchtung mit Garderoben 
Restaurant 



Glüh- 
lampen 



Bogen- 
lampen 



2312 
173 
72 
50 
630 
201 

3438 



12 (Effekt) 



14 

8 
8 

42 



5. Feuermeldeanlage im Schauspielhaus zu Frankfurt a. M. 

Bei dieser Feuermeldeanlage kommen in umfangreicher Weise die 
automatischen Feuermelder der Siemens & Halske Akt.-Ges. zur Anwendung. 
Zweihundert solcher Melder in 15 Schleifen verteilt, wirken über zwei Klappen- 
tableaus auf einen mit elektrischer Auslösung ausgerüsteten Siemensschen 
Gewichtsmelder, welcher im Feuermeldenetz liegt und bei Betätigung die 
Wache alarmiert. Die 15 Schleifen liegen unter Ruhestrom, so dass die zu 
jeder Schleife gehörende Klappe des Tableaus angezogen ist. Im Wach- 
lokal des Theaters ist eine Schalttafel aufgestellt (Fig. 241), an welcher der 
Hauptmelder die beiden Tableaus sowie über und unter diesen die Kontroll- 
instrumente für die 15 Schleifen montiert sind. 

Über dem Melder ist eine im Zeitschalter ausgerüstete Uhr (Fig. 242) 
vorgesehen, welche während gewisser Tagesstunden, in welchen eine Zer- 
störung der automatischen Melder durch Reinigungsarbeiten nicht ganz 
ausgeschlossen ist, diese von dem Hauptmelder abschaltet. Es würde wäh- 
rend dieser Zeit nur der Alarm für die wachhabenden Feuerwehrleute in 
Tätigkeit treten, während in der anderen Zeit, in welcher der Hauptmelder 
gleichzeitig ausgelöst wird, dieser Alarm selbstverständlich auch vor sich geht. 

Die Stromstärke in den Schleifen, in welchen die automatischen Melder 
liegen, beträgt 12 Milliampere. 

Die sorgfältige Verlegung der Leitungen ermöglicht, dass für je fünf 
Schleifen nur eine Batterie vorhanden ist. Es sind im ganzen für den Be- 
trieb der automatisch wirkenden Feuermelder drei Batterien zu je 2x13 
parallel geschalteter kleiner Meidinger-Elemente verwendet. 
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Ferner sind im Theater 23 von Hand zu betätigende Nebenmelder 
verteilt, die, in drei Schleifen angeordnet, auf drei Gewichtsmelder mit elek- 
trischer Auslösung wirken, welche gleichfalls im städtischen Feuermeldenetz 
liegen. Die für die Ruhestromleitungen dieser Nebenmelderschleifen ver- 




Fig. 241 

Bild der Schalttafel im Schauspielhaus Frankfurt a. M 



wendete Stromstärke beträgt 60 Milliampere. Für jede Schleife ist eine 
Batterie von 7x2 parallel geschalteter kleiner Meidinger-Elemente vorgesehen. 

Das Zeichen des jeweilig betätigten Melders kennzeichnet dann den 
Teil des Gebäudes, in welchem gemeldet wurde (Herrenflügel, Damenflügel 
und Bühne). 
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Zur Kontrolle dieser drei Nebenmelderkreise sind an der vorerwähnten 
Schalttafel gleichfalls drei Milliamperemeter grösserer Type vorgesehen. Drei 
weitere Instrumente gleicher Art dienen dazu, den Auslösestrom des Haupt- 
melders sowie den Linienstrom der Aussenschleife unter Kontrolle zu halten. 
Von den beiden grossen oben, an der Schalttafel installierten Messinginstru- 
menten dient das eine zur Messung der Isolation der einzelnen Schleifen; 
der Strom für die Messungen wird von einem hinter der Schalttafel mon- 
tierten zweilamelligen Induktor geliefert, dessen Kurbel unten rechts an der 
Schalttafel sichtbar ist. Das zweite Instrument dient zur Messung der 
Batteriespannung; zu diesem Zweck sind unten an der Schalttafel (im Bilde 
nicht mehr sichtbar) zwei Kurbelschalter vorgesehen, 
welche es ermöglichen, diese Instrumente ohne weiteres 
an jede Linie zu legen. 

Bei Betätigung eines Nebenmelders oder bei selbst- 
tätigem Funktionieren eines automatischen Melders, dessen 
Lage durch das Fallen der Tableauklappe gekennzeichnet 
ist, tritt neben der Auslösung des Hauptmelders der 
Alarm für die wachhabenden Feuerwehrleute in Funktion. 
Für sämtliche automatischen Melder ist an der Schalttafel 
zu diesem Zweck ein Fallscheibenwecker vorgesehen. Für 
jede der drei Nebenmelderschleifen einer, insgesamt 
also vier. Die Klappe dieses Weckers kommt immer 
zum Abfall und schaltet den Lokalstrom für die Fi * 242 
Alarmierung der wachhabenden Feuerwehrleute ein. 
Danach kann von der Feuerwehr durch Umlegen der unten befindlichen 
Hebelschalter ein Motorinduktor eingeschaltet werden, welcher je nach Um- 
legen der Hebel bestimmte Teile oder das ganze Haus alarmiert. Zu diesem 
Zweck sind im ganzen Theater etwa 50 Wechselstromwecker verteilt. Der- 
selbe Motorinduktor dient, von der Bühne aus eingeschaltet, dazu, die Gruppe 
der Inspizientenwecker zu betätigen. 

Die gesamte Anlage sowie die Installation derselben ist von der 
Siemens & Halske Akt.-Ges. ausgeführt Die Leitungsverlegung ist in Holz- 
kanälen und teilweise in Bergmannrohren vorgenommen unter Verwendung 
von Verteilerkästen; die üesamtkosten für diese Anlage belaufen sich auf 
ca. 17000 M. 




6. Feuermelde- und Wächterkontrollanlage im neuen Stadttheater zu Köln a. R. 

Sämtliche Apparate für diese Anlage sind von der Siemens & Halske 
Akt.-Ges. geliefert, während die Schaltung sowie die Montage von Herrn 
Telegraphen-Mechaniker Rohde ausgeführt ist. 

Im Theater verteilt sind 60 Feuermelder, welche in zwei Stromkreisen 
an folgenden Stellen liegen: 
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Rechts: 




Links: 


1. Wachlokal der Theaterwache. 


1. 


Galerie. 


2. Galerie. 


2. 


II. Rang. 


3. II. Rang. 


3. 


1. Rang. 


4. 1. Rang. 


4. 


Balkon. 


5- Balkon. 


5. 


Parkett. 


6. Parkett 


6. 


Kasse. 


7. Stimmzimmer. 


7. 


Bühnenarbeiter. 


8. Bibliothek. 


8. 


Klempnerei. 


9. Solodamen. 


9. 


Dritte Untermaschinerie. 


10. Chordamen. 


10. 


Bühne. 


11. Herrenschneiderei. 


11. 


Dritte Maschinengalerie. 


12. Kleidermagazin. 


12. 


Zweite Maschinengalerie. 


13. Solodamen. 


13. 


Fünfte Maschinengalerie. 


14. Erste Untermaschinerie. 


14. 


Soloherren. 


15. Bühne. 


15. 


Chorherren. 


16. Zweite Maschinengalerie. 


16. 


Waffensammlung. 


17. Vierte Maschinengalerie. 


17. 


Kleidermagazin. 


18. Fünfte Maschinengalerie. 


18. 


Soloherren. 


19. Dritte Maschinengalerie. 


19. 


Chorprobesaal. 


20. Schnürboden. 


20. 


Friseur. 


21. Probebühne. 


21 


Kleidermagazin. 


22. Balletdamen. 


22. 


Waffenwerkstatt. 


23. Damenschneiderei. 


23. 


Soldatenstatisten 


24. Ballelprobesaal. 


24. 


Balletherren. 


25. Kleidermagazin. 


25. 


Möbelmagazin. 


26. Kulissenhaus. 


26. 


Möbelmagazin. 


27. Kulissenkeller. 


27. 


Schreinerei. 


28. Kleidermagazin. 


28. 


Möbelmagazin. 


29. Malersaal und Leimküche. 


29. 


Schlosserei. 



30. Kleidermagazin. 

31. Hinterbühne. 

Die Melder sind ausgerüstet mit einem Federlaufwerk, Taster, Telephon- 
einschalteklinke, einem Stöpselumschalter, Wecker, Weckerkurzschliesser und 
einem eigenartig durchgebildeten automatischen Umschalter. Fig. 243 zeigt 
einen Feuermelder auf der Buhne, neben welchem ausserdem unabhängig 
hiervon eine Telephonstation installiert ist. Der erwähnte Umschalter hat 
den Zweck, den nach Einschlagen der Glasscheibe und Abziehen des Griffes 
als Feuermelder dienenden Apparat beim Öffnen der Tür mittelst Schlüssel 
derart umzuschalten, dass derselbe bei Betätigung des Weckers nach Öffnen 
der Tür als Wächterkontrollapparat funktioniert. Zu dem Zwecke sind, wie 
aus Fig. 245 ersichtlich, drei Leitungen für jeden Stromkreis, und zwar die 
Feuermelde-, Wächterkontroll- und die gemeinschaftliche Rückleitung vor- 
gesehen. Jede dieser Leitungen hat im Innern des Theaters eine Länge von 
1400 m; sie sind in 11 mm weiten Bergmannrohren und mit Stahlpanzer ver- 
legt. Weiter sind im Theaterwachlokal zwei Morseapparate mit den dazuge- 
hörigen Nebenapparaten und auf der Feuerwache I für dieselbe Anlage vier 
Morseapparate und zwei Registrieruhren vorhanden. 

Wird nach Einschlagen der Scheibe ein Melder betätigt und damit also 
eine Feuermeldung abgegeben, so läuft das Zeichen des betreffenden Melders 
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auf je einem Morseapparat der Theater- und der Feuerwache (siehe Fig. 244) 
ein. Das Zeichen kennzeichnet in bekannter Weise die Lage des Melders, 
so dass die anruckende Feuerwehr sofort die Brandstelle weiss und ein Suchen 
nach derselben in dem weitläufigen Gebäude vermieden wird. Wird dagegen 
der Melder in der erwähnten Weise nach Öffnen der Tür betätigt, was in 




regelmässiger Folge vom Wächter bei den Kontrollgängen geschieht, so wird 
durch den automatischen Umschalter beim Öffnen der Tür bewirkt, dass das 
Zeichen des betreffenden Melders nur auf dem dritten oder vierten Morse- 
apparat auf der Feuerwache ankommt. Gleichzeitig wird die Markieruhr 
betätigt, welche die Zeit aufzeichnet, zu welcher der Melder ausgelöst wurde 
Es ist somit in der Anlage Feuermeldung und Wächterkontrolle verbunden. 
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Der kontrollierende Wächter sowie der revidierende Beamte führen eine trans- 
portable Fernsprechstation bei sich und können durch Einstöpseln derselben 
etwaige Unregelmässigkeiten, welche von ihnen bemerkt worden sind, sofort 
telephonisch melden. 48 parallel geschaltete Callaud-Elemente dienen zum 
Betrieb der vier Morseleitungen, während 13 Hellesen-Elemente für die Mikro- 
phone, Wecker und Registrieruhren erforderlich sind. 




Fig. 245 



Die Melder sind in eisernen Schutzgehäusen untergebracht, während 
in den Zuschauerräumen die Melder mit Holzgehäusen versehen sind, welche 
der Inneneinrichtung des Theaters angepasst sind. 

Die gesamte Anlage ist durch Mannschaften der Feuerwehr unter 
Leitung des Telegraphen-Mechanikers installiert worden und kostet rund 
14000 Mark. 
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XII. Feuermeldeanlage in verschiedenen Städten. 



ingpniachfolgend sind die Feuermeldeanlagen in verschiedenen Städten 
I roä | beschrieben, und zwar wurden solche Anlagen gewählt, welche 
jj sowohl durch Grösse der Anlage als auch durch Anwendung 

lUKaLII 0 der Kombination der verschiedenen Systeme als charakteristisch 
betrachtet werden können. 

I. Feueralarmsystem der Feuerwehr Bamberg (Bayern). 

Die Stadt Bamberg hat eine eigene Telephon-Zentrale, welche im Rat- 
haus untergebracht ist. 

Die sämtlichen Apparate werden von einem dienstfreien gelernten 
Telephondiener bedient. Die Feuerwehr für sich hat dort einen eigenen 
Apparat. Bei einem Brandfall werden sofort der Kommandant, dessen 
Stellvertreter, die zwei Bat.-Führer-Zeugmeister auf telephonischem Wege 
alarmiert. Ebenso das Bauamt, die zwei Bürgermeister, der Bezirksarzt und 
die Strassenbahn-Zentrale. Sowohl die Herren der Feuerwehr als die Ge- 
nannten können durch eine angebrachte Hebelvorrichtung im Telephon- 
apparat auf einmal gerufen werden. 

Ferner sind 100 Feuerwehrmänner (Hausbesitzer) mittelst eines Apparates, 
welcher in der Zentrale aufgestellt ist, zu rufen. Durch Drehung an einer 
Kurbel läutet in der Wohnung eine starke Glocke, und in zwei bis drei 
Minuten sind diese 100 Mann alarmiert. Dieselben eilen nach Alarm zu ihren 
Feuerhäusern (eine Zentrale und vier Filialhäuser). In jedem dieser Feuer- 
häuser ist ein Telephon. Der Ersterschienene frägt an, wo es brennt, und 
eilen dann die Angekommenen mit ihren Geräten zur Brandstätte. 

Alle Apparate werden täglich nachmittags 1 ,1 Uhr probiert. Jede 
Störung muss dem Telephonmechaniker sofort angezeigt werden. 

In jedem Hause ist eine sichtbare Tafel angebracht, wo die nächst- 
gelegene Feuermeldestelle angezeigt ist. 

Jeder Hausbesitzer und Bewohner ist verpflichtet, bei Ausbruch eines 
Brandes zum Feuermelder zu eilen und vom Brandunfall Anzeige zu machen. 
Die Feuermelder, welche meist bei Bäckern oder in Hotels, wo über Nacht 
auch Leute wach sind, angebracht sind, melden das Feuer mittelst Ziehen 
an einer Schnur, dadurch wird dasselbe in der Zentrale gemeldet und 
es läutet dort solange, bis das Gewicht abgelaufen ist. 
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Der Telephondiener nimmt dann den Sprechapparat zur Hand, und 
nun kann vom Feuermelder aus, der auch Telephon hat, die Grösse des 
Feuers, Strasse, Haus u. s. w. telephonisch der Zentrale mitgeteilt werden. 

Diese Einrichtung (Telephon) ist neu, funktioniert aber ganz vorzüglich. 

Es haben diese 40 Feuermelder Telephons noch. 

Zur Sicherheit funktioniert noch nebenbei ein Morseapparat, welcher 
die angerufene Feuermeldestelle mittelst Zeichen anzeigt. 

Alle 40 Feuermelder und die dazu gehörigen Telephone werden aller 
zwei bis drei Wochen einer Probe unterstellt. 



2. Die Feucrtelegraphenanlage in Halle a. S. 



Die im Jahre 1889 von der Firma Groos & Graf, Berlin, gebaute Feuer- 
telegraphenanlage hat eine Leitungslänge von 45 km. In die Anlage sind 




Fig. 246. Feuertelegraph Halle a. S. 



zurzeit 118 automatische Feuermelder nach den Modellen Fig. 77 und 78 
und fünf Morseapparate eingeschaltet. Die Leitungsanlage ist so gewählt, 
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dass vier grosse Schleifenleitungen von der Zentrale aus durch die Stadt 
derartig geführt sind, dass sich dieselben schneiden, damit in jedem Stadt- 
teil mindestens die Leitungen zweier verschiedener Schleifen vorhanden 
sind. Diese Anordnung hat den Zweck, dass auch, wenn eine Schleifen- 
leitung durch irgend welche Zufälligkeit ausser Betrieb gesetzt ist, wenigstens 
in demselben Stadtteil noch betriebsfähige Meldestellen vorhanden sind 
(Fig- 246). 

Die Anlage ist mit Sicherheitsschaltung versehen, derartig, dass sich 
in der Zentralstation eine Leitungsstörung (Zerreissen der Leitung, Neben- 
schluss, Erdschluss u. s. w.), sofort automatisch hörbar und sichtbar selbst 
meldet. Durch diese Einrichtung ist ferner erreicht, dass etwa zwei zu 
gleicher Zeit abgegebene Meldungen nicht stören. Sämtliche Leitungen 
sind oberirdisch verlegt. Die Zentralstation befindet sich in der Haupt- 
feuerwache. Hier sind als Empfänger vier Morseapparate (Farbschreiber 
mit Selbstauslösung) auf einem grossen eichenen Tisch aufgestellt. An 
letzterem sind die Drahtverbindungen und die Pedalausschalter für die eben- 
falls auf dem Apparattisch befindliche Feuerglocke angeordnet. Die Leitungen 
gehen vom Tisch aus unter dem Fussboden entlang zu den Schalttafeln, 
welche die Nebenapparate tragen, und zwar: einen Magnetinduktor mit 
Generalumschalter für acht Linien, die Blitzableiter, eine Telephonstation 
u. s. w. Die Batterien, aus 50 Meidinger- und einigen Leclanche-Elementen 
bestehend, sind in einem Glasschrank untergebracht. 

Die Kosten der gesamten Anlage betrugen 35000 Mk. Hiervon kamen 
auf die Stadt etwa 7500 Mk., der Rest auf die Inhaber der Privat-Melde- 
steilen. 



3. Amerikanische Feuermeldeanlage in Hannover. 

Die Gamewell Fire and Police-Telegraph Co., New -York hat eine 
komplette Feuermeldeanlage nach ihrem System, welches bereits vorher 
schon beschrieben wurde, zuerst in Hannover zur Ausführung gebracht. 
Nachfolgend sei dieselbe beschrieben. 

Die Anlage umfasst zunächst zehn öffentliche Feuermeldestellen, welche 
in einer 8 km langen Schleife (Fig. 247) eingeschaltet sind. 

In dieser Schleife liegen ausserdem die Haupt-Feuerwache und die 
Feuerwache II (Automobilzug). Auf der Feuerwache II befinden sich 
folgende Apparate. 

1 Indikator (Fig. 101 und 101a) in der Wagenhalle, 

1 kleine Glocke (Fig. 248) in der Offizierwohnung, 

1 Feuermelder mit der Nr. 33 (Fig. 100) an dem Eingange der 
Wache, 

1 Stationstelephon (Fig. 103A) in der Wagenhalle, 

1 Erdschalter für die Feuermelderschleife und ein Telephon durch 
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besondere Leitung mit der Haupt-Feuerwache verbunden, ebenfalls in der 
Wagenhalle. 

Auf der Haupt-Feuerwache befinden sich: 

1 Indikator (Fig. 101) im Mannschaftshause, 

6 kleine Glocken (Fig. 248) in dem Telegraphenzimmer, dem Gebäude der 
Branddirektion und in den Dienstwohnungen. 

1 Lochapparat mit Uhr (Fi- ffV , 
gur 103 B—D) in dem Tele- 
graphenzimmer. 

1 Stationstelephon (Figur 
103A). 

1 Transmitter (Fig. 102). 

1 kleines Schallbrett, sämt- 
liche im Telegraphenzimmer. 

1 Batterie (Akkumulatoren) 
im Batterieraum. 

1 Feuermelder mit der No. 22 
auf dem Hofe. 

1 Feuermelder mit der No. 33 
am Eingange zur Hauptfeuer- 
wache. 





Fig. 248 



Fig. 247 



Die Strassenfeuermelder (Fig. 99 und 100) haben die No. 32, 51, 52, 
53, 54, 56, 57, 62, 63 und 64 erhalten. 

Diese Nummern haben sich infolge einer Durchnumerierung sämtlicher 
Feuermelder ergeben. Aus der Höhe der Nummer kann man nach völliger 
Durchführung des Systems sofort auf die Lage des Melders schliessen. 

Die Wirkungsweise der einzelnen Apparate dieses Systems ist schon 
in dem Kapitel der Feuermelder ausführlichst beschrieben worden, und die 
vorstehenden Angaben werden durch jene ergänzt. 
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Herr Branddirektor Reichelt in Hannover, der mir die wichtigsten An- 
gaben über dieses System in liebenswürdiger Weise zur Verfügung stellte, 
spricht sich in einem Bericht in lobendster Weise über das neue System 
aus und schreibt u. a. dort: 

„Die Hauptvorteile dieses Systems liegen darin, dass die Schlagfertigkeit 
der Feuerwehr nicht mehr beeinflusst wird durch die eventuelle Trägheit bezw. 




Fig. 249 

Ungeschicklichkeit der Telegraphisten. Letztere sind auf den Zugwachen 
überhaupt überflüssig geworden. 

So habe ich auf der Automobilzugwache das Telegraphenzimmer ein- 
gehen lassen; Indikator und Telephone hängen in der Wagenhalle. Das 
Niederlegen der Nummern u.s. w. besorgt der Hausposten; die ganze An- 
lage wird ständig von der Hauptwache aus kontrolliert. Infolge der Ein- 
führung dieses Meldesystems konnten die beiden für die Automobilzugwache 

Weil, Elektrizität gegen Feuersgefahr 13 
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neugeschaffenen Telegraphistenstellen unbesetzt bleiben. Sobald die Feuer- 
wache I in gleicher Weise mit der Hauptwache verbunden sein wird, gehen 
noch drei Telegraphistenstellen ein, so dass von den jetzt im Etat vorge- 
sehenen acht Telegraphistenstellen nur noch drei Telegraphisten verbleiben, 
welche auf der Hauptfeuerwache Verwendung finden sollen zur Entgegen- 
nahme der durch Reichstelephon eingehenden Feuermeldungen, Requisitionen 
der Krankenwagen u. s. w. 

Durch den Fortfall der fünf Telegraphistenstellen ermässigen sich die 
jährlichen laufenden Ausgaben für das Feuerlöschwesen um 8500 M. Dieses 
Moment gefiel den hiesigen massgebenden Behörden so ausserordentlich, 
dass sie, auch unter Würdigung der grossen Vorzüge des Systems, den An- 
kauf der Probeanlage zu dem Preise von 11160M. zustimmten und sich 
damit einverstanden erklärten, für die weitere Einführung jenes Systems auf 




Fig. 250 

drei Jahre je 10000 M. in den Etat einzustellen, wogegen sich die Firma 
Gamewell & Company verpflichtete, die ganze Anlage sofort auszuführen. 
Die einmalige Ausgabe für die ganze Anlage im Gesamtbeträge von 1 1 160 -f 
30000^-41 160 M. würde infolge der jährlichen Ersparnis an laufenden Aus- 
gaben für fünf Telegraphisten mit 8500 M. demnach in fünf Jahren gedeckt 
sein. Die Rentabilität des Systems wächst mit der Zahl der Nebenwachen, 
denn auch für die grösste Stadt genügt eine Zentralstation, von der aus die 
ganze Anlage überwacht werden kann." 

Zum Schlüsse noch einige Worte über die für Hannover geplante Ge- 
samtanlage. Es sind fünf Schleifen vorgesehen, mit je 13 Meldern. In jede 
Schleife können normal bis zu 20 Melder eingebaut werden; demnach bleiben 
für den weiteren Ausbau der Anlage bei Ausdehnung der Stadt noch 5x7 = 
35 Melder disponibel. Das auf der Hauptwache zur Aufstellung gelangte 
grosse Schaltbrett (Fig. 249) sowie der Übermittlungsapparat (Fig. 250) sind 
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für sechs Schleifen eingerichtet, so dass noch eine Reserveschleife mit 
20 Meldern zur Verfügung steht. 




An den Übermittlungsapparat werden sämtliche Schleifen angeschlossen; 
er überträgt automatisch die aus einer Schleife einlaufenden Meldungen auf 

13* 
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alle übrigen Schleifen, schaltet auch automatisch eine defekt gewordene Schleife 
sofort aus, wodurch die anderen Schleifen intakt bleiben. 




Fig. 251 zeigt zunächst das Telegraphenzimmer auf der Hauptfeuerwache 
in Hannover vor der Einführung des Gamewellsystems. 

Die sodann vorgenommenen Veränderungen lassen sich am besten an 
der Hand des Grundrisses (Fig. 252) erläutern. Das damalige Telegraphen- 
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zimmer wurde von dem jetzigen Apparatenraum und dem Wohnräume für 
die Telegraphenbeamten gebildet. 




Die Trennungswand zwischen beiden Räumen ist erst nachträglich er- 
richtet worden. In dem Batterieraume schliefen früher die Telegraphisten; 
in der Mechanikerwerkstatt standen die Batterien, während das jetzige Zimmer 
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für den Telegrapheninspektor als Mechanikerwerkstatt benutzt wurde. Die 
für den Telegraphenbetrieb bestimmten Räume sind von den übrigen Wach- 
räumen vollständig abgeschlossen. Der Verkehr des Telegraphisten mit den 






Fig. 254. Batterieständer 
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Offizieren, Chargierten u. s. w. erfolgt lediglich telephonisch. Zu diesem 
Zwecke erhielten die Dienstwohnungen, die Bureaus, die Chargiertenstuben, 
die Hof- und Stallwachen u.s.w. direkten Telephonanschluss an das Tele- 
graphenzimmer. Depeschierzettel, betreffend Krankentransporte, Unfall- 
meldungen, mündlich oder telephonisch erstattete Feuermeldungen u. s. w. 
werden durch eine Rohrleitung von dem Apparatenraum nach dem Alarm- 
platz übermittelt. Die Rohrleitung hat einen Durchmesser von 10 cm; sie 
dient gleichzeitig als Sprachrohr. An den Enden der Rohrleitung befinden 
sich weder Verschlüsse noch Signalvorrichtungen. Die von dem Alarm- 
platze in die Rohrleitung gesprochenen Worte sind an allen Punkten der 
Telegraphenräume deutlich zu verstehen; die Telegraphisten können sich 
z. B. vom Batterieraume aus mit den an der Rohrmündung auf dem Alarm- 
platze befindlichen Personen unterhalten, ohne den Batterieraum zu verlassen. 

Zu dem Apparatenraume wurde ferner ein automatischer Einschalte- 
apparat für die elektrische Alarmbeleuchtung der Hauptfeuerwache angebracht, 
der sofort sämtliche Bogen- bezw. Glühlampen in Funktion treten lässt, sobald 
ein Feuermelder gezogen • wird. Diese Einrichtung ist übrigens auch auf 
der Automobilzugwache getroffen worden. 

Fig. 253 zeigt die Neueinrichtung des Apparatenraumes nach dem System 
Game well. In der Mitte steht der Repeater, welcher automatisch die aus 
einer Schleife eingehenden Signale auf die übrigen Schleifen, deren zurzeit 
sechs vorhanden sind, überträgt. Rechts erblickt man die Schalttafel, die 
äusserst sinnreich konstruiert ist Mit einem einzigen Griff z. B. kann eine 
der beiden Batterien (Fig. 254) ein- bezw. ausgeschaltet werden; der Repeater, 
einzelne Schleifen lassen sich im Moment ausschalten, sämtliche Schleifen 
durch die Bewegung eines Griffes in eine Kreisleitung vereinigen, die Strom- 
stärke lässt sich in jeder Schleife sofort feststellen u.s.w. An der Wand, 
links neben der Schalttafel, ist der Lochapparat nebst Uhr zu sehen. 

Sehr interessant ist auch der in Fig. 254 zur Darstellung gebrachte 
Batterieständer. Die Akkumulatoren, System Gamewell, sind von der Akku- 
mulatorenfabrik Zimmermann & Co., Berlin, geliefert. Die Ständer sind sehr 
praktisch konstruiert; Drähte sind nicht sichtbar. Die in einem solchen 
Ständer untergebrachte Batterie genügt zum Betriebe der ganzen Anlage. 
Während eine Batterie entladet, wird die andere Batterie (siehe Batterieraum, 
Fig. 252) geladen. Das Umschalten der Batterien erfolgt täglich, wie bereits 
erwähnt, durch Umlegen eines einzigen Griffes an der Schalttafel innerhalb 
einer Sekunde. 

Die Fig. 255 und 256 stellen die an den Häusern angebrachten Feuer- 
melder, Fig. 257 stellt einen sog. Strassenfeuermelder dar. Von besonderem 
Interesse ist die Vorrichtung zur Inbetriebsetzung der Melder. Wird näm- 
lich der Griff in der Pfeilrichtung gedreht, so ertönt sofort eine Rasselglocke, 
welche auf ca. 200 m zu hören ist. Seit Einführung dieser Melder haben 
die böswilligen Alarmierungen fast ganz aufgehört. Drehen Unbefugte den 
Griff, so lassen sie ihn, erschreckt durch das Ertönen der Rasselglocke, 
sofort wieder los, und zwar noch bevor der Melder zur Auslösung gelangt; 
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letzteres geschieht erst etwa l l a der Pfeillänge vor der Spitze des Pleiles. 
Will dagegen jemand wirklich Feuer melden, so lässt er sich durch die 
Rasselglocke nicht stören, er dreht den Griff ruhig bis zur Pfeilspitze. In 
der ersten Zeit nach Anbringen dieser Melder sind Unbefugte in grosser 

Zahl abgefasst worden, und zwar durch 
Schutzleute und Passanten; sie erhielten 
sämtlich empfindliche Polizeistrafen. 

Schliesslich ist noch zu bemerken, 
dass die Fertigstellung der Gesamt- 




FEUERMELDER 



P 




Fig. 255. Feuermelder geschlossen 




Fig. 256 
Feuermelder geöffnet 



Fig. 257 
Strassensäulen- 
Melder 



anläge am 15. Januar 1902 erfolgte. Die Installationsarbeiten wurden mit 
grossem Geschick von dem Inspektor der Gamewell Co., New York, Herrn 
Maeulen, geleitet. Die Anlage hat bisher tadellos funktioniert. Die Mann- 
schaften haben sich an das neue, ausserordentlich einfache und praktische 
Alarmsystem sehr schnell gewöhnt. 
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4. Hamburg. 

Die Feuermeldeanlage der Stadt Hamburg ist von der Firma C Lorenz, 
Berlin, ausgeführt worden und sind die dabei verwendeten Apparate bereits 
schon vorher ausführlichst besprochen (Seite 72). 

Es besteht für jede Feuerwache eine Feuermelde-Ringleitung, an welche 
sämtliche Feuermelder des Stadtteils, der durch die betreffende Wache ge- 
deckt wird, angeschlossen sind. 

Es läuft daher jede von einem Feuermelder kommende Meldung auf 
der in Frage kommenden Feuerwache direkt ein. 

Des weiteren sind alle Feuerwachen mit der Zentrale durch radial von 
letzterer ausgehende Telegraphenleitungen verbunden; auf diesen Leitungen 
werden sämtliche, auf den Nebenwachen einlaufende Feuermeldungen der 
Zentrale übermittelt, bezw. von dieser an alle Wachen weitergegeben. 

Desgleichen werden die telephonischen Feuermeldungen, welche nur 
nach der Hauptwache übermittelt werden können, von dieser den Neben- 
wachen auf den Radiallinien zur Kenntnis gebracht. Auch dienen die letzteren 
Leitungen dem gesamten sonstigen Feuerwehrdienstverkehr, sowie auch dem 
Depeschenverkehr, der Polizeibehörde und sonstigen Verwaltungsbehörden. 

Im allgemeinen sind jetzt die Leitungen unterirdisch, nur in den äusseren 
Stadtteilen sind noch teilweise oberirdische Leitungen vorhanden, welche 
jedoch nach und nach in das Kabelsystem umgeändert werden. Gearbeitet 
wird mit Ruhestrom. 

Das Feuermeldewesen umfasst eine Zentrale auf der Hauptfeuerwache 
mit 11 radial von dort ausgehenden Telegraphenleitungen und 15 Melde- 
Ringleitungen. Die Oesamtlänge der Leitungen beträgt 320768 m, davon 
sind 191630 m unterirdisch und in den äusseren Stadtteilen und dem Land- 
gebiete 129138 m oberirdisch. 

Der Feuertelegraph dient gleichzeitig den Zwecken der Polizei und 
einiger Behörden. 

Es sind 273 Feuermelder vorhanden, davon sind 66 öffentliche Haus- 
melder, 29 Säulenmelder, 86 Wandstrassenmelder, 92 interne Melder und 
ausserdem 83 Sprechstationen. 

Neu angelegt wurden 11 interne Melder und 13 öffentliche Melder. 

Die Melder sind sämtlich dem Publikum zugänglich mit Ausnahme der 
internen Melder, welche in Fabriken, Theatern, Krankenhäusern und sonstigen 
besonders feuergefährlichen Anlagen aufgestellt sind und nur benützt werden 
dürfen, falls ein Feuer an diesen Orten selbst ausgebrochen ist. 

Die Sprechstationen sind in öffentlichen Gebäuden — meist Polizei- 
wachen — untergebracht, welche mit je einem Morseapparat ausgerüstet 
sind, der wieder an eine der Radialleitungen der Hauptfeuerwache an- 
geschlossen ist; es kann somit auch auf diesem Wege eine Feuermeldung 
erfolgen. Selbstverständlich ist diese Möglichkeit dem Publikum durch ent- 
sprechende, vor derartigen Sprechstationen sichtbar angebrachte Hinweise be- 
kannt gegeben. 
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5. Kattowitz (O.-S.). 

Die Stadt Kattowitz hat eine Gamewell-Feuermeldeanlage, bestehend 
aus zwölf Hauptstrassenmeldern, welche sämtlich eine Vorrichtung haben 
für beliebig viele Nebenmelderanschlüsse. 

Auf der Zentrale ist ein Vierschleifenschaltbrett mit den notwendigen 
Stark- und Schwachstromsicherungen, Schaltern, Widerstanden u.s.w. u.s.w. 
aufgestellt. 

Ein Repeater (Wiederholer) mit entsprechenden Melderschleifen, eine 
Alarmschleife, wodurch die Wache selbst, sowie sämtliche freiwillige Feuer- 
wehrmänner automatisch und gleichzeitig mit Betätigung irgend eines Melders 
alarmiert werden. 

Zur Alarmierung der Polizei und der nicht angeschlossenen freiwilligen 
Feuerwehrmitglieder sind auf zwei Fabriken noch Dampfpfeifen angebracht. 

In der Fahrzeugremise hängt ein Indikator, welcher die Nummer des 
betätigten Feuermelders anzeigt, sowie auf eine 38 cm Glocke anschlägt, wo- 
durch die ganze Wache alarmiert wird. 

Im Moment eines Alarms wird auch die ganze Wache durch einen 
automatischen Lichtschalter beleuchtet. 

Im Augenblick des Einlaufens einer Meldung stempelt eine Uhr die 
genaue Zeit auf einen Papierstreifen, welcher die Nummer des Feuermelders 
entsprechend durchlocht. Ausserdem befindet sich auf einem Schreibtisch 
im Apparatenraum eine Telephoneinrichtung, vermittelst welcher man auf 
jeder Feuermelderschleife nach jedem Melder sprechen kann. 

Die Anlage ist seit dem 23. Dezember 1903 im Betriebe. Die Feuer- 
melder sind dieselben wie in Hannover, d. h. mit laut tönenden Rasselgiocken 
versehen, welche es beinahe unmöglich machen, dass die Feuerwehr bös- 
willig alarmiert wird, ohne dass der Unfugtreibende von Nachbarn, Passanten 
oder Schutzleuten festgehalten wird. 

Die Anlage wird durch Akkumulatoren gespeist. 

Nach diesem amerikanischen System ist die Feuermeldeanlage der Stadt 
Duisburg hergestellt, die am 15. Juli übergeben wurde. Die Stadt Ruhrort 
bekommt eine ganz ähnliche Anlage wie Kattowitz, mit Ausnahme, dass in 
jedem Feuermelder ein Telephon für polizeiliche Zwecke angebracht ist. 

Diese Anlage soll demnächst dem Betriebe übergeben werden, während 
eine weitere Anlage in München-Gladbach in Ausführung begriffen ist. 



6. Die Feuer-Telegraphenanlage in Leipzig. 

Die Anlage besteht in der Hauptsache, wie der Leitungsplan (Fig. 258) 
zeigt, aus vier grossen Schleifenleitungen, welche von der Zentralstation im 
Hauptfeuerwehrdepot aus durch die vier Stadtbezirke und zurück zur Zen- 
trale geführt sind, der östliche und südliche Bezirk besitzen je ein Feuer- 
wehrdepot, welches von der Ostlinie resp. Südlinie berührt wird. Von 
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diesen beiden Nebendepots führt je eine weitere Schleife nach den ent- 
fernteren Vorstädten. Die Nebendepots sind, ebenso wie eine Anzahl 
kleinerer Feuerwachen und das Haupt-Polizeiamt mit Morseapparaten aus- 
gerüstet. In der Zentralstation im Haupt-Feuerwehrdepot befindet sich für 
jede Schleifenleitung ein Morseapparat. In der ganzen Stadt verteilt, be- 
finden sich zurzeit 239 automatische Feuermelder, und zwar öffentliche und 
nicht öffentliche (in städtischen Gebäuden, Theatern, Fabriken Hotels). Diese 
Apparate sind nach den Modellen Fig. 77 und 78 gebaut, zur automatischen 




Fig. 258. Feuertelegraph Leipzig 



Abgabe von drei verschiedenen Meldungen: „Kleinfeuer" „Mittelfeuer" und 
„Grossfeuer". Jede Meldung läuft in der Zentralstation und in den im Be- 
zirk des meldenden Apparates liegenden Nebendepots und sonstigen Sprech- 
stellen ein. Von der Zentrale aus wird mittelst Magnetinduktors das Ver- 
standenzeichen nach dem Melder gegeben und hierauf werden telegraphisch 
nach den Nebendepots die weiteren Befehle erteilt. 

Die Zentrale (Fig. 259) kann mit dem Haupt- Polizeiamt und sämtlichen 
Feuerwachen und Depots direkt telegraphisch verkehren, ebenso auch die 
letzteren mit der Zentrale, während die einzelnen Sprechstellen untereinander 
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nur durch Vermittlung der Zentrale verkehren können. Die Leitungen sind 
sämtlich oberirdisch verlegt und zum grössten Teil unter den Dachsimsen 
angebracht. Die gesamte Leitungslänge beträgt etwa 122 km. Die Anlage 
wurde in den Jahren 1886 — 87 von der Firma Groos & Graf, Berlin, 
gebaut und wird, dem Bedürfnis entsprechend, durch Vermehrung der 
Sprechstelien und automatischen Feuermelder noch immer vergrössert. Im 
Zusammenhange mit der Feuertelegraphenanlage stehen die Feuermelde- 
und Kontrollanlagen der beiden städtischen Theater und des Konzerthauses, 
welche Gebäude durch die Mannschaften der Feuerwehr kontrolliert werden, 
deren Meldungen auf den Morseapparaten im Haupt-Feuerwehrdepot direkt 
einlaufen. Sämtliche Anlagen, in denen sich 18 Morseapparate befinden, 
werden mit Ruhestrom betrieben. Die Anlagekosten betrugen insgesamt 
etwa 85000 Mk., wovon auf die Stadt etwa 17000 Mk. kommen, während 
der Rest sich auf die Inhaber der Privatmeldestellen verteilt. 



7. London. 

Über die Feuerwehrverhältnisse Londons sei aus dem Jahresberichte 
von 1001 folgendes angeführt: Die Metropolitan Fire Brigade ist 1219 
Köpfe stark, darunter sind ein erster, zweiter und dritter Offizier, sechs 
Superintendents, sieben Distriktsoffiziere und 73 Stationsoffiziere. Der 
Pferdebestand beträgt 260 Pferde. Fernerhin sind vorhanden: 115 Tele- 
phonanschlüsse für Feuermeldung, 694 Feuermeldestellen, 160 Telephon- 
linien nach Polizeistationen und öffentlichen Gebäuden, 65 Feuerhäuser und 
4 schwimmende Feuerstationen, 17 Unterstationen auf öffentlichen Strassen, 
3 Schlauchkarren, 12 Schlauch- und Leiterwagen und 26 Leitern. Hierzu 
kommen 5 Löschdampfer, 68 Dampf spritzen, 17 Handspritzen, 4 kleine 
Handspritzen, 7 grosse Schlauch wagen, 104 Schlauch-Haspelwagen und 
40250000 Fuss Schlauch. Während des Berichtsjahres waren 3684 Feuer, 
darunter 99 Grossfeuer, ferner 20 böswillige Alarme, und 204 Unfälle und 
Verletzungen von Korpsmitgliedern zu verzeichnen, darunter 166 Dienst- 
beschädigungen. Die Überwachung der Feuersicherheit in den Theatern 
und theaterähnlichen Lokalen erforderte 2709 besondere Besichtigungen und 
2915 Berichte. Der zehnjährige Durchschnitt der Feuer beträgt 3407. Aus 
der Bevölkerung wurden auf der Brandstelle: 



Jahr 


getötet 


verletzt 


Jahr 


getötet 


verletzt 


1892 


64 


169 


1897 


87 


226 


1893 


82 


160 


1898 


98 


225 


1894 


82 


204 


1899 


119 


291 


1895 


91 


306 


1900 


74 


229 


1896 106 


261 


1901 


97 


297 
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Die Kosten der Feuerwehr werden durch das Cruntycounzil auf- 
gebracht, dazu tritt ein Zuschuss des Parlaments von 10000 Sterling und 
von den in London arbeitenden Versicherungsgesellschaften 35 Sterling von 
je einer Million der Versicherungsprämie von den in London befindlichen 
Versicherungsobjekten. Auf den Kopf der Bevölkerung entfallen an Aus- 
gaben 1 Schilling und 4 Pence. Neben der Feuerwehr besteht in London 
auch ein Salvage-Korps (Rettungskorps), das die Feuerversicherungsgesell- 
schaften selbst unterhalten, zu dem Zwecke, gerettete Güter zu bewachen 
und zweckdienlich zu behandeln; dieses Korps ist uniformiert, kaserniert 
und mit bespannten Geräten versehen, die namentlich auch grosse Schutz- 
tücher mitführen, um Waren u. s. w. damit zuzudecken, wenn es im oberen 
Geschosse brennt und Wasserschaden zu befürchten ist. Es ist 1866 ge- 
gründet, besteht aus einem Offizier und 105 Unteroffizieren und Mann- 
schaften und hat 5 Stationen innerhalb der besseren Teile Londons. Es 
ist sehr gut organisiert und diszipliniert, arbeitet in Brandfällen neben der 
Feuerwehr und hat gute Erfolge zu verzeichnen. Solche Rettungskorps 
sind auch in anderen Städten Grossbritanniens in Tätigkeit. Die bedeutendsten 
unter ihnen sind, abgesehen von dem in London, die Korps in Liverpool 
und Glasgow. Grössere freiwillige bezw. nur teilweise besoldete Salvage- 
Korps sind in Brighton und Tanbridge Wells. 



8. Die Feuer-Telegraphenanlage in Mannheim. 

Die Stadt Mannheim hat zurzeit noch eine freiwillige Feuerwehr mit 
einer stehenden Feuerwache; infolgedessen musste hier für die Alarmierung 
der Mannschaften eine besondere Alarmanlage errichtet werden. Sämtliche 
Leitungen führen, wie aus nachstehendem Plane (Fig. 260) ersichtlich, 
strahlenförmig nach den äusseren Stadtbezirken , nämlich 4 Meldeleitungen, 
in welche insgesamt 105 automatische Feuermelder, und zwar 70 öffent- 
liche und 35 private, eingeschaltet sind, und 3 Alarmleitungen mit 
15 Alarmglocken. Die Zentralstation ist in der Feuerwache errichtet. Hier 
sind zum Empfang der Meldungen zwei Morseapparate und einer zur Re- 
serve aufgestellt, sowie die erforderlichen Nebenapparate untergebracht. Die 
automatischen Feuermelder sind nach Modell Fig. 77 gebaut für drei verschie- 
dene Meldungen, und zwar: Polizei, Kleinfeuer und Grossfeuer. Die Alarm- 
glocken (Wechselstrom- Läutewerke mit je zwei Stück 12 cm Glockenschalen) 
sind bei den Chargierten und Signalisten der freiwilligen Feuerwehr auf- 
gestellt; sie werden von der Zentralstation aus mittelst des Magnetinduktors 
in Tätigkeit gesetzt. 

Bei Kleinfeuermeldungen hat nur die stehende Wache auszurücken, 
während beim Einlaufen der Meldung Grossfeuer die gesamte Feuerwehr 
alarmiert wird. Die Leitungen sind teilweise oberirdisch und teilweise 
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unterirdisch geführt. Die Oesamtlänge derselben beträgt etwa 32 km. Die 
Herstellungskosten waren etwa 33000 Mk. 




Fig. 260. Feuertelegraph Mannheim 



9. Die Feuer-Telegraphenanlage München. 

Die Münchener Feuerwehr, welche heute zu den besten Feuerwehren 
Deutschlands zählt, besteht aus einer freiwilligen Feuerwehr und (seit dem 
Jahre 1879) einer Berufsfeuerwehr. 

In diesem Jahre konnte also das 25jährige Bestehen der Berufsfeuer- 
wehr gefeiert werden und diese Feier bildet einen neuen Markstein in der 
Geschichte der Münchener Feuerwehr, indem damit die Eröffnung des 
neuen Zentralfeuerwehrhauses verbunden wurde. 

Die Stadt München war die erste Stadt Deutschlands, welche einen 
elektrischen Feuertelegraphen besass; war es doch auch ein Münchener, 
Karl August v. Steinheil, der die elektrische Telegraphie gewissermassen be- 
gründet und deren Anwendung in der Feuertelegraphie zuerst angeregt hatte. 

Dieser erste Feuertelegraph war noch ziemlich primitiv, jedoch dürfte 
es allgemein von Interesse sein, einige Angaben über diese erste Einrichtung 
wiederzugeben. 

Die Einrichtung war folgende: Die Turmwachen auf dem Frauenturm 
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und auf dem Petersturm waren einerseits durch Drahtleitungen mit dem 
Feuerhause am Anger (am ehemaligen Heumarkte), andererseits mit dem 
Magistratsgebäude am Marienplatz in Verbindung. 

Die Turm Wächter hatten alle Viertelstunden, gleich nach dem sogen. 
Nachschlagen der Zeitangabe ein Kontrollzeichen zu geben. Zu diesem 
Zwecke befanden sich an den Turmfenstern Telegraphentaster, auf welche 
von den Turmwächtern bei dem jedesmaligen Umschauhalten gedruckt wurde. 

Wurde nun bei diesem Umschauhalten ein Brand oder ein auffallend 
starker Rauch wahrgenommen, so war zunächst auf eine kleine Klappe zu 
drücken, wodurch das am Turm befindliche Alarmglöckchen und mit diesem 
ein gleiches im Wachzimmer des Feuerpikets ertönte und die dort auf Wache 
befindlichen Mannschaften von dem Ausbruch eines Brandes in Kenntnis 
setzte. 

Nach dieser allgemeinen Meldung wurde sodann die genauere Angabe 
des Brandortes dadurch gegeben, dass mit dem Telegraphentaster, je nach dem 
Stadtbezirke, ein- bis zwölfmal gedrückt wurde, welch letzteres Zeichen, 
um Irrungen zu vermeiden, noch zweimal zu wiederholen war. 

Erst nach diesen Meldungen des Turmwächters, wodurch die mass- 
gebende Stelle verständigt war, erfolgte ein weiterer Alarm durch die beiden 
auf der Hauptwache befindlichen Tambours oder Hornisten, in den Vor- 
städten rechts der Isar durch die Tambours der Landwehr. Des weiteren 
schlugen die Türmer an und bliesen das Feuerhorn so lange, bis der Brand 
als gelöscht betrachtet werden konnte. 

Eine weitere Einrichtung, welche für die Auffindung von Landbränden 
sehr geeignet war, war das sogen. Pyroskop, eine Camera lucida, welche 
vom Kgl. Prof. Steinheil im Jahre 1844 hergestellt wurde. Das zu diesem 
Apparat gehörige Panorama von dem Weichbild und der Umgebung der 
Stadt München wurde von dem Kgl. Prof. Seeberger gemalt. 

Im Jahre 1867 wurde diese Anlage bedeutend erweitert und Kammer- 
mairsche Zeigerapparate aufgestellt, auf welchen 40 Richtpunkte der Stadt 
angegeben waren. 

Ein solcher Apparat war auch in der Wohnung des Kommandanten. 

Die Alarmierung der Wache von einem der beiden Türme aus geschah 
derart, dass der Türmer die Alarmglocke im Feuerhause in Tätigkeit setzte, 
welche bis zur Abstellung fortschellte. Unmittelbar darnach stellte der 
Türmer den Zeiger auf seiner Zeichenscheibe auf jenen Punkt der Stadt ein, 
welcher dem Brande zunächst gelegen war und wodurch auch der gleiche 
Punkt in der Hauptwache auf der Zeichenscheibe fixiert wurde. 

Diese Apparate bewährten sich nicht, denn das Überspringen des Zeigers 
führte oft zu Irrungen und ausserdem war durch eine solche Meldung der 
Brandort nicht genau angegeben. Im Jahre 1868 wurde dann die Anlage 
durch die Fa. Siemens 8t Halske in Berlin mit elektromagnetischen Schreib- 
telegraphen versehen und 1876 wurden zum ersten Male automatische Feuer- 
melder in Betrieb genommen. 

In den folgenden Jahren wurde die Anlage den Fortschritten der Technik 



Digitized by Google 



— 208 — 



entsprechend ständig erweitert und verbessert und im vorigen Jahre wurde 
mit der Errichtung des neuen Feuerwehrhauses eine vollständig neue Anlage 
geschaffen, so dass die Stadt München heute wohl die modernste Anlage 
besitzt, welche nachstehend kurz beschrieben sei: 

Das Telegraphenzimmer (Fig. 261, 262, 263) für die Feuerwehrzentrale 
trägt einen äusserst modernen Charakter. Es hat eine Länge von 13,3 m 
und eine Breite von 6,8 m und bedeckt demnach einen Flächenraum von 
rund 90 qm. 

Die Schalttafel und die Morsetische sind durchweg aus dunkel gebeizter 
Eiche gearbeitet und sämtlich auf einem Podium übersichtlich angeordnet. 
In der Mitte des Zimmers stehen die beiden Tische, auf denen die Morse- 
montagen für je sechs Schleifen bei Verwendung von amerikanischem Ruhe- 




Fig. 261 



ström untergebracht sind. Die Tische haben eine Länge von etwa 4 m und 
eine Breite von etwa 0,7 m; sie sind aus eichenem Holz hergestellt und 
dunkel gebeizt. Unten sind verschiedene Schubfächer angebracht; die Längs- 
seite zeigt einen hölzernen Aufbau, in dem die Tafeln mit den unterschiedlichen 
auswechselbaren Morsezeichen und Fallscheiben eingelassen sind. Zu je 
drei Morseapparaten gehört ein Alarmschalter, so dass im ganzen vier Alarm- 
schalter Aufstelluug gefunden haben. Unter jedem Alarmschalter ist ein 
Umschalter angebracht, um den von dem Alarmschalter abgegebenen Alarm 
durch Umlegen des Hebels in eines, zwei oder drei Signale zerlegen zu 
können, je nachdem eine Meldung aus dem äusseren oder inneren Stadt- 
bezirk, oder von ausserhalb des Stadtbezirkes eingeht. Jeder von den beiden 
Tischen enthält ausserdem eine Fernsprecheinrichtung, welche mit Hilfe 
einer Schaltvorrichtung in die betreffende Schleife eingeschaltet werden kann. 
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Die Fernsprecheinrichtung besteht aus Mikrophon, Telephon und Induktor 
mit Handbetrieb. 

Zur Kontrolle sind ausserdem zwei Sammel-Morseapparate, und zwar 
für je sechs Schleifen einer aufgestellt worden. Jeder Sammel-Morsetisch ist 
mit einem automatischen Papieraufwickler und mit einem Zeitstempel ver- 
sehen, um die einlaufenden Meldungen zeitlich genau registrieren zu können. 

Ein Sprech-Morseapparat mit Zeitstempel und automatischem Papier- 
aufwickler dient dazu, den Verkehr zwischen Hauptwache und den Neben- 
wachen aufrecht zu erhalten. 

Der Reserve-Morseapparat besitzt eine Umschaltevorrichtung, mit der 
es möglich wird, bei Leitungsbruch durch Rechts- oder Linksanerdelegung 
in einem bestimmten Punkte jeder Schleife den einen Teil derselben auf- 




Fig. 262 

zunehmen, so dass das Aufsuchen des Fehlers zum Zwecke der Eingrenzung 
im zweiten Teile der Schleife auf dem Linien-Morseapparat erfolgen kann. 
Die letzteren vier Mörse-Einrichtungen sind auf aparten Konsolen bezw. 
Tischen symmetrisch gruppiert. 

Dem Fenster gegenüber in der Verlängerung der beiden grossen Tische 
ist die Schalttafel aufgestellt. Dieselbe ist hell belichtet und gliedert sich in 
drei Längsfelder. Auf den beiden äusseren Feldern sind oben die Präzisions- 
stromzeiger eingebaut, für jede von den zwölf Schleifen einer und einer für 
die Morse-Sprechlinie; dieselben tragen die Nummer der betreffenden Schleife. 
Darunter befinden sich die Ladeschalter und Widerstandsregulatoren zum 
Laden der Akkumulatoren-Dupla. In dem mittleren Felde sind folgende 
Apparate untergebracht: oben die Erdschluss- Anzeigevorrichtung, der 
Spannungs- und der Stromzeiger zur Messung der Batteriespannung und 

Weil, Elektrizität gegen Feuergefahr 14 
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des Ladestromes und zwei Umschalter für Spannungs- und Stromze^ 
Darunter sind das Relais mit Wecker, der Erdausschalter, die Widerstand 
messbrücke mit Galvanometer, sowie der doppelpolige Sparschalter eingeb 
mit dem man die Schleifen beim Messen mit der Messbrücke verbind 
Ferner ist hier eine Einrichtung vorgesehen, mit der man jederzeit den Iso- 
lationswert der Leitungen ermitteln kann. Hieran reihen sich die Umschalter 
für Voltmeter und Messbrücke, Sicherungen, Ausschalter für Motor un^ 
Generatorstromkreis, der Minimalausschalter, Nebenschlussregulator zum Rt 
gulieren des Generatorfeldes und der Anlasser zum Anlassen des Motoi 
Die sehr moderne Schalttafel (Fig. 261 u. 263) besteht aus einem eiserm .. 
Gerüst, in das die Marmortafeln eingesetzt sind; sie ist mit eichenem Ho! . 
verkleidet. 




Fig. 263 

Die Schalttafel steht von der Wand im Abstände von ca. 1 m und ist 
durch eine Tür abgeschlossen. Der Platz hinter der Schalttafel ist geräumig 
genug, um hier Schaltungen der verschiedensten Art ausführen zu können. 

Über der Schalttafel ist die Kontaktuhr angebracht, die als Hauptuhr 
ausgebildet ist. Sie besitzt einen Zehn-Sekundenkontakt zur Betätigung der 
Zeitstempel und einen Minutenkontakt für die Regulierung der Nebenuhr. 

Eine kleine Schalttafel, auf der auch eventuell Schalter und Sicherungen 
für Starkstrom zur Beleuchtung des Zimmers montiert werden können, dient 
dazu, um darauf einen automatischen Lichtschalter und einen Umschalter 
aufzunehmen, mit dem eine bestimmte Anzahl Wecker ein- und ausgeschaltet 
werden können. 

Die Akkumulatoren sind in einem geeigneten Raum auf Holzgestellen 
untergebracht und stehen auf Porzellannäpfen. Ihre Kapazität beträgt 24 Ampere- 
stunden. Für jede Schleife sind dieselben so bemessen, dass bei einem Maxi- 
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utäjwiderstand von ca. 600 Ohm pro Schleife 35 Milliampere abgegeben 
vv&tlen können. Hierzu müssen 21 Volt zur Verfügung stehen. Der Sicherheit 
,U'3tn sind 26 Volt gewählt worden. Daraus ergibt sich eine Zahl von 
»'^'Akkumulatoren und ebenso viele Reserve-Akkumulatoren. 
c An der Hand der Schaltungsschema (Fig. 264 und 265) soll nun in 
folgendem klargelegt werden, in welcher Weise die einzelnen Apparate von- 
einander abhängig sind. 
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Schematische Darstellung für den Anschluss der 12 

Fig. 264 
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Die Energie entnimmt die Feuertelegraphenanlage aus dem städtischen 
Elektrizitätswerk, wo eine Spannung von 2x 110 Volt Oleichstrom zur Ver- 
fügung steht. Zu diesem Zwecke ist in der Feuerwehrzentrale ein Um- 
former-Aggregat aufgestellt. Der Motor, welcher über zwei Sicherungen, 
einen doppelpoligen Ausschalter und über einen Anlasswiderstand an Netz 
gelegt worden ist, leistet 1 PS. und ist durch eine Voith-Kuppelung mit 
einer Oleichstrom-Dynamomaschine mit anormaler Wickelung für 26 — 35 Volt 

14* 
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Spannung direkt gekuppelt und auf gemeinsamer Grundplatte montiert. Die 
Gleichstrom-Dynamomaschine arbeitet über zwei Sicherungen, einen doppel- 
poligen Ausschalter und über einen Minimalausschalter auf die Ladeschienen. 
Die Maschinenspannung kann mit Hilfe eines Nebenschluss-Regulierwider- 
standes um 10 Volt erhöht werden. 

An die Ladeschienen sind 2x14 Einzelbatterien von Akkumulatoren 
der kleineren Type angeschlossen, von denen die eine Hälfte geladen wird, 
während die andere Hälfte Strom abgibt. In jeder Feuermeldeschleife ist 




Schematische Darstellung der 12 Feuermeldeschleifen 
Fig. 265 



demnach eine doppelte Batterie von je 13 Akkumulatoren vorgesehen, die 
bei der Aufladung eine Spannung von 13x2,0 = 26 Volt bis 13x2,6 = 
33,8 Volt benötigen. Die Einzelbatterien werden zur Aufladung sämtlich 
parallel geschaltet, was für jede Schleife durch einen Ladeschalter erreicht 
wird. Dieser Ladeschalter ist ausserdem als ein Umschalter ausgebildet, 
damit man die eine Hälfte jeder Einzelbatterie aufladen kann, während man 
die andere entlädt. Vor jedes Batterieduplum ist ein Regulierwiderstand ge- 
legt, um den Ladestrom regulieren zu können. 

Die Spannung der Akkumulatoren misst man mit Hilfe eines Spannungs- 
messers, welcher einen Messbereich bis zu 40 Volt besitzt, und der durch 
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zwei doppelpolige Umschalter an die betreffende Schleife und Batterie an- 
gelegt werden kann. Ausserdem aber lässt sich mit dem Voltmeter auch 
noch die Maschinenspannung kontrollieren, zu welchem Zweck ein Spannungs- 
umschalter angeordnet ist. Die Messung des Ladestromes jeder Einzelbatterie 
erfolgt ebenfalls gemeinsam durch einen Stromzeiger, welcher mit Hilfe eines 
doppelpoligen Umschalters je an einen Nebenschluss angelegt werden kann. 

An den Ladeschalter schliesst sich die Feuermeldeschleife an. In der- 
selben sind bei Verwendung von amerikanischem Ruhestrom der Reihe nach 
folgende Apparate vorgesehen, zunächst in der Zentrale ein Ausschalter zum 
Ausschalten der betreffenden Feuermeldeschleife, der Morseschreibapparat, 
der Morseschlüssel ein Ausgleichwiderstand, ein Milliamperemeter und eine 
Blitzschutzvorrichtung zur Sicherung gegen Starkströme und atmosphärische 
Entladungen. Hieran reihen sich in der eigentlichen Schleife die Feuermelder. 

Ebenfalls an der betreffenden Schleifenbatterie liegt die Fallscheiben- 
anordnung mit Fortschellkontakt für drei Wecker und mit dem Sonder- 
kontakt, durch den die Meldung auf den Sammel-Morseapparat übertragen 
wird. Der Zeitstempel, welcher zum Sammel-Morseapparat gehört, regis- 
triert die Meldung hinsichtlich der Zeit ihres Einlaufens. (Fig. 47 und 48.) 
Fällt die Fallscheibe eines Linienmorse, so betätigt sie durch einen momen- 
tanen Stromimpuls den Druckmagneten des Zeitstempelapparates, während 
der Fortschaltemagnet dieses Apparates von der Kontaktuhr aus in Funktion 
versetzt wird. Läuft nach der ersten Meldung noch eine zweite auf einem 
anderen von den sechs Morseapparaten desselben Tisches ein, so wird von 
dem Sammelmorse die zweite Depesche aufgezeichnet und man erhält 
somit den Rest einer und die vollkommene zweite Meldung. 

Der Zweck und die Funktion des Sprech- nnd Reserve-Morseapparates 
ist weiter oben bereits hinreichend erwähnt. Der erstere erhält eine besondere 
Batterie, während der letztere an die Batterie für die verschiedenen besonderen 
Zwecke angeschlossen ist. 

Eine Widerstands-Messeinrichtung, welche vor allem dazu dient, um die 
örtliche Lage eines sich in der betreffenden Feuermeldeschleife etwa ein- 
stellenden Fehlers bestimmen zu können, ist auch projektiert worden. Die 
Widerstands-Messbrücke, zu der ausserdem noch ein Galvanometer gehört, 
lässt sich mit Hilfe eines doppelpoligen Umschalters an jede Schleife an- 
legen. Die Erdschluss-Anzeigevorrichtung gibt dem Beamten die Möglich- 
keit, eine ständige Kontrolle der Isolation der Leitungen ausführen zu 
können, zu welchem Zwecke in diesem Stromkreis ein Erdschlussanzeiger, 
ein Relais und ein Wecker vorgesehen sind. 

Der Vorgang einer Feuermeldung ist folgender: 
Soll an irgend einer Stelle der Stadt eine Feuermeldung abgegeben 
werden, so wird zunächst an dem betreffenden Melder die Scheibe ein- 
geschlagen und danach der Griff gezogen. Hierdurch wird das Meldewerk 
ausgelöst und die Meldung gelangt über Typenrad und Feder zur Wache, 
wo die den Melder charakterisierenden Zeichen auf dem Morsestreifen des 
betreffenden Morseapparates aufgeschrieben wird. 
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Dadurch, dass der Stromlauf entsprechend den Meldezeichen geschlossen 
und unterbrochen wird, schliesst sich beim betreffenden Morseapparat gleich 
bei der ersten Unterbrechung ein Arbeitsstromkreis, welcher den Anker der 
Fallscheibe anzieht. Hierdurch wird die Fallscheibe ausgelöst und schaltet 
einen Kontakt um, wodurch die Meldung gleichzeitig auch auf den Sammel- 
Morseapparat übertragen wird. Die gleichzeitig in Tätigkeit versetzten drei 
Wecker tönen so lange fort, bis die Fallscheibe von dem Beamten wieder 
aufgerichtet wird. Während des Falles schaltet die Fallscheibe momentan 
den Stromkreis für den Druckmagneten des Zeitstempelapparates ein und 
die Zeit, in welcher die Meldung eingelaufen ist, wird dadurch von dem 
Druckstempel auf dem Morsestreifen aufgedruckt. Gleichzeitig wird der 
betreffende Alarmschalter durch die einlaufende Meldung aus seiner Ruhe- 
stellung in die Alarmstellung hinübertransportiert. Hier wird ein Kontakt ge- 
schlossen und dadurch der automatische Lichtschalter umgelegt und gleichzeitig 
die im Hause verteilten Wecker zum Ertönen gebracht. Der Umschalter unter 
jedem von den vier Alarmschaltern gibt dem Beamten die Möglichkeit, das 
Alarmsignal verschiedentlich zu gestalten, je nachdem eine Meldung aus dem 
äusseren, inneren Stadtbezirk oder von ausserhalb des Stadtbezirks eingeht. 

Der heutige Stand der Fahrzeuge der Berufsfeuerwehr beträgt: 

A. Hauptfeuerwehr: 

3 Dampfspritzen, 

2 Personenwagen, 

2 Kohlensäure-Druckspritzen, 

2 Gasdrehleitern, 

1 Ergänzungsfahrzeug, 

1 Universal-Löschfahrzeug, 

1 Schlauchwagen, 

1 Rettungsfahrzeug, 

1 Bolzmaterialwagen, 

1 Rohrbruchwagen, 

1 Dampfspritzen-Zeugwagen, 

1 Wagen für Telegraphenstörungen, 

2 Saug- und Druckspritzen, 
1 Materialtransportwagen, 

1 Dampfspritzen-Schlauchhaspel, 

0 Hydrantenwagen, 

1 zweiräderige Druckspritze, 
5 Fahrräder. 

B. Nebenwachen: 

5 Universal-Löschfahrzeuge, 
t automobile Dampfspritze. 
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Hierzu kommen noch die Geräte der freiwilligen Feuerwehr, und zwar: 

13 Personenwagen, 

15 Saug- und Druckspritzen, 

2 bespannbare mechanische Leitern, 
7 fahrbare mechanische Leitern, 

16 grosse Hydranten wagen, 
13 kleine Hydrantenwagen. 

Die Zahl der Hydranten beträgt heute 3345 gegen 302 im Jahre 1879 
und ist im übrigen die Wasserversorgung eine, für jede Grossstadt not- 
wendige entsprechende Anlage, auf die wohl näher nicht eingegangen zu 
werden braucht. 



10. Beschreibung der Feuer-Telegraphen an läge in Stettin. 

Bei der im Jahre 1893 begonnenen Um- oder vielmehr Neugestaltung 
der Feuer-Telegraphenanlage in Stettin, wurde als Grundsatz aufgestellt, eine 
Anlage zu schaffen und zu erhalten, die durch die Verwendung zweck- 
mässigsten Materials, tadellos gearbeiteter Apparate und sinnreichster 
Schaltungen und Anordnungen 

1. die grösste Sicherheit des Betriebes an sich bietet, 

2. jederzeit eine sofortige Prüfung der Sicherheit gestattet, 

3. die schnellste Beseitigung von Störungen ermöglicht und 

4. die Abgabe einer Feuermeldung möglichst bequem macht, mit der 
einzigen Beschränkung, dass mögliche Verbesserungen doch nur insoweit 
in Frage kommen sollen, als ihr Wert in einem angemessenen Verhältnis 
zu den damit verbundenen Kosten steht. 

Nebenbei soll die Anlage, soweit es sich sonst mit ihrem Zweck 
verträgt, gegen Mutwillen möglichst geschützt sein und eine Ausnutzung 
der vorhandenen Einrichtungen, im besonderen der Leitungen und der 
ständigen Besetzung der Telegraphenzentrale, auch zu Nebenzwecken, vor- 
zugsweise dem Fernsprechen, gestatten. 

I. Zur Schaffung der grössten Betriebssicherheit dienen: 

1. Die Einführung des Ruhestromes an Stelle des Arbeitsstromes. 
Beim Ruhestrombetrieb zeigt sich jede Unterbrechung der Leitung an irgend 
einer Stelle sofort selbst auf der Zentrale dadurch an, dass der Anker eines 
Elektromagneten abfällt und einen Lokalstromkreis schliesst, in dem eine 
Glocke so lange ertönt, bis Abstellung (Fusstrittausschalter) erfolgt; damit 
der Telegraphist gleich weiss, auf welcher Telegraphenlinie die Unter- 
brechung erfolgt ist, stellt sich beim Abfallen des Ankers ein überall im 
Zimmer sichtbares Nummerschild bei dem betreffenden Apparat auf; die Nadel 
des Galvanoskops zeigt auf Null. 
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2. Die metallisch geschlossenen Kreisleitungen an Stelle der strahlen- 
förmigen Leitungen mit Erdrückleitung. 

Wenn in einem geschlossenen Kreise von einer Hin- und Rück- 
leitung die Rede ist, so ist für den im Kreise stehenden die linke Leitung 
die Hinleitung, die rechte als Rückleitung gedacht. 

Tritt bei einem metallisch geschlossenen Kreise ein Erdschluss ein, so 
schadet er nichts; bei einem mit Erd- und Rückleitung versehenen Kreise 
macht er alle, die hinter ihm bis zur Erdleitung gelegenen Melder tot. 
Tritt bei einem metallisch geschlossenen Kreise eine Leitungsunterbrechung 
ein, so kann man die Unterbrechungstelle durch zwei Erden ausschalten. 
Man schafft sich dann einen Kreis mit Erdleitung; bei einem Kreise mit 
Erdleitung kann man den letzten vor der Unterbrechungsstelle belegenen 
Melder an Erde legen, die dahinter befindlichen sind dann tot. 

3. Der Ersatz oberirdischer Leitungen durch Erdkabel. 

Letztere sind viel weniger leicht Störungen durch äusserliche Ein- 
flüsse, Ungeschicklichkeiten und Mutwillen ausgesetzt und besser gegen 
die Aufnahme von Starkströmen (durch Gewitter, elektrische Bahnen und 
dergl.) geschützt; sie sind auch unabhängig von der Genehmigung seitens 
dritter, sie bleiben länger unberührt. 

4. Die Morseapparate mit selbsttätiger Auslösung des Papierstreifens. 
Jedes Arbeiten auf der Linie, als Unterbrechen und Schliessen des Stromes, 
löst den Papierstreifen aus, der die automatischen Zeichen des Feuermelders 
bezw. die mit einem Schreibtaster gegebenen Schriftzeichen aufnimmt und 
als Dokument festhält. Jede mündliche — oder Fernsprech-Meldung ent- 
behrt dieses Beleges. 

In Stettin ist an den Morseapparat eine besondere Änderung insofern 
vorgenommen worden, als zur Auslösung des Papierstreifens nicht nur 
eine Unterbrechung, sondern eine Unterbrechung mit darauffolgendem Strom- 
schluss erforderlich ist. Es hat dies den Vorteil, dass bei einer Unter- 
brechung, die nicht durch den Beginn einer Feuermeldung oder einer 
Depesche hervorgerufen ist, der Papierstreifen nicht läuft; läuft er, wie es 
gewöhnlich der Fall ist, ununterbrochen fort, so kommt der Telegraphist 
leicht dazu, die Abstell Vorrichtung zu benutzen, also das Ablaufen des 
Papierstreifens überhaupt zu verhindern, und kann dann leicht das Wieder- 
einstellen vergessen; die Absteilvorrichtung ist bei den Stettiner Apparaten 
beseitigt, da der Papierstreifen, sowohl bei dauerndem Stromschluss als bei 
dauernder Unterbrechung still steht, bei Eintritt einer Unterbrechung bezw. 
eines Stromschlusses dagegen 6 cm bezw. beim Telegraphieren dauernd 
abläuft. 

5. Die automatischen Feuermelder, deren Benutzung keinerlei Sach- 
kenntnis voraussetzt. 

Die Bedienung ist auch ganz unabhängig davon, ob die meldende 
Person aufgeregt ist, ob sie Zeit hat oder nicht. Es genügt ein einziger 
Zug an einem Knopfe nach Einschlagen einer Scheibe. Die Scheibe 
muss als Schutz da sein, da sonst mutwillige Alarmierung zu leicht ge- 
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macht wird. Die Furcht vor der klirrenden Scheibe hält manchen von 
dem Unfug ab, bezw. es erschreckt das Klirren der eingeschlagenen Scheibe 
manchen so, dass er davonläuft, ehe er durch Zug am Griff den Melder 
wirklich in Tätigkeit gesetzt hat. Da dieser Fall in Stettin häufig ist, er- 
scheinen diejenigen Feuermelder, welche durch das Einschlagen der Scheibe 
schon in Tätigkeit gesetzt werden, nicht empfehlenswert zu sein, wenn ihre 
Handhabung für den Laien auch noch einfacher ist. 

In Stettin hat man darauf verzichtet, den Meldern eine Einrichtung zu 
geben, welche es dem Meldenden gestattet, die Grösse des Feuers zu melden, 
da diese Meldungen viel zu unzuverlässig sind. Im allgemeinen wird jeder, 
bei dem es brennt, geneigt sein, die Gefahr zu überschätzen, andererseits 
wird zuweilen ein Feuer, das bei Abgang des Meldenden noch klein war, 
bis zur Ankunft der Feuerwehr gross geworden sein, endlich wird eine vor- 
handene Gefahr, wenn z. B. nachts aus einem verschlossenen Hause Rauch 
dringt, oft unterschätzt werden. Dieser Mangel in der Meldung wird bei 
einer verständig geleiteten Feuerwehr vollkommen dadurch ersetzt, dass die 
Stärke der auf ein einfaches Feuersignal ausrückenden Feuerwehrmannschaft 
eine solche ist, dass sie allen Eventualitäten gewachsen ist. 

Ein einzelner Feuermelder kann sechsmal gezogen werden, ehe er 
wieder aufgezogen zu werden braucht. Da bei abgelaufenem Melder das 
Kontaktrad auf Unterbrechung stehen könnte, wird der Melder nach Ablauf 
automatisch ausgeschaltet, zum Teil dadurch, dass das Gewicht durch seine 
Schwere einen Kontakt herstellt, (System C. Lorenz Berlin) oder dadurch, 
dass das sich aufsetzende Gewicht eine angespannte Feder zurückgehen lässt, 
die dann einen Kurzschluss macht (System Rohde). 

6. Die Anwendung zweier parallel geschalteter Batterien. Sollte die 
eine Batterie einmal versagen, so genügt die zweite Batterie vollständig zur 
Aufrechterhaltung des Betriebs. 

7. Die Einrichtung der doppelten Erdschalt-Vorrichtung in den Feuer- 
meldern (System Vogl) und die Einschaltung zweier Morseapparate in jeden 
Melderkreis. Es sind in jeden Kreis zwei Morseapparate eingeschaltet; die 
Batterie liegt dazwischen, mit der Mitte an Erde (Fig. 266). 

Die Einrichtung der Feuermelder ist folgende: 

Im eigentlichen Metallgehäuse des Melders sind zwei Erdschluss-Vor- 
richtungen b, und b... (Fig. 267) angebracht. Jeder Bock hat zwei Aufsätze, 
die voneinander isoliert sind. Der Aufsatz x 1 des Bockes b , ist mit der 
Hinleitung, der Schenkel x 2 des Bockes b mit der Rückleitung verbunden, 
die Aufsätze y, und y . liegen an Erde. Jeder Bock trägt einen mit dem 
an Erde liegenden Aufsatz leitend verbundenen Messingstift m, dessen iso- 
lierter Knopf durch eine Spiralfeder dauernd nach dem Rade r des Lauf- 
werkes zugedrückt wird. Dieses Rad r hat zwei aufgeschraubte Schienen s. 
Setzt sich das Rad r beim Ablaufen des Melders in Bewegung, so gleitet 
erst der Messingstift von b, und, nachdem dieser sie verlassen, der von 
b.. eine Schiene s hinauf. Dadurch wird der Messingstift zurückgedrückt 
und kommt mit seiner rückwärtigen Spitze mit der Kontaktfeder des Auf- 
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satzes x, bezw. x.,, d. h. es kommt die Erdleitung einmal mit der Rück- 
leitung und einmal mit der Hinleitung in leitende Verbindung. Während 




eines Ablaufes des Melders dreht sich das Rad r nur ein halbes Mal herum, 
es kommt also einmal der Knopf des Messingstiftes des Hinleitungsbocks b , 
und einmal der Knopf des Messingstiftes des Rückleitungsbocks b ; auf 
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eine Schiene s und stellt jeder während einer dreimaligen Umdrehung des 
Kontaktrades Erdschluss her. Da nun das Meldezeichen des Melders zweimal 
in den Umfang des Kontaktrades eingeschnitten ist, so wird während der 
Abgabe von 2x3 Zeichen die Hinleitung und während 2x3 Zeichen die 
Rückleitung an Erde gelegt. Da die Hinleitung zuerst an Erde gelegt wird, 
so macht der Strom während der ersten sechs Zeichen folgenden Weg: 
Erde des Melders, Erdbock b,, Melder mit Kontaktrad, Hinleitung, Morse- 
apparat 1, halbe Batterie, Erde und während der folgenden Zeichen, da in- 
zwischen die Rückleitung an Erde ge- 
legt ist: Erde des Melders, Erdbock b.., 
Melder mit Kontaktrad, Rückleitung, 
Morseapparat 2, halbe Batterie, Erde. 
Es kommt also das Zeichen des Mel- 
ders erst sechsmal auf dem einen und 
dann sechsmal auf dem anderen Morse- 
apparat an. Nimmt man die Erde 
an der Batterie los, so kommen auf 
jedem Apparat gleichzeitig zwölf Zei- 
chen an. Eine Morsedepesche kommt, 
da nur eine Erde im Kreise ist, auf 
beiden Apparaten an. 

Aus dieser Schaltung ergeben 
sich folgende besondere Sicherheiten 
für den Betrieb: 

a) Sollte einer der Morseapparate ver- 
stellt sein und bei Abgabe der 
Feuermeldung nicht ansprechen, 
so erscheinen immer noch sechs 
Zeichen auf dem anderen Apparat. 

b) Da von den zwei in der Zen- 
trale anwesenden Telegraphisten 
jeder einen ablaufenden Morse- 
streifen beobachtet, so ist ein 
Irrtum in der Beobachtung so Fig. 267 
gut wie ausgeschlossen. 

c) Tritt eine Leitungsstörung ein, welche sich auf der Zentrale sofort 
durch Rasseln eines Weckers anzeigt, so kommt eine Feuermeldung 
doch an, wenn auch nur auf einem Apparat; liegt die Unterbrechung 
in der Hinleitung, so kommt die Meldung auf Morseapparat 2, liegt 
sie in der Rückleitung, so kommt sie auf Morseapparat 1 an. 

d) Werden zwei Melder desselben Kreises gleichzeitig oder unmittelbar 
hintereinander angezogen, so kommen die Zeichen des einen Melders 
unverstümmelt auf dem Morseapparat 1 die des anderen Melders ebenso 
auf dem Morseapparat 2 an. 
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e) Wird bei Abgabe einer Feuermeldung zufällig auf einem der Melder 
oder einem Morseapparat geschrieben, so kommt die Feuermeldung 
auf einem Apparat unverstümmelt an. 

Der einzige Einwand gegen diese Schaltung, dass bald eine 
grössere Anzahl Melder, bald eine kleine Anzahl in den Stromkreis mit der- 
selben halben Batterie, also bald ein grösserer, bald ein geringerer Wider- 
stand eingeschaltet sei, wird durch die Tatsache hinfällig, dass den Morse- 
apparaten absichtlich ein sehr hoher, den Galvanoskopen der Feuermelder 
aber ein sehr geringer Widerstand gegeben ist, so dass der Widerstand der 
Leitung mit den Meldern wenig ins Gewicht fällt, auch sprechen die Morse- 
apparate mit weitem Spielraum an. 

8. Die Blitzableiter und Schmelzsicherungen. 

Crstere liegen an jeder Leitung, die von und zu einem Apparat oder 
einem Melder fuhrt, letztere an jeder Leitung, die oberirdisch in gefährlicher 
Nähe von Starkstromleitungen sich befindet 

II. Die Anlage gestattet jederzeit eine Prüfung des Betriebs- 
zustandes. 

1. Eine Leitungsunterbrechung zeigt sich jederzeit von selbst an durch 
Ertönen eines Weckers W (in Fig. 266, Fig. 3). 

2. Ein grösserer Nebenschluss kann jederzeit ohne weiteres oberflächlich 
dadurch festgestellt werden, dass man durch Niederdröcken des Tasters des 
einen Apparates eine Unterbrechung herbeiführt; schlägt die Nadel des Gal- 
vanoskops des anderen Apparats aus, so ist Nebenschluss vorhanden. Auch 
kann durch ein — besonders dazu dauernd aufgestelltes — gutes Galvano- 
meter mit kleiner Batterie und Erde, das am Linienumschalter an die durch 
Herausnehmen der Schmelzsicherungen unterbrochenen Leitungen gelegt 
wird, die Stärke des Nebenschlusses ohne Umstände festgestellt werden. 

3. Die Stärke jeder einzelnen der beiden nebeneinander geschalteten 
Batterien misst man, indem man jede Hälfte kurz in einen Galvanometer- 
Stromkreis schaltet; dies geschieht durch Niederdrücken der Taste C 
(Fig. 266, Fig. 3) und Entfernen des Verbindungsstöpsels zwischen den 
Schienen 1 und 2 des Ausschalters A (es ist dann die rechte Batterie kurz 
geschlossen) bezw. Entfernen des Stöpsels zwischen den Schienen 2 und 3 
(es ist dann die linke Batterie kurz geschlossen). 

4. Die im ganzen Telegraphenkreise vorhandene Stromstärke misst 
man durch Einschalten eines Messinstrumentes mittelst Schnur und Stöpsel 
in die Löcher a b des Ausschalters B und Entfernen des Verbindungsstöpsels. 

III. Die denkbar schnellste Beseitigung von Störungen 

ist ermöglicht. 

1. Die Störungen werden sofort bemerkt (siehe II, 1.) 

2, Die Fehlerstelle kann sehr schnell örtlich begrenzt werden. Eine 
Leitungsunterbrechung wird in der Weise aufgesucht, dass ein Radfahrer 
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zunächst nach einem möglichst in der Mitte des Kreises belegenen Melder 
fährt und diesen abzieht; da in der Zentrale die Mitte der Batterie an 
Erde liegt, so ergibt die Tatsache, ob die Nadel des Galvanoskops im Melder 
während der ersten oder zweiten sechs Zeichen ausschlägt, ohne weiteres, 
welche Leitung — Hin- oder RQckleitung — in Ordnung ist, und welche 
nicht Indem er nun von Melder zu Melder fährt, findet er die Stelle, wo 
die Unterbrechung liegt, sehr schnell. 

Durch Kurzschluss am Linienumschalter stellt man augenblicklich fest, 
ob die Unterbrechung auf der Zentrale liegt. 

Ein Nebenschluss wird in folgender Weise aufgesucht: 

Auf der Zentrale wird die Erde von der Batterie entfernt. Ein Rad- 
fahrer fährt zu einem Melder in der Mitte des Kreises, meldet seine An- 
wesenheit und telegraphiert „Messen", darauf nimmt er die beiden Leitungen 
los, so dass sie frei enden. Von der Zentrale aus wird nun das unter II, 2 
erwähnte dauernd aufgestellte Galvanometer mit Batterie einmal an die Hin- 
und dann an die Rückleitung angeschlossen. Der Nadelausschlag ergibt, 
in welcher Leitung der Nebenschluss liegt. Der Mann am Melder legt nach 
zwei Minuten Wartezeit die Leitungen wieder an die Klemmen und meldet 
sich mittelst Tasters, worauf von der Zentrale aus Antwort erfolgt. Ein 
zweimaliges Ausschlagen des Galvanoskops bedeutet: „Nebenschluss in Hin- 
leitung", ein viermaliges Ausschlagen: „Nebenschluss in Rückleitung". Ein 
sechsmaliges Ausschlagen bedeutet: „Beide Leitungen sind rein". Dann liegt 
der Fehler im Melder selbst. Dann meldet der Radfahrer noch einmal „Messen" 
und nimmt nun die Leitungen hinter dem Melder los; es muss dann der 
Nebenschluss in der Hinleitung gefunden werden. Die Zentrale meldet dies. 
Liegt der Fehler nun nicht in diesem Melder, so fährt der Radfahrer auf 
der fehlerhaften Seite von Melder zu Melder, bis er den Fehler gefunden hat. 

Um von diesen Antworten durch Nadelausschlag unabhängig zu sein, 
werden neuerdings alle Feuermelder mit Fernsprechern ausgerüstet. Diese 
Fernsprecher werden durch Abheben des Telephons vom Hakenumschalter 
in Nebenschluss zu der eigentlichen Feuertelegraphenleitung geschaltet; 
jedoch ist in diesen ein solch hoher Widerstand eingebaut (Sekundärwickelung 
der Spule Sp und Wickelung der Spule Sp,), dass der Nebenschluss für die 
Ruhestromleitung nicht vorhanden ist, während die Wechselströme des Fern- 
sprechers den Widerstand leicht überwinden. Mag der Fernsprecher ein- 
oder ausgeschaltet sein, mag gesprochen werden oder nicht, die Feuertele- 
graphenleitung bleibt also als ununterbrochene, für jede telegraphische Meldung 
freie Leitung bestehen. Dadurch, dass das Mikrophon im Meldehäuschen 
vom Anhängehaken gehoben wird, wird einen Augenblick der Ruhestrom 
unterbrochen, auf der Zentrale springt die Kreisnummer (1,1) hoch und der 
Wecker ertönt. Der Telegraphist meldet sich sofort am Fernsprecher, welcher 
als Tischstation auf dem Morsetisch steht. Das Gespräch beginnt. Der 
ganze Fernsprechbetrieb kann, obwohl dieselben Strassenleitungen benutzt 
werden, den Telegraphenbetrieb nicht stören, jedoch hört man während des 
Gesprächs ein etwa abgegebenes Feuersignal deutlich als Knacken im Fern- 



Digitized by Google 



Sprecher. Ist an der Fernsprecheinrichtung eines Melders irgend eine Mani- 
pulation vorzunehmen, so kann dieselbe durch einen kurzschliessenden Stöpsel 
vom Melder ausgeschaltet werden. 

3. Irrtümer in der Reihenfolge der Melder und in der Erkennung der 
Kreise, zu denen Leitungen gehören, sind so gut wie ausgeschlossen. 

Auf der Zentrale hängt am Linienumschalter und im Kabelkeller an 
jeder Leitung ein neusilbernes Schild, in das der Ort der nächsten Melde- 
stelle an der betreffenden Leitung eingraviert ist, desgleichen in jedem Kabel- 
schacht zu beiden Seiten jeder Lötstelle ein gleiches Schild. In jedem Feuer- 
melder befindet sich ein Verzeichnis der in dem zugehörigen Kreise befind- 
lichen Feuermelder in richtiger Reihenfolge. 

4. Bei Störungen auf der Zentrale können durch Stöpseln am Linien- 
umschalter die in Unordnung befindlichen Apparate ausgeschaltet und andere 
eingeschaltet oder es können zwei Kreise zu einem gestöpselt werden. 

IV. Die Abgabe einer Feuermeldung ist möglichst bequem 

gemacht. 

1. Die öffentlichen Feuermelder von C. Lorenz, Berlin, sind alle so an- 
gebracht, dass sie von der Strasse aus in Betrieb gesetzt werden können; 
es bedarf nur des Einschlagens einer schwachen Scheibe und Ziehens an 
einem hinter dieser befindlichen Knopfe; das frühere Verfahren, bei dem 
jeder Feuermelder sich in einem Gebäude befand, so dass nachts erst eine 
Person im Hause durch eine Glocke geweckt werden musste, die dann den 
Melder in Tätigkeit setzte, ist als viel zu zeitraubend seit vielen Jahren auf- 
gegeben. Die Feuermelder sind, abgesehen von einigen Ausnahmen, aussen 
am Gebäude in einem eisernen rotgestrichenen Schutzkasten untergebracht, 
dessen Seiten- und Vorderstück die Aufschrift „Feuermelder" in weisser Farbe 
tragen. 

2. Der Melder ist durch seine leuchtende Farbe weithin sichtbar. 

3. Vor jeder Meldestelle steht ferner eine Tag und Nacht brennende 
Laterne mit grossem Transparent mit der Inschrift „Feuermeldestelle". 

4. An jeder Strassenecke befindet sich ein grosses, meist emailliertes 
Schild mit der Aufschrift „Feuermeldung da und da" und einem, die Richtung 
zum nächsten Feuermelder angebenden Pfeil. 

5. Auf die obere Hälfte der Nachtlaternen wird allmählich eine gleiche 
Inschrift mit Pfeil gemalt. Wer will, kann also stets ohne Umweg die nächste 
Meldestelle schnell auffinden. 

6. Die Melder liegen 300—500 m voneinander. 

7. Ist ein Melder, was sehr selten vorkommt, einmal ausser Betrieb, so 
wird hinter die Aussenzugscheibe ein stets im Melder vorhandenes Plakat 
mit der Aufschrift „Melder ausser Tätigkeit, nächste Meldestelle da und da" 
angebracht. 
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V. Der Unfug an den Feuermeldern und irrtümliches Inbetrieb- 
setzen soll nach Möglichkeit beschränkt werden. 

1. Durch die davorstehende Laterne befindet sich der Melder an be- 
leuchteter Stelle. 

2. Durch deutliches Plakat wird vor dem mutwilligen Alarmieren gewarnt. 

3. Durch ein anderes Plakat wird darauf hingewiesen, dass der Melder 
nicht bei Unfällen und dergl. in Betrieb gesetzt werden darf; es ist dies 
durch Polizei-Verordnung mit Strafe bedroht. 

4. Durch Ziehen an dem Knopf K (Fig. 266, Fig. 3), also durch das 
Inbetriebsetzen des Melders wird ein starker Wecker W eingeschaltet (Ein- 
schalter u), der im eisernen Gehäuse einen dröhnenden Lärm, und daher 
die Passanten aufmerksam macht. Dieser Einschalter wird von dem Feuer- 
wehrmann, der eine neue Scheibe einsetzt, wieder ausgeschaltet, da er, so 
lange er eingeschaltet ist, für die Dauer jeder Stromunterbrechung in dem 
betreffenden Kreise rasselt. 

5. Durch Gewährung einer Prämie von 30 M. an denjenigen, der eine 
Person der gerichtlichen Bestrafung zuführt, weil sie Unfug am Melder ver- 
übt hat, wird eine nicht zu unterschätzende Überwachung des Melders aus- 
geübt. 

VI. Die kostspielige Anlage der Leitungen und der dauernd 

besetzten Zentrale 

wird durch die Anbringung der Fernsprecher in jedem Melderschutzkasten 
ausgenutzt. 

1. Mitglieder der Feuerwehr, Schutzleute und andere vertrauenswürdige 
Personen, welche Schlüssel zu den Schutzkästen haben, können den Fern- 
sprecher benutzen, z .B. um nach Abgabe des Feuersignals nähere Mitteilungen 
zu machen, um Unfälle zu melden, Informationen einzuholen u.s.w. 

2. Damit der Leiter der Feuerwehr auf einer Brandstelle von der Zentrale 
aus umgehend Nachrichten von wichtigen Ereignissen, anderen Bränden u. s. w. 
erhalten kann, postiert er einen Feuerwehrman am nächsten Melder. Derselbe 
schaltet den Weckerhebel u ein; dann ist die Zentrale in der Lage, durch 
einfache Stromunterbrechungen und Stromschlüsse in bestimmtem Rhytmus 
den Wecker im Melder zum Ertönen zu bringen und dadurch den Posten 
an den Fernsprecher zu rufen. 

3. Die Spritzenhäuser der freiwilligen Feuerwehren sind in gleicher 
Weise mit Fernsprechern an die Feuer-Telegraphenleitung angeschaltet, so 
dass die Führer der Wehren jederzeit Befehle einholen und Mitteilungen 
machen können. 
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11. Wiesbaden. 

Das Feuermeldewesen der Stadt Wiesbaden lässt sich in fünf Abteilungen 
einteilen, und zwar: 

1. Die Feuermeldeanlage. 

2. Die Alarmeinrichtung der Wache. 

3. Die Telephonanlage der Feuerwehr und Reichspost. 

4. Die Ruflinien für die Reservemannschaften. 

5. Die automatischen An Schlagwerke verschiedener Kirchtürme. 




Fig. 268 



Es befinden sich zurzeit in Betrieb: 

70 Strassenfeuermelder (System Döhring-Hoffmann), 
4 Nebenmelder, 
4 Morseapparate, 

32 Telephonstationen speziell für die Feuerwehr, sowie die Fern- 
sprecheinrichtung mit etwa 150 Nachtanschlüssen, ferner 
4 Mikrotelephone für die Morseapparate, 

1 Klappenschrank für 30 Linien, 

2 tragbare Mikrophone zur Mitführung auf den Fahrzeugen, 

1 Induktor für vier Linien mit zusamen 30 Alarmglocken, 1 elek- 
trischen Kontrollapparat für die Turmwächter, 1 Universal-Galvano- 
meter, und die Alarmeinrichtung von der Stadthauptkasse. 
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Die bis vor kurzem aus 96 Meidinger- Elementen zusammengesetzte 
Batterie wurde entfernt und durch 24 Akkumulatoren ersetzt. 

Für die Mikrophone der Feuermelder und Fernsprecher sind 2 grosse 
Leclanche- Elemente vorhanden, während von der Akkumulatoren -Batterie 
6 für den Feuertelegraphen, 6 für das Telephon, 6 für Alarm und 6 zur 
Reserve stehen. 

Das gesamte Feuermelde-, Alarm- und Telephonnetz der städtischen 
Feuerwehr hat zurzeit eine Länge von 60000 m, die ersteren beiden sind in 
Schleifen, und das letztere an Erde geschaltet. 




Fig. 2f)9 



Die Anlage selbst hat sich bis jetzt sehr gut bewährt, jedoch wird 
bis Ende 1904 die Abänderung aller Melder der Stadt in eine Sicherheits- 
schaltung vollzogen sein. 

Die vorstehenden drei Fig. (268, 269, 270) zeigen das Innere der Zentral- 
station, und zwar: Fig. 268 einen Tisch mit den Morseapparaten, Fig. 269 
einen Klappenschrank mit Fernsprech- und Alarmeinrichtung, Turm- und 
Kontrollapparat, und Fig. 270 einen Drehstrommotor mit gekuppelter Dynamo 
und Batterie. — Der Motor erhält seine Kraft aus den städtischen Elektrizitäts- 
werken. 

Die Alarmierung der Feuerwehr erfolgt: 

1. Für die Wachmannschaft durch Meldung mittelst Feuertelegraph oder 
Telephon oder mündlicher Anzeige auf der Zentralstelle; 

Weil, Elektrizität gegen Feuersgefthr. 15 
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2. für die freiwillige Feuerwehr durch Glockensignale bei Tag und Nacht; 

3. für die Pflichtfeuerwehr gleichfalls durch Glockensignale u. s. w. wie 
für die freiwillige Feuerwehr. 

Die Glockensignale sind: 

1. Bei Bränden in der Stadt: 9 Schläge an die Glocken, dann nach kurzer 
Pause das Bezirkssignal (d. i. 1, 2, 3 oder 4 einzelne Schläge an die 
Glocke), beide Signale werden in kurzen Pausen wiederholt; 

2. bei Bränden im Stadtbezirk: 6 Schläge an die Glocken, welche in kurzen 
Pausen wiederholt werden. In den Pausen wird der Ort des Brandes 
mittelst Sprachrohr von dem Feuerwachtturm bezeichnet; 




Fig. 270 



3. bei „auswärtigen Bränden": 3 Schläge an die Glocken, welche in Pausen 
wiederholt werden. Der Ort des Brandes wird von dem Feuerwacht- 
turm mittelst Sprachrohr bezeichnet. 

Ausrücken: 

1. Die Wachmannschaft rückt nach jeder Meldung und bei Alarmierung 
in der Stadt und im Stadtbereich sofort aus; 

2. die freiwillige Feuerwehr eilt bei jeder Alarmierung in Uniform an die 
Remisen; 

3. die Pflichtfeuerwehr eilt bei den Alarmsignalen, mit den Armbinden 
versehen, an die Sammelplätze, Feuerwehrstation Neugasse 6. 
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Bei Bränden in den Hofraithen des Stadtbereichs, das sind: Wellritz- 
mühle, Adamsthal, Walkemühle, Schützenhalle, Platte, Neroberg, Kapelle, alter 
Geisberg, Rettungshaus, Steinmühle, Kupfermühle und Klärbeckenanlage u. s.w. 
haben die Mannschaften der Saug- und Druckspritzen des 2. und 3. Zuges, 
die Pflichtfeuerwehr und die dienstfreie Wachmannschaft in Uniform an den 
Remisen zu erscheinen. Diese, sowie die Wachmannschaft, welche nicht 
im Dienst ist, rücken nach der Brandstätte ab, wobei für Geräte und Mann- 
schaften Pferdebespann, resp. Benutzung von Wagen zulässig ist. 

Bei auswärtigen Bränden rücken nur die für den Überlanddienst be- 
stimmten Mannschaften mit der Saugspritze des 2. Zuges aus. Auch hierbei 
ist Pferdebespann für die Spritzen und Wagen für die Mannschaften zu- 
lässig. 
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Uerlag von Theod. Thomas in Leipzig. 



Elektrische Spektra 

Praktische analytische Studien über Magnetismus 

tiargestellt nach Versuchen 
von 

Johannes Zacharias 

Ingenieur. 

Mit 79 Abbildungen im Text. 
= Preis elegant broschiert M. 6.—, gebunden M. 7.—. — 

Inhaltsverzeichnis: 

Geschichtliches — Physikalische Grundsätze — Einleitung — Wirkungen und Wesen der 
Elektrizität im allgemeinen — Der Elektronenbegriff — Magnetismus — Umwandlung der 
Kraft — Versuche an Elektromagneten — Hufeisenelektromagnet mit einer Drahtspule in 
der Mitte — Elektromagnet mit Doppelschenkeln und einer seitlichen Drahtspule - 
Versuche an Dauermagneten — Stärken von Stahlmagneten — Tägliche magnetische 
Variationen — Natürliche Magnete — Ursache der Feilspanbilder — Diamagnetismus — 
Versuche an polarisierten Elektromagneten — Versuche mit Eisen und Magneten am 
Magneten — Abstossung gleichnamiger Pole — Verhinderte Abstossung — Sonstige Ver- 
suche — Magnetische Längenänderung — Permeabilität, Koerzitivkraft und Foucaultströme 

— Remanenter Magnetismus — Kleben des Ankers — Versuche über magnetische Wellen 

— Magnetische Wellen und Schwingungen — Ablenkung der Magnetnadel — Brechbarkeit 
magnetischer Wellen — Vorgang bei Brechung magnetischer Wellen — Parabolische 
Brechung — Wechselstrom- und Gleichstromelektromagnete — Magnetisierungsvorgang — 
Das rotierende Gleichstromfeld — Einrichtung zur photographischen Aufnahme von Feilspan- 
bildern — Form und Richtung der magnetischen Wellenbewegungen an Magnetkugeln — 
Gleichzeitiger Gleich- und Gegenlauf — Versuche mit Kontratriftnadel — Zweikugelversuch 

- Versuche an sonstigen Stoffen — Ausschluss der magnetischen Kraft — Umkehrung 
des Elektromagneten — Beste Form der Elektromagnete — Streuung — Fehlerhafter 
Elektromagnet — Natur des elektrischen Stromes — Widerstand der Leiter — Wechsel- 
ströme — Elektrischer Strom — Natur der Induktion -- Induktionsspule, Transformator, 
Kondensator und Strahlen — Strahlende Energie — Sonstige Erscheinungen — Entstehen 
der Molekular- und Ätherschwingungen — Einheit des Stoffes — Auszuführende Messungen. 

. . . Die Ergebnisse, zu denen der Verfasser gelangt, sind oft ganz eigenartig und müssen, 
selbst wenn man nicht immer mit ihnen einig geht, als wertvolle wissenschaftliche Anregungen 
bezeichnet werden. Die Lektüre dieses Werkes ist lohnend, die Flüssigkeit der Sprache angenehm 
auffallend. .SYAmv«. eltktrottchniiche Zeitschrift. 



Digitized by 



Digitized by Google 




I 



I 



i 

1 



Digitized by Google 



